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Alopstock als Gdendichter. 


Deutſcher Sprache und Dichtung einen höhern Schwung zu 
verleihen, ſie aus ihrer Schwäche, Leere und Alltäglichkeit oder 
Spielerei zu Kraft, Gehalt und Würde zu erheben, das war die 
Sendung Friedrich Gottlieb Klopſtock's (geboren zu Quedlinburg 
am 2. Juli 1724, ein Vierteljahrhundert vor Goethe), deſſen mäch⸗ 
tige, ganz neue Töne die Zeitgenoſſen bewundernd hinriſſen, weil 
ſie aus einer vom Adel deutſchen Weſens durchdrungenen Seele 
und einem ſprachgewaltigen, in die Tiefe dringenden, nach reinſter 
Vollendung ringenden Geiſte ſtrömten. Er ſtand unter den Dichtern 
ſeiner Zeit keineswegs allein; auch ſeine nächſten ihm befreundeten 
Zeitgenoſſen, ein Giſeke, Cramer, Schmidt, Ebert und wie ſie alle 
heißen, in Wien der gelehrte Jeſuit Denis, verſuchten ſich zum 
Theil in denſelben Weiſen; aber bei allem Schimmer mangelte 
ihnen ureigenes dichteriſches Leben und freiwaltende Kraft, und 
den jüngern Nacheiferern, die ihm nachflatterten, waren keine Flü⸗ 
gel gewachſen, ſie quälten ſich vergeblich in mühſam ihm nach⸗ 
gebildeten Formen und von ihm angenommenen Anſchauungen. 

Klopſtock hatte zu Leipzig in dem ſchon auf der Schule zu 
Schulpforta ihm vorſchwebenden „Meſſias“ den erſten glücklichen 
Verſuch gemacht, den erhabenſten Gegenſtand chriſtlichen Glaubens in 
dem Versmaße Homer's und Virgil's, die er als reinſte Muſter verehrte, 
ſchwungvoll zu beſingen. Auf den damals allgemein für das Helden⸗ 
gedicht verwandten kraft⸗ und ſaftloſen, bänkelſängeriſchen Alexandri⸗ 
ner ſah er mit Verachtung herab, da er das Höͤchſte zu erreichen ſich 
gedrungen fühlte, was unſere Sprache zu leiſten vermöge. Deshalb 
ſuchte er den Hexameter mit ſtrengſter Beachtung der Silbenmeſſung, 
des Wohlklanges und Tonfalles durchzuführen, wenn er ſich auch 
genöthigt ſah, ſtatt des Daktylus häufig den Trochäus eintreten zu 
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laſſen. Der glückliche Verſuch im Hexameter trieb ihn zu einem 
gleichen Wagſtücke in den lyriſchen Versmaßen, woran er früher 
gar nicht gedacht hatte. Auch hier brach er mit künſtleriſchem Be⸗ 
wußtſein die Bahn, da die ſchwachen Anfänge von Lange, Pyra und 
Ramler kaum in Betracht kommen. Der erſte uns erhaltene Ver⸗ 
ſuch, der die Griechen als unübertreffliche Meiſter und Lehrer der 
Liederkunſt feiert, iſt in einem von Horaz viel gebrauchten Versmaße 
gedichtet; doch glaubte er dieſes verbeſſern zu müſſen, indem er die 
beiden Verſe deſſelben umſtellte. In zwei andern, demſelben Jahre 
1747 angehörenden Gedichten wagte er ſtrenggemeſſene Diſtichen, 
worin nur Gottſched einen ſehr beſcheidenen Verſuch gemacht hatte, 
und er griff ſogar nach der kunſtvollen alcäiſchen Strophe. Dieſe 
Gedichte traten gleich einer Wundererſcheinung hervor, nicht allein 
wegen ihrer für die damalige Zeit ganz einzigen Formvollendung, 
ſondern auch wegen des gefühlvollen Schwunges der innigſte 
Freundſchaft und zarteſte Liebesſehnſucht verklärenden Dichtung. 
Das folgende Frühjahr, das Ende ſeines leipziger Aufenthalts, 
brachte ſechs Oden, wovon vier der Freundſchaft, eine der Liebe 
und eine ſeiner Dichtung gewidmet waren. Außer Diſtichen und 
der alcäiſchen Strophe wandte er hier ein anderes Horaz'ſches Vers⸗ 
maß an, welches von den Diſtichen ſich nur dadurch unterſcheidet, 
daß an der Stelle des ganzen ein halber Pentameter ſteht. 

Schon in Leipzig hatte ſich der Seele des Dichters eine Nei⸗ 
gung zu einer Verwandten in Langenſalza bemächtigt, welche dort 
ihren Bruder, ſeinen Vetter und Stubengenoſſen, beſucht hatte. 
Marie Sophie Schmidt, ſechs und ein halb Jahr jünger als Klop⸗ 
ſtock (geboren am 15. Februar 1731), war die Tochter des Bru⸗ 
ders ſeiner Mutter, die Schweſter ſeines vertrauteſten Freundes 
Johann Chriſtoph Schmidt (geboren am 28. December 1727), der 
ſich mit ihm als Odendichter verſuchte. An dieſe, die ihm bereits 
bei ſeinen Oden „Meine Freunde“ und „Die künftige Geliebte“ 
im Sinne lag, ſchickte er auch ſeine Gedichte, welche von ihr bei⸗ 
fällig aufgenommen wurden. Um ſo lieber nahm er die von einem 
andern Verwandten in Langenſalza ihm angebotene Hauslehrerſtelle 
an, die ihm die erſehnte Gelegenheit bot, ſich der Geliebten zu 
nähern. Doch vermochte dieſe die Liebe des ausſichtsloſen, etwas 
feierlichen und überſchwenglichen Verwandten nicht zu erwidern, 
wenn ſie auch ſeine Gedichte mit Antheil las. Die Fortſetzung des 
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„Meſſias“ und ſeine Liebe erfüllten den Aufenthalt zu Langenſalza. 
Erſt wenn er ſich durch ſeinen „Meſſias“ einen Namen und viel⸗ 
leicht einen fürſtlichen Jahrgehalt verſchafft, hoffte er auf die Hand 
des geliebten Mädchens, dem er den zur Bezeichnung der Geliebten 
ſchon in der Ode „Meine Freunde“ verwandten engliſchen Namen 
Fanny gab. Seine Liebe, die ſich mit der Vollendung des „Mei: 
ſias“ innigſt verſchlang, gab ihm im Laufe des Jahres 1748 
mehrere, das ihn ſehnſüchtig bewegende Gefühl zum Theil ſchwär⸗ 
meriſch darſtellende Oden ein, worin er ſich außer den Diſtichen 
und der alcäiſchen Strophe mehrerer noch nicht angewandter Horaz'⸗ 
ſchen Maße bediente. Der Anfang des „Meſſias“ trat in dem⸗ 
ſelben Jahre in den „Neuen Beiträgen zum Vergnügen des Ver⸗ 
ſtandes und Witzes“ hervor, worin auch ſeine Ode „Die künftige 
Geliebte“ erſchien. Die Qualen der Liebe und die Hoffnung auf 
die zur Vollendung des „Meſſias“ erſehnte Verſorgung hielten 
ſeine Seele in beſtändiger Aufregung. Im nächſten Jahre glaubte 
er endlich auf Fanny's Liebe hoffen zu dürfen, auf deren Wunſch 
er ein Hochzeitslied ſchrieb; doch gar bald war er enttäuſcht. Die 
Odendichtung verſtummte ganz; nur noch die Nachahmung eines eng⸗ 
liſchen Volksliedes fällt in dieſes Jahr. Doch brachte die „Samm⸗ 
lung vermiſchter Schriften“ (eine Fortſetzung der „Neuen Beiträge“) 
außer dieſen beiden Liedern vier frühere Oden, wol zum Theil neu 
durchgeſehen. Die Ode „Meine Freunde“ blieb ungedruckt. Am 
„Meſſias“, von deſſen erſten drei Geſängen ſich eine beſondere 
Ausgabe nöthig gemacht hatte, arbeitete er fort. 

Im Sommer 1750 folgte der Dichter der Einladung des Haup⸗ 
tes der gegen Gottſched aufgeſtandenen Schweizerſchule, Johann 
Jakob Bodmer, nach Zürich. Dem dortigen Aufenthalte gehören 
zwei Oden an: eine, worin er ſeine hohe Freude über die perſön⸗ 
liche Bekanntſchaft des würdigen Mannes ausſpricht, der ſich ſo 
edel gegen ihn bezeigt hatte, und die gefühlvolle Feier einer ſchö⸗ 
nen Luſtfahrt auf dem See. Beide Gedichte ließ er in demſelben 
Jahre unter der Aufſchrift „Zwei Oden“ in Zürich zuſammen 
drucken; von der letztern erſchien auch ſogleich eine franzöſiſche 
Ueberſetzung. Unterdeſſen hatte Klopſtock die längſt erſehnte fürſt⸗ 
liche Unterſtützung wirklich erhalten, leider nicht bei einem der 
großen deutſchen Fürſten, ſondern von dem däniſchen Könige, dem 
die Grafen Bernſtorff und Moltke ihn empfohlen hatten. Er 
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erhielt ein Jahrgehalt von 400 Thalern zur Vollendung des „Meſ⸗ 
ſias“, nebſt einer Einladung nach Kopenhagen; auch war eine ſpä⸗ 
tere Verſorgung in Ausſicht geſtellt. Jenen beiden gräflichen Gön⸗ 
nern ſprach der Dichter ſeinen tief empfundenen Dank in einer Ode 
aus, welche er im folgenden Februar auf der Rückreiſe aus der 
Schweiz dichtete. Hier kann er ſich der wehmüthigen Betrachtung 
nicht enthalten, daß der große Preußenkönig dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben entfremdet ſei. Die Ausſicht auf eine Verbindung mit Fanny 
ſchwand immer entſchiedener; dagegen machte er zu Hamburg auf 
dem Wege nach Kopenhagen die Bekanntſchaft einer innigen Freun⸗ 
din ſeiner Muſe: Margarethe (Meta) Moller, drei Jahre älter als 
Fanny (geboren am 16. März 1728), zog ſein Herz an und feſſelte 
es um ſo inniger, je tiefer ihn Fanny's Kälte verletzte. Den bit⸗ 
tern Schmerz hierüber ergoß er in einer verloren gegangenen Ode, 
wie er zu gleicher Zeit den verſtorbenen Freunden ein herzliches 
Andenken widmete. Die Feier des ihm gewogenen däniſchen Kö— 
nigs Friedrich, auf deſſen Luſtſchloß Friedensburg er in feiner näch⸗ 
ſten Nähe den Sommer zubrachte, gab ihm zwei Oden ein, von 
denen eine in einem bis dahin noch nicht angewandten Horaz’jchen 
Maße geſchrieben iſt. Nach Vollendung der in dieſem Jahre end- 
lich erſcheinenden fünf erſten Geſänge des „Meſſias“ fühlte er ſich 
gedrungen, in einer von ſchwungvoll frommer Sehnſucht eingegebe- 
nen Ode den Erlöſer um die hohe Gnade zu bitten, fein ihm ge: 
weihtes Lied zu vollenden. In das Ende deſſelben Jahres fällt 
auch die Ode „Die todte Clariſſa“, der erſte zarte Ausdruck ſeiner 
Neigung zur neuen Geliebten, welcher er von der Heldin des damals alle 
Herzen ergreifenden Richardſon'ſchen Romans „Grandiſon“ den Na: 
men Kläry, Klärchen, beilegte. Es iſt dies die erſte Ode, worin 
Klopſtock ſich der von ihm umgeſtalteten ſapphiſchen Strophe be⸗ 
diente. Der Tod der Königin Luiſe gab ihm im Januar 1752 
ein Klaglied um die allverehrte Fürſtin ein. Im März ward er 
zur Herausgabe ſeiner 1748 gedichteten Ode „An Gott“ durch den 
ohne ſein Wiſſen nach einer unrichtigen Abſchrift erfolgten mehr⸗ 
fachen Abdruck derſelben veranlaßt. Dieſem Frühjahre gehört auch 
die Ode an, worin er die erhebende Freude ausſpricht, daß ſein 
für die Liebe geſchaffenes, ihr immer mehr zugebildetes Herz end: 
lich nach ſo langer Liebesqual in Meta die ihm angehörende Seele 
gefunden habe. Gleich darauf eilte er nach Deutſchland, ſich ſeines 
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Glückes ganz zu verſichern. Die Verlobung erfolgte zu Hamburg 
im Juni. Drei auf die Geliebte bezügliche Gedichte gehören dem 
Aufenthalt in Deutſchland an; eines fällt nach der im October er⸗ 
folgten Rückkehr. 

Der Beſuch der Heimat, worin er endlich die erſehnte Geliebte 
gefunden, hatte ihn mit echt vaterländiſcher Begeiſterung und friſchem 
Leben angeweht. Die erſtere brach wol zunächſt in der Ode „Hermann 
und Thusnelda“ hervor, der erſten, worin er ſich eines von ihm erfun⸗ 
denen Versmaßes bediente. Das daktyliſch⸗choriambiſche Element war 
hier auf eine den Alten fremde Weiſe mit dem jambiſchen verbunden. 
Die Ode erſchien im Jahre 1753 in der „Sammlung vermiſchter 
Schriften“, die auch eine Ode an Young, den Dichter der „Nacht⸗ 
gedanken“, brachte. Daß die deutſche Dichtung ſogar mit der eng⸗ 
liſchen den Wettſtreit erheben dürfe, verkündete er in der ſchwung⸗ 
vollen Ode „Die beiden Muſen“, und in den „Fragen“ überſchrie⸗ 
benen Strophen ſpottete er der Schwächlinge, die vor einem ſolchen 
Kampfe zurückſchrecken. Auch die Ode an Gleim, die des von dieſem 
gefeierten Friedrich des Großen Verachtung der deutſchen und deſſen 
Verehrung der franzöſiſchen Muſe beklagt, gehört in dieſes Jahr; in 
das folgende fallen ein anmuthiges Liebeslied, die gehaltvolle Feier des 
Rheinweins, der feurige Preis des von Gott Dänemark geſchenkten 
Königs, und auch wol der Ausdruck ſeines ſeligen Gefühls, Meta bald 
ganz die Seine nennen zu können. Die letztere Ode iſt in dem 
neuerfundenen Maße Klopſtock's gedichtet; die auf den König, die 
in demſelben Jahre als „Pſalm“ einzeln erſchien, zeigt daſſelbe, nur 
im letzten Verſe um einen Daktylus vermehrte Maß. 

Am 10. Juni 1754 ward Klopſtock zu Hamburg mit Meta 
vermählt. Das Glück ſeiner Geneſung von einem gefährlichen Fie⸗ 
ber, das ihn bald nachher ergriffen, pries er mit Bezug auf die ihm 
fo ſehr am Herzen liegende Vollendung des „Meſſias“ in einer 
Ode, worin er zuerſt ein freies, weder in feſtſtehenden Verſen noch 
in Strophenform ſich bewegendes Versmaß anwandte. Solcher freien 
Maße hat ih Klopſtock ſpäter beſonders bei religiöfen Oden bedient. 
Für muſikaliſche Dichtarten und dithyrambiſchen Schwung find ſolche 
frei ſich ergießende Maße geeignet, wenn der Dichter von voller dich⸗ 
teriſcher Kraft getragen wird und ſich nicht zu große Freiheit, nicht 
den willkürlichen Wechſel der verſchiedenſten Füße, der langen und 
kurzen Verſe geſtattet, wovon ſich Klopſtock kaum ganz frei gehalten. 
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Auch hat er ſich ſelbſt ſpäter dadurch geſchadet, daß er auch dieſe 
freien Verſe in Strophen von gleicher Verszahl theilte; denn nichts 
widerſpricht dieſem freien Erguſſe ſo ſehr als ſtrophiſche Abtheilung. 
Von jetzt an ruhte ſeine Odendichtung mehrere Jahre. Seine 
Stimmung war ganz religiös geworden, im lebendigen Bewußtſein 
ſeiner erhabenen Beſtimmung und im Dankgefühle für das hierin 
und in Meta's Beſitz ihm hier und jenſeits gewährte Glück. Der 
„Meſſias“, ſeine „Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt“, die er 
für ſeinen zweiten Beruf hielt, und das bibliſche Trauerſpiel 
„Der Tod Adam's“ nahmen ihn zumeiſt in Anſpruch. Doch ſchrieb 
er um dieſe Zeit ſeine Abhandlung: „Von der Nachahmung des 
griechiſchen Silbenmaßes im Deutſchen“, worin er den beſtimmten 
Begriff vom Silbenmaße der Alten, beſonders des Horaz, zu geben 
ſuchte und mit Bemerkungen über die Kunſt, Verſe zu leſen, ſchloß. 
Meta's Verluſt, die ihm am 28. November 1758 entriſſen ward, 
konnte ihn in ſeiner religibſen Stimmung nur feſthalten; ihr Anz 
denken durch eine Ode zu feiern, vermochte er nicht. Die im freien 
Maße geſchriebene Ode: „Dem Allgegenwärtigen“, gehört in daſſelbe 
Jahr. Ihr folgten im nächſten Jahre vier ähnliche Oden und das 
Dankgedicht auf die Geneſung des Königs. Letzteres und zwei ve: 
ligiöfe Oden erſchienen im „Nordiſchen Aufſeher“, auch die dem 
folgenden Jahre angehörende „Feier des Jubeltages der königlichen 
Souveränetät in Dänemark“, gleichfalls in freiem Maße. 

Einen neuen Anſtoß zur lyriſchen Dichtung ſollte ihm wieder 
der Genuß der Heimat gewähren, wo er, nach einem kurzen Auf⸗ 
enthalte des Jahres 1760, vom Sommer 1762 an zwei Jahre ver⸗ 
weilte. Hier machte er in Blankenburg die Bekanntſchaft eines 
adelichen Mädchens, deſſen Zweifel, ob er ſie wie Meta lieben 
werde, er in einem in eigenem jambiſchen Maße geſchriebenen Liede 
beantwortete. Die Vereitelung ſeiner Hoffnung, ſie die Seine nen⸗ 
nen zu können, berührte ihn nicht tief. Er arbeitete in der Hei⸗ 
mat, die ihm, wie die Mutter Erde dem Antäus, neue Kraft lieh, 
fleißig an ſeinem „Meſſias“ und an ſeinen mit großen Erwartun⸗ 
gen begonnenen bibliſchen Trauerſpielen „Salomo“ und „David“; 
aber auch den lyriſchen Silbenmaßen wandte er lebhafte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu, und er war ernſtlich auf eine endliche Sammlung ſeiner 
Oden bedacht. Am Schluſſe ſeines Aufenthalts in Deutſchland 
erfand er dreißig ganz eigenthümliche lyriſche Silbenmaße mit 
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wechſelndem Takte, worauf er durch das Leſen des Sophokles ge⸗ 
kommen war. Mit den Pindar'ſchen Verſen war er gar wenig 
* zufrieden. Jene ſeine neuen lyriſchen Maße wollte er alle in den 


Liedern des letzten Geſanges des „Meſſias“ benutzen. 
Das Jahr 1764 bezeichnet einen neuen bedeutenden Aufſchwung 
von Klopſtock's Odendichtung. Funfzehn Oden ſchreibt der Dichter ſelbſt 
ſpäter dieſem Jahre zu; doch iſt nicht zu entſcheiden, welche dem Auf⸗ 
| enthalte in Deutſchland angehören, welche nach der Rückkehr in die däni⸗ 
ſche Hauptſtadt (im Juli 1764) fallen, und Klopſtock's eigene Angaben 
| über die Zeit feiner Oden find nicht immer zuverläffig. In jenen funf⸗ 
| zehn Oden finden ſich außer der alcäiſchen Strophe und freien Ver: 
ſen zehn ganz neue klopſtockſche Silbenmaße, von denen wir drei 
unter den oben angeführten dreißig bemerken. Dem Inhalt nach 

ſind ſechs religiöſen Inhalts, die zum Theil an den Anblick des 
| Sternenhimmels anknüpfen; ebenſo viele feiern begeiſtert echtdeut⸗ 
ſche, aus der innerſten Tiefe unſeres Geiſtes und unſerer Sprache 
| hervorgehende Dichtung, die ſelbſt den Kampf mit den Griechen 
nicht zu ſcheuen brauche. Mit inniger Liebe hatte er ſich in die 
altdeutſchen Dichter verſenkt, für deren Herausgabe damals beſon⸗ 
ders Bodmer thätig war. Otfried und manche andere fand Klop⸗ 
ſtock in dem ältern Werke von Schilter. Er ſchwärmte in dem Ge⸗ 
danken an eine Auffindung der alten von Karl dem Großen, wie 
er wähnte, aufgeſchriebenen Bardenlieder in einer Kloſterbibliothek. 
Das Bedauern, daß kein deutſcher Fürſt ſich unſerer Dichtung an⸗ 
nehme, ſpricht die Ode „Kaiſer Heinrich“ in ſcharfer Weiſe aus. | 
Eine andere feiert die echtdeutſche Kunſt des Eislaufs, eine dritte | 
iſt dem Andenken an die hingeſchiedenen Freunde gewidmet. In | 
der Ode „Der Jüngling“ ſpricht der Dichter die Vergänglichkeit der 
Jugendblüte nach einer Stelle Oſſian's aus, deſſen angebliche Gedichte 
Macpherſon in den Jahren 1762 und 1763 herausgegeben hatte. 

Dem folgenden Jahre 1765 gehören blos zwei in eigenen 
Maßen geſchriebene kleine Oden an, von denen die eine ein 

} Schlachtgeſang ift, die andere die Ahnung der Gottheit im Sternen⸗ 
himmel feiert. 

Einen höchſt bedeutſamen Einfluß übte das Jahr 1766 auf 

Klopſtock's Odendichtung durch die von vaterländiſcher Begeiſterung ein⸗ 
gegebene Einführung der eddiſchen Sagenwelt. Klopſtock meinte, 
die olympiſche Götterwelt zieme ſich nicht für echt deutſche Dichtung; 
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wie Sprache, Vers und Anſchauung dem deutſchen Geiſte ent⸗ 
ſtammen müßten, ſo ſeien auch die altdeutſchen Sagengeſtalten die 
einzige ihr zuſtehende Götterwelt. Daß die claſſiſchen Götter, die, 
in reichen Dichtergebilden und vollendeten Kunſtſchöpfungen über⸗ 
liefert, ſich im Laufe der Jahrhunderte eingebürgert haben, uns 
viel näher liegen als die verſchwommenen Bilder der deutſchen Ur⸗ 
zeit und uns in plaſtiſcher Klarheit vor der Seele ſtehen, bedachte 
Klopſtock ebenſo wenig, wie daß der lyriſche Dichter überhaupt von 
alten mythiſchen Geſtalten keinen weitreichenden Gebrauch machen, 
ſie nur ſelten zu anſchaulicher Belebung verwenden dürfe. Viel⸗ 
mehr ging er gerade darauf aus, den eddiſchen Göttern und Sagen 
einen ganz bedeutenden Platz in ſeiner Odendichtung einzuräumen, 
ſodaß ſie faſt nicht mehr Mittel, ſondern geradezu Zweck wurden. 
Die Veranlaſſung dazu ſcheint das gleichzeitige „Gedicht eines 
Skalden“ ſeines Freundes Gerſtenberg gegeben zu haben, worin 
der aus dem Todesſchlaf erwachende Skalde, der den Untergang 
der alten Götter beklagt, nothwendig dieſer ganzen Welt mit ihren 
wunderbaren Geſtalten gedenken mußte. Klopſtock ſchöpfte ſeine 
Kenntniß der Edda zuerſt aus der 1756 zu Kopenhagen erſchiene⸗ 
nen franzöſiſchen Ueberſetzung der jüngern Edda von P. H. Mal: 
let; ſpäter machte er ſich auch mit der ältern Edda, wahrſcheinlich 
in der Ueberſetzung von Reſenius, bekannt, und benutzte auch Olaf 
Worm's „Monumenta Danica“. An Denis, den Ueberſetzer Oſſian's, 
ſchreibt Klopſtock im September 1767, wenn er die Edda blos aus 
Mallet kenne, ſo kenne er ſie nicht genug. Mit welchem Fleiß er 
ſich den nordiſchen Sprachen, Dichtungen und Sagen zuwandte, 
ergibt ein Brief an denſelben vom Juli 1768. Nur der eddiſchen 
Verskunſt ſcheint er keine Beachtung zugewandt zu haben, da ſie 
ſonſt wol nicht ganz ohne Einfluß auf ſeine Oden geblieben ſein 
würde. Oſſtan's Silbenmaße glaubte er beſſer zu erkennen als 
Macpherjon. 

Klopſtock's eigentliche Begeiſterung für das Urdeutſche und die 
Urſagen der Edda fällt vorzüglich in die Jahre 1766 und 1767. 
Unter den achtzehn Gedichten, welche Klopſtock dieſen beiden Jahren 
zuweiſt, befinden ſich die in Diſtichen geſchriebene ſchöne Elegie auf 
den Tod des dänifhen Königs, ein religibſer Hymnus in freien 
Verſen, eine in einem neuen Versmaße gedichtete ſchwermüthige Er⸗ 
innerung an die hingeſchiedenen Freunde, und ein kurzes Liebes⸗ 
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geſpräch. Alle übrigen beziehen ſich auf deutſche Geſchichte, Sitten 
und beſonders Sprache und Dichtkunſt und ſind größtentheils von 
der eddiſchen oder, wie Klopſtock ſagt, celtiſchen Mythologie erfüllt. 
Neben einem Schlachtliede voll vaterländiſcher Begeiſterung in jambi⸗ 
ſchem Maße ſteht das Bardenpreislied auf den eben erſchlagenen Be⸗ 
freier der Deutſchen in freien Verſen. Zwei Eisoden ſpielen ganz 
in der Bardenzeit, ſodaß ſie bei ihrem erſten Erſcheinen in Ger⸗ 
ſtenberg's Zeitſchrift „Der Hypochondriſt“ als „zwiefaches Braga⸗ 
lioth“ bezeichnet werden konnten; die eine iſt in freien Verſen, die 
andere in einem neuen, ſeinen eigenen Bewegungen auf dem Eiſe 
nachgebildeten Strophenmaße gedichtet. Der Sehnſucht nach den 
verlorenen Bardenliedern iſt ein anderes Gedicht gewidmet in einem 
ſchon früher angewandten Maße, worin er auch eine Ode geſchrie⸗ 
ben hat, welche in einem eigenthümlichen Geſichte den Gedanken 
darſtellt, daß nur die wenigen Lieder, welche innern Werth haben, 
zur Nachwelt gelangen. Seinen eigenen Bardengeſang, worin er 
ſich, wie im heiligen Liede durch den „Meſſias“, den Preis er⸗ 
worben, feiert die Ode „Der Bach“, wozu er ſich eines eigenen, 
früher gebrauchten Versmaßes bedient. In einem Geſpräch zwiſchen 
einem Barden und dem Geiſte eines alten griechiſchen Dichters in 
freien Verſen wird der Bardendichtung, als dem Geiſte unſerer 
Sprache und unſeres Volks entſprechend, vor der griechiſchen Sanges⸗ 
weiſe der Vorzug ertheilt. Die Herrlichkeit unſerer Sprache und 
der Wunſch, daß ſeine in ihr geſungenen Lieder unſterblich leben 
mögen, ſprechen ſich in einer ſchwungvollen Ode aus, wozu er ein 
neues Versmaß erfand, wogegen er ein ſchon früher angewandtes 
zu einer Ode benutzte, worin er, nachdem er den Dichtern des echt⸗ 
deutſchen Bardenſanges Unſterblichkeit geweiſſagt hat, den deut⸗ 
ſchen Fürſten, weil ſie unſere Dichtung ſchmählich vernachläſſigt, 
Vergeſſenheit ihres Namens verkündet. In der Ode „Die Chöre“ 
begeiſtert er ſich in ergreifender Weiſe für die Umgeſtaltung des 
Kirchengeſanges. Auch in die Feier feines hochherzigen Gönners, 
des Grafen Bernſtorff, des Beſitzers eines Lehngutes auf der Inſel 
Stintenburg, flicht ſich ein Geſicht des Bardengottes und der alten 
Bardenzeit. Das in jambiſchen Strophen geſchriebene Gedicht 
„Wir und Sie“, das 1770 erſchien, ſtraft die bei den Deutſchen ſo 
häufige Ueberſchätzung der Engländer dem eigenen, dieſen ebenbür⸗ 
tigen Volke gegenüber. Die geiſt⸗ und gemüthvolle Declamation, 
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welche des Dichters Schöpfung erſt zur vollen Darſtellung gelangen 
laſſe, preiſt die Ode „Teone“. 

Aber Klopſtock bediente ſich der eddiſchen Mythologie nicht allein 
in ſeinen neuen Dichtungen, ſondern er führte ſie auch zum Theil 
in ſeine frühern ein, wodurch dieſe manche Umgeſtaltung erfuhren, 
keine eine größere und bedenklichere als das große Lied von ſeinen 
Jugendfreunden vom Jahre 1747. Auf eine Sammlung ſeiner 
Oden, worin die ältern neu gefeilt erſcheinen ſollten, war er jetzt 
ernſtlicher als je bedacht; ſie ſollte auf Subſcription erſcheinen, und 
er war Ende 1767 darüber ſchon mit dem Buchdrucker in Unter⸗ 
handlung, aber die Sache verſchleppte ſich. Für ſeine Odendichtung 
waren die zunächſtfolgenden Jahre ſehr unergiebig. Im Jahre 1768 
dichtete er nur das warme, in freien Verſen ſich ergießende Gedicht 
„Mein Vaterland“, zwei Jahre ſpäter das „Lied eines deutſchen 
Mädchens“ zum Singen für eine Nichte ſeiner Meta, welche deren 
Liebling geweſen, und das in einem eigenen päoniſchen Maße geſchrie⸗ 
bene launige Gedicht „Der Kamin“. Der Druck des dritten Bandes 
des „Meſſias“, die „Hermannsſchlacht“, die Unterhandlungen mit 
Wien wegen einer würdigen Unterſtützung der Wiſſenſchaften von 
ſeiten des Kaiſers und dazu eine neue wunderliche Liebe, die gar 
keine dichteriſche Blüte trieb, nahmen den Dichter vollauf in 
Anſpruch. 

Begeiſterte Verehrer nicht allein des „Meſſias“, ſondern auch 
der „Oden“, waren über ganz Deutſchland verbreitet. Manche 
kleine Klopſtockgemeinde theilte ſich gegenſeitig die im Druck er⸗ 
ſchienenen oder blos in Abſchriften verbreiteten Oden mit, und es 
war ein Feſt, wenn ein neues Lied zu Tage kam. Daß dabei man⸗ 
ches irrig auf Klopſtocks Namen übertragen ward, einzelne Oden 
in fehlerhaften Handſchriften umliefen, iſt ſehr natürlich. Beſonders 
die auf die Liebe und den „Meſſias“ bezüglichen Oden und die 
in Einzeldrucken vorhandenen, wie „Der Zürcherſee“ und „Rothſchild's 
Gräber“, waren allgemein bekannt und bewundert. Ein Kreis ſol⸗ 
cher Verehrer hatte ſich auch in Darmſtadt gebildet, an welchem 
Herder und Goethe Antheil nahmen. Aus dieſem Kreiſe ging eine 
nur in 34 Abdrücken verbreitete Sammlung von „Klopſtock's Oden 
und Elegien“ im Auftrage der vortrefflichen Landgräfin hervor. 
Dieſelbe enthielt 43 Gedichte, unter denen ein paar Klopſtock fremde, 
mehrere noch ungedruckte. Gleichzeitig gab der Dichter Schubart 
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eine durch die eingeſtreuten Bemerkungen ſehr verletzende Samm⸗ 
lung unter dem Titel: „Klopſtock's kleine poetiſche und proſaiſche 
Werke“ heraus, welche 41 Gedichte brachte, unter denen 13 Klop⸗ 
ſtock nicht angehören, kein bis dahin noch ungedrucktes ſich findet. 
Klopſtock's eigene Sammlung erſchien erſt im Jahre 1771, nachdem 
er mit feinem in Ungnade gefallenen Gönner, dem Grafen Bern: 
ſtorff, nach Hamburg übergeſiedelt war. Sie enthielt in drei Büchern 
(Gott, Liebe, Vaterland) 72 Oden und als Anhang drei Elegien. 
Die Bewunderung, womit die Sammlung der Oden aufgenommen 
wurde, war ganz allgemein; ſelbſt die mit der eddiſchen Götter: und 
Sagenwelt erfüllten Gedichte ſtaunte man verehrungsvoll an und 
ſuchte ſie, wie ſchwer es auch fallen mochte, ſich anzueignen, ja es 
fehlte nicht an Nachahmern, welche ſich in dieſe neue Form ſtürz⸗ 
ten und mit dem eddiſchen Weſen wie mit dem Bardenſange ſich 
gar viel wußten. 

Demſelben Jahre, worin Klopſtock endlich die gerechten Wünſche 
ſeiner zahlreichen Verehrer und Verehrerinnen durch ſeine neue 
durchgearbeitete, freilich nicht alle Ungleichheiten ausſchließende, mit 
beſonderer Sorgfalt gedruckte Sammlung erfüllte, gehören vier Oden 
an. Beſonders merkwürdig iſt darunter eine in freien Verſen geſchrle⸗ 
bene, an die Spur eines Pferdehufs auf der Roßtrappe anknüpfende, 
worin er ſeinen bittern Unmuth ausſpricht, daß Kaiſer Joſeph ſein 
Verſprechen, die deutſche Wiſſenſchaft zu unterſtützen, ſo ſchlecht ge⸗ 
halten habe. Einen ſpröden Stoff, die Frage, ob die gelehrten 
oder die ſchönen Wiſſenſchaften den Vorzug verdienten, ſuchte er 
in einer andern Ode vergebens dichteriſch zu geſtalten; hierzu wählte 
er ein ſchon früher gebrauchtes Versmaß, nur mit der Neuerung, 
daß der zweite Choriambus des erſten Verſes einen Aufſchlag er⸗ 
hielt. Auch die Klage, daß er den Geſang ſeiner Freundin, der 
Frau von Winthem, der geliebten Nichte Meta's, nicht dichteriſch 
feſtzuhalten vermocht habe, und der Ausdruck der Sehnſucht nach der 
Geliebten werden von ihm in dieſes Jahr geſetzt. 

Die nächſten acht Jahre waren für Klopſtock's Odendichtung wenig 
ergiebig, wenn er auch zuweilen ſeine Stimme wieder erhob; die bedeu⸗ 
tendſte dieſer Oden ward durch die endliche Vollendung des „Meſſias“ 
veranlaßt und dieſem vorgeſetzt. Klopſtock ſah eine andere, jugend⸗ 
friſche Dichtung neben ſeinem hohen lyriſchen Schwunge ſich er⸗ 
heben und viel inniger die deutſche Seele ergreifen. Auch ſeine auf die 
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Dichter des göttinger Bundes geſetzte Hoffnung ging nicht in Er⸗ 
füllung. Erſt das Jahr 1780 zeigt einen neuen, im folgenden 
Jahre nachhaltenden Aufſchwung. Von den 21 Oden dieſer bei— 
den Jahre treffen drei Friedrich den Großen, gegen den auch eine 
Ode des Jahres 1779 gerichtet iſt, als Eroberer und Verachter deutſcher 
Dichtung; eine feiert den Kaiſer Joſeph wegen ſeiner freiſinnigen 
Geſetze, wie Klopſtock Maria Thereſia bei ihrem Tode gefeiert hatte; 
eine preiſt die hohe Menſchlichkeit in dem eben ausgebrochenen See: 
kriege, die ſich aber bald als Täuſchung zeigte. Aber die meiſten 
dieſer Oden beziehen ſich auf unſere Sprache und Dichtung, deren hohen 
Werth Klopſtock feiert. Scharf wendet er ſich gegen die nüchternen 
Aeſthetiker; er preiſt die hohe harmoniſche Vollendung eines Dicht⸗ 
werks und ſpricht mit Begeiſterung von dem unvergänglichen Denk⸗ 
male, das er ſich im „Meſſias“ errichtet habe. Der Vorzug der Werke 
des Dichters vor den Thaten der Fürſten und vor dem Wirken der 
Beamten wird in zwei Oden hervorgehoben. An Schwung, Kraft 
und Wohllaut fehlt es auch dieſen Gedichten nicht; aber auch, wo 
der Gegenſtand an ſich nicht trocken iſt, vermißt man oft den fri⸗ 
ſchen Hauch natürlichen Lebens und anſchaulicher Geſtaltung, das 
künſtlich Gemachte, ſtudirt Erſonnene wirkt erkältend. Das gilt 
noch mehr von den ſieben Oden der beiden folgenden Jahre, von 
denen zwei ganz neue Versmaße zeigen. 

Im Jahre 1785, das gar keine neue Ode lieferte, war Klop⸗ 
ſtock mit einer neuen Ausgabe der Oden beſchäftigt. In dieſer ſoll⸗ 
ten auch die an Fanny gerichteten, welche in die erſte Ausgabe nicht 
aufgenommen waren (in dieſer befanden ſich nur zwei an ſie ge⸗ 
richtete, „Bardale“ und „An Fanny“), in neuer Bearbeitung kommen. 
Die ihm „wegen des erinnernden Inhalts“ immer ſchwer fallen⸗ 
den Aenderungen hatte er bereits gemacht, als er Ende 1785 Fanny 
bat, ihm zu ſagen, wie ſie damals gegen ihn geſinnt geweſen, da 
er in einem Vorberichte nicht allein über die in jenen Oden ge⸗ 
machten Veränderungen, ſondern auch über die Geliebte ſelbſt ſich 
zu äußern veranlaßt ſei. Die ſehr verſtändige Antwort der ſchon 
dreißig Jahre mit einem wohlhabenden Kaufmann glücklich ver⸗ 
mählten Geliebten — ſie wünſche, daß er in der Vorrede ihrer gar nicht 
gedenke — dieſe war es wol, die den Dichter von jeder Veränderung 
der neuen Ausgabe ſeiner Oden abſehen ließ. Dieſelbe erſchien erſt 
1787 unter der Bezeichnung „echte Ausgabe“. Das Jahr 1786 
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hatte nur ein ſehr gezwungenes Gedicht in freien Verſen, „Der 
Gottesleugner“, gebracht; die beiden folgenden Jahre trieben gar 
keine lyriſche Blüte. 

Erſt die in Frankreich aufgehende Morgenröthe der Freiheit 
gab dem Dichter einen neuen Schwung und friſches Leben. Der 
erſte Ausbruch ſeiner Freude galt der am 28. December 1788 
durch Necker durchgeſetzten freiſinnigen Berufung der Generalſtaaten, 
die er als den Beginn der neuen Freiheit betrachtete. Er preiſt 
ſich hier glücklich, daß er dieſen Tag noch erlebt, und er fordert 
die Deutſchen, die er bisher abgemahnt, den Fremden zu folgen, 
zur Nachahmung auf. Die begeiſterte Ode erſchien 1789 im Juliheft 
des „Neuen deutſchen Muſeum“. Dagegen hielt Klopſtock die 
andern den Jahren 1789 und 1790 angehörenden politiſchen Oden 
zurück. In einer der letzten feiert er den franzöſiſchen König wegen 
ſeines edeln Entſchluſſes. Das mit markigen Zügen ausgeführte 
Geſpräch zwiſchen einem Fürſten und ſeinem Kebsweib ſchildert die 
düſtere Angſt eines kleinen gewiſſenloſen Machthabers vor dem 
Rieſengeiſte der drohenden Freiheit. Nicht weniger kräftig fordert 
die Ode „Kennet euch ſelbſt“ die Deutſchen auf, gleich den Fran⸗ 
zoſen das drückende Joch abzuſchütteln, wie er in einer andern 
ſeinen tiefen Schmerz ausdrückt, daß es nicht die Deutſchen ge⸗ 
geweſen, die zuerſt die Fahne der Freiheit aufgepflanzt. Die War⸗ 
nung des franzöſiſchen Volks vor Ueberſchreitung der durch die 
Conſtitution weiſe gezogenen Schranken nebſt der Mahnung an die 
Fürſten, ſich durch das Geſpenſt des untergegangenen unbeſchränkten 
franzöſiſchen Königthums ſchrecken zu laſſen, ſpricht eine in dem 
ihm eigenen verkürzten alcmaniſchen Versmaße gedichtete Ode aus. 
Seinen Aerger, daß ſchmeichleriſche Dichter unbedeutende oder 
ſchlechte Fürſten mit dem Namen des edeln Marc Aurel beehren, 
ſtellt die Ode „Der Ungleiche“ dar. Den heitern Genuß der 
Gegenwart, der nur durch den Schmerz um den Verluſt ſo vieler 
hingeſchiedenen Freunde getrübt ward, ſchildert er einmal in an⸗ 
muthiger Weiſe. Auch ein die wahre Vollendung eines Gedichts 
bezeichnende Ode, und eine für die Compoſition beſtimmte Um⸗ 
ſchreibung des „Vaterunſer“ gehören in dieſe Zeit. Die Ent⸗ 
wickelung der Dinge in Frankreich konnte Klopſtock nicht begeiſtern. 
Erſt im April 1792 veranlaßte ihn der gegen Frankreich be⸗ 
ſchloſſene Krieg, ſein Entſetzen über das Wagniß der Fürſten 
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auszuſprechen, ein Volk mit Krieg zu überziehen, welches ſich die höchſte 
vernünftige Freiheit errungen und den größten Triumph der Menſch⸗ 
lichkeit dadurch gefeiert habe, daß es auf alle Eroberungen Verzicht 
gethan; auch warnte er vor den Folgen dieſes unheiligen Kriegs. 
Ein paar Monate ſpäter ſandte er die Ode dem Oberbefehlshaber 
der Verbündeten, dem Herzog von Braunſchweig, mit der Mahnung, 
dem Oberbefehle in einem ſo ungerechten und gefährlichen Kriege 
zu entſagen. Die Freude, daß der die Regierung führende däni⸗ 
ſche Kronprinz ſich geweigert, der auf Unterdrückung aller Frei⸗ 
heit gerichteten pillnitzer Convention beizutreten, ergießt ſich in der 
Feier dieſes edeln Fürſten, der, obgleich unumſchränkter Herrſcher, 
ſich als wahrhaft freiſinnig ſo herrlich bewähre. Erſt als die 
Schreckensherrſchaft der Jakobiner die Freiheit zu ſchädigen drohte, 
forderte er in einer freilich von ihm zurückgehaltenen Ode die 
Franzoſen auf, ſich dieſer neuen unerträglichen Tyrannei zu entledigen. 

Auch die folgenden fünf Jahre verfolgte Klopſtock den ver⸗ 
hängnißvollen, ihn in tiefſter Seele erſchütternden Lauf der öffent⸗ 
lichen Ereigniſſe mit ſtets wachem Geiſte und unterließ nicht, ſeine 
Stimme zu erheben. Leiden auch manche dieſer Oden an rhetori⸗ 
ſchem Pathos und geſchmackloſer Ueberſpannung, ſo tritt doch in 
einzelnen die volle dichteriſche Kraft ergreifend hervor. Mehrere 
dieſer Gedichte erſchienen auch ſogleich in öffentlichen Zeitblättern 
und blieben nicht ohne Wirkung. Seit 1795 nehmen die politi⸗ 
ſchen Oden ab, und es treten mehr ihn ſonſt beſchäftigende Fragen, 
beſonders in Bezug auf die Dichtkunſt und die deutſche Sprache, 
hervor, oder er ergreift Anregungen des Augenblicks oder wendet 
ſich Erinnerungen der Vergangenheit zu. Sein dichteriſcher Schwung 
iſt noch nicht geſchwunden, wenn er auch häufiger als in den letz⸗ 
ten Jahren ermattet; die lebendige Geſtaltungskraft tritt freilich 
zurück und der friſche Hauch des Gefühls verliert ſich immer mehr, 
aber dennoch fühlen wir uns nicht ſelten von wahrhaft dichteriſchem 
Geiſte umfangen, und der alte Wohlklang und die bezeichnende 
Kraft ſeiner Rhythmen wirkt noch immer fort. 

Im Jahre 1797 arbeitete Klopſtock mehrere bis dahin unge⸗ 
druckte Oden um und unterzog auch die übrigen ſeit 1770 gedich⸗ 
teten einer neuen Durchſicht, da die Oden den Anfang der Pracht⸗ 
ausgabe feiner ſämmtlichen Werke bilden ſollten, womit der Bud) 
händler Göſchen den Dichter ehrte. Die beiden Bände der Oden 
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erſchienen 1798 in drei Ausgaben (in Quart, Großoctav und Octav), 
leider nicht fo frei von Druckfehlern, wie die erſte Sammlung ge: 
weſen. Die Zahl der diesmal nach der Zeitfolge geordneten Oden 
betrug 195. Manche Oden ſind in ein irriges Jahr geſetzt, das 
Metrum iſt nicht immer richtig angegeben, und auch an andern Ver⸗ 
ſehen fehlt es nicht. Hier hat Klopſtock überall im Genitiv des 
Adjectivs die ſtarke Form geſetzt, wie „gutes Muthes“, „großes 
Herzens“. In der Octavausgabe ſind die von Klopſtock ſelbſt an⸗ 
gezeigten Druckfehler verbeſſert, aber andere ſtehen geblieben und 
mehrere neue hinzugetreten. 

Aus dem Jahre 1798 und dem Anfange des folgenden haben 
wir fünf Oden, von denen nur zwei ſogleich erſchienen. Vier der⸗ 
ſelben beziehen ſich auf die politiſchen Verhältniſſe, eine auf den 
Dichter, der die ihm erſcheinende Idee zur vollſten Klarheit brin- 
gen müſſe. Zwei dieſer Oden find in ganz neuen daktyliſchen Stro⸗ 
phen gedichtet. Viel voller ergoß ſich der dichteriſche Strom im 
Jahre 1800, aber von den dreizehn Oden dieſes Jahres, von denen 
mehrere die eroberungsſüchtigen Franzoſen hart treffen, ließ er nur 
eine, die auf die Verbindung der Muſik mit der Dichtkunſt ſich be⸗ 
zieht, ſofort erſcheinen. Auch hier finden wir wieder ganz neue 
daktyliſche Strophen. In einer Ode, worin er ſich an die Dichter 
ſeiner Zeit wendet, fordert er dieſe auf, nach dem höchſten Kranze 
der Dichtkunſt zu ringen, den einſt die griechiſchen Dichter ſelbſt 
den deutſchen willig reichen würden. Unter den vier Oden des 
Jahres 1801 zeichnen ſich die anmuthige durch zwei Johannis⸗ 
würmchen veranlaßte, und die auf den jungen Kaiſer Alexander 
von Rußland aus, worin er den erſehnten Fürſten der Menſchlich⸗ 
keit ahnt. Seine letzte Ode aus dem Februar 1802 enthält ein 
ſchönes Gedicht des jenſeitigen Lebens. 

Die Oden aus den Jahren 1798 — 1802 brachte erſt der ſie⸗ 
bente Band der Ausgabe der Werke, ein Jahr nach Klopſtock's 
am 14. März 1803 erfolgten Tode. In der neuen Ausgabe der 
Werke von 1823 ſind die Oden ganz nach der Octavausgabe von 
1798 abgedruckt. Dagegen hat die Stereotypausgabe vom Jahre 
1839 eine Anzahl ſchlimmer Druckfehler eingeführt, und in den neueſten 
Abdrücken ſind nicht nur dieſe ſtehen geblieben, ſondern auch noch andere 
hinzugefügt. Die Längenbezeichnungen mancher Silben in den freien 
Verſen hat man hier ganz willkürlich weggelaſſen, und fo fehlen fie bis 
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heute, da man jene Stereotypausgabe jpäter zu Grunde gelegt hat. 
Auch iſt hier die neue Schreibung und Satzzeichnung eingeführt. 

Klopſtock hatte noch manche Ungleichheiten aus Verſehen ſtehen 
laſſen, die in vorliegender Ausgabe getilgt ſind. So hatte er noch 
„kömmt“ neben „kommt“, „fodern“ neben „fordern“, „hellem ent⸗ 
züdtem‘ neben „vollem dummen“, „gehendem blutigen“; „von 
erhebender Freuden neuem Gefühl“ neben „vor des ſtol zen Tri⸗ 
umphs fürchterlichen Wagen“, „vor des Abſcheus geiſtigen 
Glut“ u. a.; „dunkeln“ neben „dunklen“, wie überall „edlen“ 
ſteht, auch „eurem“, „euren“, dagegen „unſers“, „großäugicht“, 
„roſenwang icht“ neben „hochwogig“, „wollig“, „blumig“. Dagegen 
ſchien es bedenklich, das Schwanken des Dichters zwiſchen „hub“ 
und „hob“ durch allgemeine Einführung der neuen Form wegzu⸗ 
ſchaffen. Auch „Verwilderung“ neben „Verwildrung“ habe ich 
ſtehen laſſen. Unbedenklich ſind die von Klopſtock gebrauchten For⸗ 
men „ahnden“ und „Erzt“ beibehalten worden, wie auch die der Nach: 
ahmung werthe Art, wie er den Hiatus vermeidet in „eilet' ich“, 
„eilet' er“, „decket' Allhend“ u. ſ. w. Den Hiatus mied Klopſtock 
auch ſonſt möglichſt, ſodaß er lieber „welch' er“ ſtatt „die“ oder 
„ſo er“ ſetzte. Dagegen ſchien es nicht geboten, die Schreibung mit 
z, k ſtatt mit c in „Cypreſſe“, „Caroline“ u. ſ. w. nachzuahmen, 
wenn auch ſonſt die neuere Schreibweiſe nach den für unſere Samm⸗ 
lung angenommenen Grundjägen eingeführt iſt. Falſche Schreibungen, 
wie „eliſäiſch“, „Agyäus“, ſind ohne weiteres verbeſſert. Bei der 
Satzzeichnung iſt gleichfalls der neuere Gebrauch maßgebend geweſen; 
doch ſchien der häufige Gebrauch des Frage und Ausrufungs⸗ 
zeichens, der für die Declamation beachtenswerth, und das Fehlen 
eines Kommas nach o (bei ach ſchwankt Klopſtock) zu bezeichnend, 
als daß dieſe nicht beizubehalten geweſen wären. 

Das Weſen der Klopſtock'ſchen Odendichtung bezeichnen wir 
am einfachſten durch das Muſikaliſche der Form und das Ideale 
des Inhalts. Schon Schiller hat Klopſtock einen muſikaliſchen Dich⸗ 
ter genannt, und Herder mit tiefem Gefühl dieſe Seite des Dich: 
ters hervorgehoben, wenn er äußert: „Kaum hat unſere Sprache 
ein Buch, in dem ſo viel lebendiger Laut und Wohllaut in melo⸗ 
diſcher Bewegung jo leicht und harmonienreich tönet wie in die 
ſem. Für Schulen iſt es ein wahres Odeum der verſchiedenſten 
Geſang⸗ und Ausdrucksarten, Stimme und Vortrag aufs unter: 
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ſcheidendſte zu bilden. Wie Alcibiades zu Athen in jeder Schule 
einen Homer verlangte, ſo ſei in Deutſchland keine Schule ohne 
Uebung der Stimme an Klopſtock.“ Und dies gilt auch noch heute, 
wo freilich unſere Sprache einen ſuͤßern Wohllaut gewonnen 
hat, als ihr Klopſtock zu geben vermochte. In bezeichnender Kraft 
der Rhythmen und maleriſchem Tonfall hat bis heute keiner un⸗ 
ſerer Dichter Klopſtock auch nur erreicht. Hat er auch die Horaz'⸗ 
ſchen Versmaße nicht ſo rein behandelt, wie es nach ihm ge⸗ 
ſchehen, ja, waren ihm die feinern Geſetze derſelben zum Theil noch 
unbekannt; leiden auch ſeine eigenen Strophenbildungen oft an einer 
bunten Zuſammenſtellung zu verſchiedener Füße, worunter die Ein⸗ 
heit ſchwindet, wie dies ſchon Herder bemerkt, deſſen Beurtheilun⸗ 
gen der beiden Ausgaben der Oden („Zur ſchönen Literatur und 
Kunſt“, XX, 202 fg.) zum Beſten gehören, was über dieſe bis heute 
geſagt worden: ſo fließen ſie doch mit bezeichnender Kraft und un⸗ 
endlich reichem rhythmiſchen Leben dahin, ſodaß der Gedanke in 
bewegteſtem Tanze gehoben wird, der Ausdruck im friſcheſten Laut: 
gebilde ſich emporſchwingt. Freilich muß man hierbei mit den von 
Klopſtock angenommenen Grundſätzen über die natürliche Länge der 
Silben ſich vertraut machen und ſich nicht dadurch ſtören laſſen, 
daß er zuweilen Silben, welche durch ihre beſondere Hervorhebung 
den Ton haben, als Kürzen behandelt; man wird ſich aber leicht 
über dieſe kleinen Anſtöße hinwegſetzen und ſich des herrlichen 
Wohlklangs und des Verstanzes, den Klopſtock ſelbſt oft in ſeinen 
Oden hervorhebt, wahrhaft erfreuen. Vergleicht man die kunſtge⸗ 
rechten Voß'ſchen Ueberſetzungen von Horaz mit Klopſtock, ſo wird 
man fi der hohen Vorzüge unſers Dichters in melodiſcher Hin: 
ſicht bewußt werden. Wenn irgend Gedichte lautes melodiſches 
Leſen verlangen, ſo ſind es Klopſtock's Oden. Ein ſolches werde, 
bemerkte Herder, jedem nicht ganz tauben oder verbildeten Ohre ohne 
Commentar durch bloße Biegung der Stimme das Verſtändniß eröffnen; 
ſo werde ſich lebendig im Tanze der Silben eine Gedankengeſtalt auf⸗ 
und niederſchwingen, faſt jede Ode vom einfachſten Laute bis zur 
vollſten Modulation ein ſich vollendender Ausdruck der Empfindung 
werden. Wie übertrieben auch das letztere Lob iſt, das nur bei 
der großen Begabung Herder's als Vorleſer und ſeiner vielfachen 
Verwandtſchaft mit Klopſtock erklärlich iſt, daß dieſe Gedichte erſt 
im lebendigen melodiſchen Leſen ihr wahres Leben gewinnen und 
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die beim ſtillen Ueberleſen oft abſtoßende Nüchternheit faſt ganz 
ablegen, iſt eine nicht abzuſtreitende Wahrheit, ja ſie gewinnen 
immer mehr, je bezeichnender und kunſtvoller ſie geleſen werden. 
Daß es an einzelnen, durch die metriſche Form veranlaßten ſprach⸗ 
lichen Härten nicht fehlt, kann dem Geſammteindrucke keinen beſon⸗ 
dern Eintrag thun; andere fließen aus dem Streben nach dichte⸗ 
riſcher Erhebung des Ausdrucks. Einzelnes von dem, was Klop⸗ 
ſtock wagte, iſt ſeitdem allgemein geworden, anderes dagegen nicht 
durchgedrungen oder nicht in der von ihm verſuchten Ausdehnung. 
Hierher gehört der freie Gebrauch des Dativs und des „ſo“ für 
„wel cher“, das Nachſetzen des hinweiſenden Fürworts und der Com: 
parativ für den Poſitiv, das neutrale Beiwort für das Ab⸗ 
ſtractum, wie „Frohes“ für „Freude“. Zur dichteriſchen Erhebung 
der Sprache dienten dem Dichter außer dem bibliſchen Ausdrucke 
und der mäßigen Anwendung von Freiheiten der claſſiſchen Dichter, 
das Zurückgreifen auf ältere Formen, welche ihm das Leſen unſerer 
ältern Dichtungen und eigene Sprachſtudien an die Hand gaben, 
und bezeichnende Neubildungen. Feines Sprachgefühl und Geſtal⸗ 
tungskraft des Ausdrucks ſtanden dem Dichter zur Seite, und es 
fehlte ihm nicht an tiefem Verſenken in Geiſt und Gebrauch unſerer 
Sprache; doch verleiteten ihn ſeine Betrachtungen zuweilen zu fal⸗ 
ſchen und gezwungenen Annahmen, und von Ueberſpannung hielt 
er ſich nicht frei. 

Als zweiten bezeichnenden Zug unſers Dichters nannten wir 
das Ideale des Inhalts. Es ſind die höchſten Ideen des Men⸗ 
ſchen, als deren begeiſterter Sänger Klopſtock erſcheint. Religion, 
und zunächſt die chriſtliche, Freiheit, Vaterland, heimiſche Sprache 
und Dichtung, Liebe und Freundſchaft bilden den Inhalt ſeiner in 
feierlichem Schwunge ſich erhebenden Geſänge, die auf der Grund⸗ 
lage von Würde und Begeiſterung ruhen. Eben das Be⸗ 
wußtſein ſeiner eigenen Würde gibt ſeiner Begeiſterung ihren 
vollen Schwung; es iſt dies der Ausgangs: und Mittelpunkt ſei⸗ 
ner religiöſen, ſittlichen und menſchlichen Anſchauung. Zum Sän⸗ 
ger des hoͤchſten heiligen Liedes fühlt er ſich berufen, aber nicht 
weniger fühlt er ſich als Schöpfer des wahren Bardengeſanges, 
worin die Deutſchen allen Völkern vorangehen, als Meiſter der 
Rhythmik, des Wohlklanges, der Darſtellung, der Erfindung. Er 
fühlt ſich als edler Menſch, der mit ſeinem warmen, reinen, großen 


Klopſtock als Odendichter. xx 


Herzen auf Liebe und Freundſchaft das unzweifelhafteſte Anrecht 
hat; er fühlt ſich als Träger einer unſterblichen Seele, wodurch er 
höher ſteht als die ganze Natur; er fühlt ſich als freier Menſch, 
als würdiger Deutſcher. Aber das Gefühl, das ihn erfüllt, iſt 
mehr ſtark als warm, mehr kräftig als innig, mehr ideale An⸗ 
ſchauung als gemüthliche Empfindung, und ſomit mehr zu ſchwung⸗ 
vollem Fluge als zu glühendem Erguſſe oder herzlicher Aeuße⸗ 
rung geſtimmt. Seine Liebe iſt ſeraphiſch; ſein Mädchen kommt 
ihm an der Hand der Tugend, nur mit ihr verbunden kann er 
den „Meſſias“ vollenden. Seine Liebesklagen find voll Thraͤnen; 
er beruft ſich auf Gott ſelbſt, ſucht durch die Erinnerung an ſeinen 
jetzigen und künftigen Ruhm und auf das jenſeitige Leben das Herz 
der Geliebten zu rühren. Das Pathetiſche, das den Charakter ſei⸗ 
ner Darſtellung bildet, iſt in ſeinen gelungenen Oden zu wirk⸗ 
ſamem dichteriſchen Ausdrucke gelangt. Einzelne elegiſche und 
ſeraphiſche Liebesgedichte, die Ergüſſe ſeines Freundesherzens, manche 
Oden zum Preiſe des deutſchen Vaterlandes, der heimiſchen Sprache 
und Dichtung, zur Feier der in Frankreich tagenden Freiheit, wie 
Zornausbrüche und Klagen über feine ſchmählich getäuſchte Hoff⸗ 
nung, ſind in Form und Gehalt von unvergleichlicher Schönheit und 
ergreifender Wirkung. Da, wo er den Werth des echten, deutſcher 
Größe würdigen Dichters ausſpricht, wo ſein Groll gegen den Er⸗ 
oberer entflammt, er mit Verachtung die Fürſten ſtraft, welche deut⸗ 
ſche Sprache und Dichtung vernachläſſigt, wird er wahrhaft groß. 
Wenn er abſtracte, ſelbſt theoretiſche Gegenſtände behandelt, ſinkt 
er freilich häufig ſehr herab, faſt ins Platte; aber auch hier iſt ihm 
manches bewundernswerth gelungen, und auch in den Fällen, wo die 
Erfindung erlahmt, die Einheit mangelt, ſelbſt die Klarheit des Ge⸗ 
dankens leidet, fühlen wir das ihn begeiſternde Gefühl pulſiren 
und nehmen Antheil an dem Dichter, dem es ſo heiliger Ernſt um die 
Sache iſt. Am ſchwächſten zeigt ſich unſer Dichter in plaſtiſcher 
Geſtaltung, und nur ſelten gelingt ihm das natürlich Anmuthige; 
aber nie verlaſſen ihn die rhythmiſche Gewalt und der melodiſche 
Fall ſeiner Sprache, die auch dem ſonſt Mislungenen ein eigenes 
Leben verleihen. Das meiſte Schwache und Matte zeigt ſich in den 
nach 1770 gedichteten Oden; doch auch hier findet ſich, beſonders 
in den durch die öffentlichen Ereigniſſe und durch die Erinnerung 
an ſeine Jugendzeit veranlaßten, manches Treffliche, das uns freilich 
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tigt, der, trotz aller Erfolge jüngerer Dichter, ſtets vom Bewußtſein 
getragen wurde, Deutſchlands erſter unſterblicher Barde zu ſein. 
Kann auch die Nachwelt, auf welche ſich der Dichter ſo oft beruft, 
dieſes Urtheil nicht beſtätigen, muß ſie ihre erſten Kränze der fri⸗ 
ſchern, aus der Tiefe des Herzens fließenden, an das wirkliche 
Leben ſich anklammernden Liederkunſt weihen: daß Klopſtock unſere 
Sprache und Dichtung mächtig gehoben, uns manches unvergäng⸗ 
liche dichteriſche Kleinod geſchenkt, daß er das deutſche Gefühl 
durch ſeine freilich mehr ideale als reale Erhebung gekräftigt, 
dieſen Ruhm wird jedes echt vaterländiſche, durch kein beſchrän⸗ 
kendes Vorurtheil eingenommene Herz ihm mit innigſter Dankbar⸗ 
keit zuerkennen. f 
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1. Der Tehrling der Griechen. 


Men des Genius Blick, als er geboren ward, 
Mit einweihendem Lächeln ſah, 
Wen als Knaben ihr einſt, Smintheus-Anakreon's 
Fabelhafte Geſpielinnen, 
Dichtriſche Tauben, 1 8 und fein mäoniſch Ohr 
Vor dem Lärme der Scholien 
Sanft zugirrtet und ihm, daß er das Alterthum | 
Ihrer faltigen Stirn nicht ſäh', | 
Eure Fittiche lieht und ihn umſchattetet, 
Den ruft, ſtolz auf den Lorberkranz, 
Welcher vom Flache des Volks welkt, der Eroberer 
In das eiſerne Feld umſonſt, 
Wo kein mütterlich Ach, bang bei dem Scheidekuß 
Und aus blutender Bruſt geſeufzt, 
Ihren ſterbenden Sohn dir, unerbittlicher, 
Hundertarmiger Tod, entreißt! 
Wenn das Schickſal ihn ja Königen zugeſellt, 
Umgewöhnt zu dem Waffenklang, 
Sieht er, von richtendem Ernſt ſchauernd, die Leichname 
Stumm und ſeelenlos ausgeſtreckt, 
Segnet dem fliehenden Geiſt in die Gefilde nach, 
Wo kein tödtender Held mehr ſiegt. 
Ihn läßt gütiges Lob oder Unſterblichkeit 
Deß, der Ehre vergeudet, kalt, 
3 2 —.— * der, des Bewunderns voll, 
n großäugigen Freunden zeigt, 
Und der lächelnde Blick einer nur ſchonen Frau, 
Der zu dunkel die Singer iſt. 
Thränen nach beſſerem Ruhm werden Unſterblichen, 
Jenen alten Unſterblichen, 
1*˙ 
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Deren daurender Werth, wachſenden Strömen gleich, 
Jedes lange Jahrhundert füllt, 

Ihn geſellen und ihn jenen Belohnungen, 
Die der Stolze nur träumte, weihn! 

Ihm iſt, wenn ihm das Glück, was es ſo ſelten that, 
Eine denkende Freundin gibt, 

Jede Zähre von ihr, die ihr ſein Lied entlockt, 
Künft'ger Zähren Verkünderin! 


2. Min golf. 


Erſtes Lied. 


Wie Gna im Fluge, jugendlich ungeſtüm 

Und ſtolz, als reichten mir aus Iduna's Gold 
Die Götter, fing’ ich meine Freunde 

Feirend in kühnerem Bardenliede. 


Willſt du zu Strophen werden, o Haingeſang? 
Willſt du geſetzlos, Oſſian's Schwunge gleich, 
Gleich Uller's Tanz auf Meerkryſtalle, 

Frei aus der Seele des Dichters ſchweben? 


Die Waſſer ee wälzten mit Adlereil' 
Des Celten Leier, welche die Wälder zwang, 
Daß ſie ihr folgten, die den Felſen 
Taumeln und wandeln aus Wolken lehrte. 


So floß der Hebrus. Schattenbeſänftiger, 
Mit fortgeriſſen folgte dein fliehend Haupt 
Voll Bluts, mit todter Stirn, der Leier 
Hoch im Getöſe geſtürzter Wogen. 


So floß der Waldſtrom hin nach dem Ocean! 
So fließt mein Lied auch, ſtark und gedankenvoll. 
Deß ſpott' ich, der's mit Klüglingsblicken 

Höret und kalt von der Gloſſe triefet. 


Den ſegne, Lied, ihn ſegne bei feſtlichem 
Entgegengehn mit Freudenbegrüßungen, 
Der über Wingolf's hohe Schwelle 
Heiter, im Haine gekränzt, hereintritt. 


Wingolf. 5 


Dein Barde wartet. Liebling der ſanften Hlyn, 
Wo bliebſt du? Kommſt du von dem begeiſternden 
Achäerhämus? Oder kommſt du 

Von den unſterblichen ſieben Hügeln? 


Wo Scipionen, Flaccus und Tullius, 
Urenkel denkend, tönender ſprach und ſang, 
Wo Maro mit dem Capitole 

Um die Unſterblichkeit muthig zankte! 


Voll ſichres Stolzes ſah er die Ewigkeit 

Des hohen Marmors: „Trümmer wirſt einſt du ſein, 
Staub dann und dann des Sturms Geſpiele, 

Du Capitol und du Gott der Donner!“ 


Wie oder zögerſt du von des Albion 
Eiland herüber? Liebe ſie, Ebert, nur! 
Sie ſind auch deutſches Stamms, Urſöhne 
Jener, die kühn mit der Woge kamen. 


Sei mir gegrüßet! Immer gewünſcht kommſt du, 
Wo du auch herkommſt, Liebling der ſanften Hlyn, 
Vom Tibris lieb, ſehr lieb vom Hämus, 

Lieb von Britanniens ſtolzem Eiland, 


Allein geliebter, wenn du voll Vaterlands 

Aus jenen Hainen kommſt, wo der Barden Chor 
Mit Braga ſinget, wo die Telyn 

Tönt zu dem Fluge des deutſchen Liedes. 


Da kommſt du jetzt her, haſt aus dem Mimer ſchon 
Die geiſtervolle ſilberne Flut geſchöpft! 

Schon glänzt die Trunkenheit des Quells dir, 
Ebert, aus hellem entzückten Auge. 


„Wohin beſchworſt du, Dichter, den Folgenden? 
Was trank, was ſeh' ich? Bauteſt du wieder auf 
Tanfana oder, wie am Dirce 

Mauern Amphion, Walhallas Tempel?“ 


Die ganze Lenzflur ſtreute mein Genius, 
Der unſern Freunden rufet, damit wir uns 
Hier in des Wingolf lichten Hallen 

Unter dem Flügel der Freud’ umarmen. 


Oden. 


Jweites Lied. 


Sie kommen! Cramern gehet in Rhythmustanz 
Mit hochgehobner Leier Iduna vor. 

Sie geht und ſieht auf ihn zurücke, 

Wie auf die Wipfel des Hains der Tag ſieht. 


Sing' noch Beredſamkeiten! die erſte weckt 

Den Schwan in Glaſor ſchon zur Entzückung auf! 
Sein Fittich ſteigt, und ſanft gebogen 

Schwebet ſein Hals mit des Liedes Tönen! 


Die deutſche Nachwelt ſinget der Barden Lied 

— ſind ihr Barden!) einſt bei der Lanze Klang! 
ie wird von dir auch Lieder ſingen, 

Wenn fie daher zu der kühnen Schlacht zeucht. + 


Schon hat den Geiſt der Donnerer ausgehaucht, 
Schon wälzt ſein Leib ſich blutig im Rheine fort; 
Doch bleibt am leichenvollen Ufer 

Horchend der eilende Geiſt noch ſchweben. 


Du ſchweigeſt, Freund, und ſieheſt mich weinend an. 
Ach, warum ſtarb die liebende Radikin? 

Schön wie die junge Morgenröthe, 

Heiter und ſanft wie die Sommermondnacht. 


Nimm dieſe Roſen, Giſeke; Veleda 

Hat ſie mit Zähren heute noch ſanft genäßt, 
Als ſie dein Lied mir von den Schmerzen 
Deiner Geſpielin, der Liebe, vorſang. 


Du lächelſt! Ja, dein Auge voll Zärtlichkeit 
Hat dir mein = ſchon dazumal zugewandt, 
0 Als ich zum erſten mal dich ſahe, 

0 Als ich dich ſah, und du mich nicht kannteſt. 


Wenn einſt ich todt bin, Freund, ſo beſinge mich! 
Dein Lied voll Thränen wird den entfliehenden, 
Dir treuen Geiſt noch um dein Auge, 
Das mich beweint, zu verweilen zwingen. 


| 
| 
| 
| 
| 


Wingolf. 


Dich dreimal ſegnen! dreimal dein ſinkend Haupt 
Umfliegen und nach mir, der ſcheidet, 
Dreimal noch ſehn und dein Schutzgeiſt werden! 


Der Thorheit Haſſer, aber auch Menſchenfreund, 
Allzeit gerechter Rabner, dein heller Blick, 

Dein froh und herzenvoll Geſicht iſt 

Freunden der Tugend und deinen Freunden 


Nur liebenswürdig; aber den Thoren biſt 


Du furchtbar! Scheuche, wenn du noch ſchweigſt, ſie ſchon 


15 Laß ſelbſt ihr kriechend Lächeln 
ich in dem rügenden Zorn nicht irren! 


Stolz und voll Demuth, arten ſie niemals aus. 
Sei unbekümmert, wenn auch ihr zahllos Heer 
Stets wüchſ', und wenn in Völkerſchaften 
Auch Philoſophen die Welt umſchwärmten! 


Wenn du nur Einen jedes Jahrhundert nimmſt 
Und ihn der Weisheit Lehrlingen zugeſellſt: 
Wohl dir! Wir wollen deine Siege 

Singen, die dich in der Fern' erwarten. 


Dem Enkel winkend ſtell' ich dein heilig Bild 

Zu Tiburs Lacher und zu der Houyhmeß Freund; 
Da ſollſt du einſt den Namen (wenig' 

Führeten ihn) des Gerechten fahren! 


Drittes Lied. 


Lied, werde ſanfter, fließe gelinder fort, 

Wie auf die Roſen hell aus des Morgens Hand 
Der Thau herabträuft! Denn dort kommt er, 
Fröhlicher heut' und entwölkt, mein Gellert. 


Dich ſoll der ſchönſten Mutter geliebteſte 
Und ſchönſte Tochter leſen und reizender 
> Leſen werden, dich in Unſchuld, 

ieht ſie dich etwa wo ſchlummern, küſſen. 


Dann ſoll mein Schutzgeiſt, ſchweigend und unbemerkt, 


Oden. 


Auf meinem Schos, in meinen Umarmungen 
Soll einſt die Freundin, welche mich lieben wird, 
Dein ſüß Geſchwätz mir ſanft erzählen 

Und es zugleich an der Hand als Mutter 


Die kleine Cilie lehren. Des Herzens Werth 
Zeigt auf dem Schauplatz keiner mit jenem Reiz, 
Den du ihm gebt. Da einſt die beiden 
Edleren Mädchen mit ſtiller Großmuth, 


Euch unnachahmbar, welchen nur Schönheit blüht, 
Sich in die Blumen ſetzten, da weint' ich, Freund, 
Da floſſen ungeſehne Thränen 

Aus dem gerührten, entzückten Auge, 


Welch göttlich Meiſterſtück find Seelen, 
Die hd hinauf bis zu dir erheben!“ 


Der du uns auch liebſt, Olde, komm näher her, 
Du Kenner, der du edel und feuervoll, 
Unbiegſam beiden, beiden furchtbar, 

Stümper der Tugend und Schriften haſſeſt! 


Du, der bald Zweifler und Philoſoph bald war, 
Bald Spötter aller menſchlichen Handlungen, 
Bald Milton's und Homerus' Prieſter, 

Bald Miſanthrope, bald Freund, bald Dichter, 


Viel Zeiten, Kühnert, haſt du ſchon durchgelebt, 
Von Eiſen Zeiten, ſilberne, goldene! 

Komm, Freund, komm wieder zu des Briten 
Zeit und zurück zu des Mäoniden! 


Noch zween erblick' ich. Den hat vereintes Blut, 
Mehr noch die Freundſchaft, zärtlich mir zugeſellt, 
Und den des an iin füße Reizun 

Und der Geſchmack mit der hellen Stirne: 


Schmidt, der mir gleich iſt, den die Unſterblichen 
Des Hains Geſängen neben mir auferziehn! 

Und Rothe, der ſich freier Weisheit 

Und der vertrauteren Freundſchaft weihte. 


i 
I 
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Wingolf. 


viertes Lied. 


5 Freunde fehlt noch, die ihr mich künftig liebt. 
o ſeid ihr? Eile, ſäume nicht, ſchöne Zeit! 
Kommt, auserkorne, helle Stunden, 

Da ich ſie ſeh' und ſie ſanft umarme! 


Und du, o Freundin, die du mich lieben wirſt, 
Wo biſt du? Dich ſucht, Beſte, mein einſames, 
Mein fühlend Herz in dunkler Zukunft, 

Durch Labyrinthe der Nacht hin ſucht's dich! 


Hält dich, o Freundin, etwa die zärtlichite 
Von allen Frauen mütterlich ungeſtüm: 
Wohl dir! Auf ihrem Schoſe lernſt du 
Tugend und Liebe zugleich empfinden! 


Doch hat dir Blumenkränze des Frühlings Hand 
Geſtreut, und ruhſt du, wo er im Schatten weht, 
So fühl' auch dort ſie! Dieſes Auge, 

Ach, dein von Zärtlichkeit volles Auge 


Und der in Zähren ſchwimmende ſüße Blick 
Die ganze Seele bildet in ihm ſich mir, 
Ihr heller Ernſt, ihr Flug af denken, 
Leichter als Tanz in dem Weſt und ſchöner), 


Die Miene, voll des Guten, des Edlen voll, 
Dies vor Empfindung bebende ſanfte Herz, 
Dies alles, o die einſt mich liebet! 

Dieſes geliebte Phantom iſt mein! Du, 


Du ſelber fehlſt mir! Einſam und wehmuthsvoll 
Und ſtill und weinend irr' ich und ſuche dich, 
Dich, Beſte, die mich künftig liebet, 

Ach, die mich liebt und noch fern von mir iſt! 


Fünſtes Lied. 


Sahſt du die Thräne, welche mein Herz vergoß, 
Mein Ebert? Traurend lehn' ich auf dich mich hin. 
Sing’ mir begeiſtert, als vom Dreifuß, 

Britiſchen Ernſt, daß ich froh wie du ſei! 


Oden. 


Doch jetzt auf einmal wird mir das Auge hell! 
Geſichten hell und hell der Begeiſterung! 
215 ſeh' in Wingolf's fernen Hallen 

ief in den ſchweigenden Dämmerungen, 


Dort ſeh' ich langſam heilige Schatten gehn! 
Nicht jene, die ſich traurig von Sterbenden 
Erheben, nein, die in der Dichtkunſt 

Stund' und der Freundſchaft um Dichter ſchweben! 


Sie führet, hoch den Flügel, Begeiſtrung her! 
Verdeckt dem Auge, welches der Genius 
Nicht ſchärft, ſiehſt du ſie, ſeelenvolles, 
Ahndendes Auge des Dichters, du nur! 


Drei Schatten kommen! Neben den Schatten tönt’, 
Wie Mimer's Quelle droben vom Eichenhain 

Mit Ungeſtüm herrauſcht und Weisheit 

Lehret die horchenden Widerhalle! 


Wie aus der hohen Drüden Bee Enger 

Nach Braga's Telyn nieder vom Opferfels 
s lange tiefe Thal der Waldſchlacht 
atzungenlos ſich der Barden Lied ſtürzt! 


Der du dort wandelſt, ernſtvoll und heiter doch, 
Das Auge voll von weiſer Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von Scherz (es horchen 

Ihm die Bemerkungen deiner Freunde, 


hm horcht entzückt die feinere Schäferin), 

er biſt du, chatten? Ebert! Er neiget ſich 
Zu mir und lächelt! Ja, er iſt es! 
Siehe der Schatten iſt unſer Gärtner! 


Uns wecth, wie Flaccus war ſein Quintilius, 
Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichſter, 
Ach, kehre, Gärtner, deinen Freunden 

Ewig zurück! Doch du flieheſt fern weg! 


Fleuch nicht, mein Gärtner! Fleuch nicht! Du flohſt ja nicht, 


Als wir an jenen traurigen Abenden, 
Um dich voll Wehmuth ſtill verſammelt, 
Da dich umarmten und Abſchied nahmen! 


Wingolf 


Die letzten Stunden, welche du Abſchied nahmſt 
Der Abend ſoll mir feſtlich auf immer fein!), 
a lernt' ich voll von ihrem Schmerze, 


Wie ſich die wenigen Edlen liebten! 


Viel Mitternächte werden noch einſt entfliehn. 
Lebt ſie nicht einſam, Enkel, und heiligt ſie 
Der Freundſchaft, wie ſie eure Väter 
Heiligten und euch Exempel wurden! 


Sechstes Lied. 


In meinem Arme, freudig und weisheitsvoll, 
Sang Ebert: „Evan⸗, Evoe⸗Hagedorn! 

Da tritt er auf dem Rebenlaube 

Muthig einher, wie Lyäus, Zeus’ Sohn! 


„Mein Herz entglühet! Herrſchend und ungeſtüm 
Bebt mir die Freude durch mein Gebein dahin! 
Evan, mit deinem Weinlaubſtabe, 

Schone mit deiner gefüllten Schale! 


„Ihn deckt als Jungling eine Lyäerin, 

Nicht Orpheus' Feindin, weislich mit Reben zu! 
Und dies war allen Waſſertrinkern 

Wunderſam, und die in Thälern wohnen, 


„In die des Waſſers viel von den Hügeln her 
Stürzt, und kein Weinberg längere Schatten ſtreckt. 
So ſchlief er, keinen Schwätzer fürchtend, 

Nicht ohne Götter, ein kühner Jüngling. 


„Mit ſeinem Lorber hat dir auch Patareus 
Und eingeflochtner Myrte das Haupt umkränzt! 
Wie Pfeile von dem goldnen Köcher, 

Tönet dein Lied, wie des Jünglings Pfeile 


„Schnellrauſchend klangen, da der Unſterbliche 
Nach Peneus' Tochter durch die Gefilde flog, 
Oft wie des Satyrs Hohngelächter, 

Als er den Wald noch nicht laut durchlachte. 
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Oden. 


„Zu Wein und Liedern wähnen die Thoren dich 
Allein geſchaffen; denn den Unwiſſenden 

at, was das Herz der Edlen hebet, 
Stets ſich in dammernder Fern’ verloren! 


„Dir ſchlägt ein männlich Herz auch! Dein Leben tönt 
Mehr Harmonien als ein unſterblich Lied! 

In unſokratiſchem Jahrhundert 

Biſt du für wenige Freund' ein Muſter!“ 


Siebentts Lied. 


Er ſang's. Jetzt ſah ich fern in der Dämmerung 
Des Hains am Wingolf Schlegeln aus dichtriſchen 
Geweihten Eichenſchatten ſchweben, 

Und in Begeiſtrung vertieft und ernſtvoll 


Auf Lieder ſinnen. „Tönet!“ da töneten 

Ihm Lieder, nahmen Geniusbildungen 

Schnell an! In ſie hatt' er der Dichtkunſt 

Flamme geſtrömt aus der vollen Urne! 
| 
\ 
i 
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Noch eins nur fehlt dir! Falt' auch des Richters Stirn, 
Daß, wenn zu uns ſie etwa vom Himmel kommt, 

Die goldne Zeit, der Hain Thuiskon's 

Leer des undichtriſchen Schwarmes ſchatte. 


Adıtes Lied. 


Komm, goldne Zeit, die ſelten zu Sterblichen 
Serinige, laß dich erflehn und komm 

u uns, wo dir es ſchon im Haine 
Weht und herab von dem Quell ſchon tönet! 


Gedankenvoller, tief in Entzückungen 

Verloren, ſchwebt bei dir die Natur. Sie hat's 
Gethan! hat Seelen, die ſich fühlen, 

Fliegen den Geniusflug, gebildet! 


Natur, dich hört’ ich im Unermeßlichen 
Herwandeln, wie mit Sphärengeſangeston 
Argo, von Dichtern nur vernommen, 

Strahlend im Meere der Lüfte wandelt. 


Meine Freunde. 


Aus allen goldnen Zeiten begleiten dich, 
Natur, die Dichter! Dichter des Alterthums! 
Der ſpäten Nachwelt Dichter! Segnend 
Sehn ſie ihr heilig Geſchlecht hervorgehn. 


2a. Meine Freunde. 
Urſprüngliche Faſſung der vorigen Ode. 


Wie Hebe kühn und jugendlich ungeſtüm, 
Wie mit dem goldnen Köcher Latonens Sohn, 
Unſterblich fing’ ich meine Freunde 

Feirend in mächtigen Dithyramben. 


Willſt du zu Strophen werden, o Lied, oder 
Ununterwürfig, Pindar's Geſängen gleich, 
Gleich Zeus’ erhabnem, trunknen Sohne, 
Frei aus der ſchaffenden Seele taumeln? 


Die Waſſer Hebrus’ wälzten ſich adlerſchnell 
Mit Orpheus Leier, welche die Haine zwang, 
Daß ſie ihr folgten, die den Felſen 

Taumeln und himmelab wandeln lehrte. 


So floß der Hebrus, großer Unſterblicher, 
Mit fortgeriſſen folgte dein fliehend Haupt, 
Blutig, mit todter Stirn, der Leier 
Hoch im Getöſ' ungeſtümer Wogen. 


So floß der Fluß, des Oceans Sohn, daher; 
So fließt mein Lied auch, ernſt und gedankenvoll. 
Deß ſpott' ich, der es unbegeiſtert, 

Richteriſch und philoſophiſch, höret. 


Den ſegne Lied, ihn ſegne mit feſtlichen 
Entgegengehnden hohen Begrüßungen, 
Der dort an dieſes Tempels Schwellen 
Göttlih, mit Reben umlaubt, hereintritt. 


Dein Prieſter wartet; Sohn der Olympier, 

Wo bleibſt du? Kommſt du von dem begeiſternden 
Pindus der Griechen? Oder kommſt du 

Von den unſterblichen ſieben Hügeln? 


Oden. 


Wo Zeus und Flaccus nebeneinander, wo 
Mit Zeus und Flaccus Scipio donnerte, 
Wo Maro mit dem Capitole 

Um die Unſterblichkeit göttlich zankte. 


Stolz mit Verachtung ſah er die Ewigkeit 

Von Zeus' Paläſten: „Einſt wirſt du Trümmer ſein, 
Dann Staub, dann des Sturmwinds Geſpiele, 

Du Capitol und du Gott der Donner.“ 


9 Wie? Oder kommſt du von der Britannier 
Eiland herüber? Göttercolonien 

Sendet vom Himmel Gott den Briten, 
Wenn er die Sterblichen dort beſeelet. 


Sei mir gegrüßet! Mir kommſt du ſtets gewünſcht, 
Wo du auch herkommſt, Sohn der Olympier, 

Lieb vom Homer und lieb vom Maro, 

Lieb von Britanniens Göttereiland! 


Allein geliebter, trunken und weisheitsvoll, 

} Von Weingebirgen, wo die Unſterblichen 
Taumelnd herumgehn, wo die Menſchen 
Unter Unſterblichen Götter werden. 


Da kommſt du jetzt her. Schon hat der Rebengott 
Sein hohes geiftervolles orn über dich 

Reich ausgegoſſen; Evan ſchaut dir, 

Ebert, aus hellen verklärten Augen. 


Dir ſtreute, Freund, mein Genius Rebenlaub, 
Der unſern Freunden rufet, damit wir uns, 
Wie in der Elyſeer Feldern, 

Unter den Flügeln der Freud' umarmen. 


Sie kommen; Cramern geht Polyhymnia 
Mit ihrer hohen tönenden Leier vor; 

Sie geht und ſieht auf ihn zurücke, 

Wie auf den hohen Olymp der Tag ſieht. 


Sing', Freund, noch Hermann. Jupiter's Adler weckt 
Dein Lied von Hermann ſchon zu Entzücken auf; 
Sein Fittich wird breiter, der man 

Mölkt ſich nicht mehr um fein feurig Auge. 


Meine Freunde. 


Die deutſche Nachwelt, wenn ſie der Barden Lied 
Wir ſind die Barden!) künftig in Schlachten ſingt, 
ie wird dein Lied hoch im Getöſe 

Eiſerner Kriege gewaltig ſingen. 


Schon hat den Geiſt der Donnerer ausgehaucht, 
Schon wälzt ſein Leib ſich blutig im Rheine fort, 
Doch bleibt am leichenvollen Ufer 

Horchend der flüchtige Geiſt noch ſchweben. 


Jetzt reißt dich Gottes Tochter, Urania, 
Allmächtig zu ſich. Gott, der Erlöſer, iſt 
Dein heilig Lied. Auf! E ihn, Muſe, 
Segn' ihn zum Liede der Auferſtehung! 


Doch, Freund, du ſchweigſt und ſieheſt mich weinend an? 
Ach, warum ſtarbſt du, göttliche Radikin? 

Schön wie die junge Morgenröthe, 

Heilig und ſtill wie ein Sabbat Gottes. 


Nimm dieſe Roſen, Giſeke! Lesbia 

Hat ſie mit Zähren heute noch ſanft benetzt, 
Als ſie dein Lied mir von den Schmerzen 
Deiner Geſpielin, der Liebe, vorſang. 


Du lächelſt! Ja, dein Auge voll Zärtlichkeit 
Hat dir mein den ſchon dazumal zugewandt, 
Als ich zum erſten mal dich ſahe, 

Als ich dich ſah und du mich nicht kannteſt. 


Wenn einſt ich todt bin, Freund, ſo beſinge mich! 
Dein Lied voll Thränen ſoll den entfliehenden, 
Dir treuen Geiſt noch um das Auge, 

Das mich beweint, zu verweilen zwingen. 


Dann ſoll mein Schutzgeiſt, ſchweigend und unbemerkt 
Dreimal dich ſegnen, dreimal dein ſinkend Haupt 
Umfliegen, und nach mir beim Abſchied 

Dreimal noch ſehn und dein Schutzgeiſt werden! 


Haſſer der Thorheit, aber auch Menſchenfreund, 
Allzeit gerechter Rabner, dein heller Blick, 
Dein froh und herzenvoll Geſicht iſt 

Freunden der Tugend und deinen Freunden 


Oden. 


Stets liebenswürdig; aber dem Thor biſt du 
Stets furchtbar! Lach' ihn ohne Barmherzigkeit 
Todt! Laß kein unterwürfig Lachen, 

Freund, dich im ſtrafenden Zorne ſtören! 


Stolz und demüthig iſt der Thor lächerlich. 

Sei unbekümmert, wüchſ' auch der Narren Zahl 
Stets; wenn zu ganzen Voölkerſchaften 

Auch Philoſophen die Welt bedeckten. 


Wenn du nur einen jedes Jahrhundert nimmſt, 
Und weiſen Völkerſchaften ihn zugeſellſt: 

Wohl dir! Wir wollen deine Siege, 

Die wir prophetiſch ſehn, feirlich preiſen. 


Der Nachwelt winkend ſetz' ich dein heilig Bild 
Zu Lucianen hin und zu Swiften hin. 

Hier ſollſt du, Freund, den Namen (wenig' 
Führeten ihn) des Gerechten führen! 


Lied, werde ſanfter, fließe gelinder fort, 
Wie auf die Roſen hell aus Aurorens Hand 
Der Morgenthau träufelt; dort kommt er 
Heiter, mit lächelnder Stirn, mein Gellert. 


Dich ſoll der ſchönſten Mutter geliebteſte 
Und ſchönſte Tochter leſen und reizender 
Im Leſen werden, dich in Unſchuld, 
Sieht ſie dich etwa wo ſchlummern, küſſen. 


Auf meinem Schos, in meinen Umarmungen 
Soll einſt die Fanny, welche mich lieben wird, 
Dein ſüß Geſchwätz mir oft erzählen, 

Und es zugleich an der Hand als Mutter 


Die kleine Fanny lehren. Die Tugend, Freund, 
Zeigt auf dem Schauplatz niemand allmächtiger 
Als du. Da die zwo edlen Schönen, 

Voll von geſetzter und ſtiller Großmuth, 


Viel tauſend Schönen ewig unnachahmbar, 
Unter die Blumen ruhig Na ſetzeten, 
Da weint' ich, Freund, da floſſen Thränen 
Aus dem gerührten, entzückten Auge. 


Meine Freunde. 


Da ſtand ich betend, ernſt und gedankenvoll. 

„O Tugend!“ rief ich, „Tugend, wie ſchön biſt du 
Welch göttlich Meiſterſtück ſind Seelen, 

Die dich hervorzubringen ſtark ſind!“ 


Viel Zeiten, Kühnert, haſt du ſchon durchgelebt, 
Von Eiſen Zeiten, ſilberne, goldene! 

Komm, Freund, komm wieder zu des Milton 
Und zu der Zeit des Homer zurücke! 


Noch zween kommen. Den hat vereintes Blut 
Unſrer Vorältern zärtlich mir zugeſellt, 

Jenen des Umgangs ſüße Reizung, 

Und du, Geſchmack mit der hellen Stirne, 


Schmidt, der mir gleich iſt, den die Unſterblichen 
öhern Geſängen neben mir auferziehn! 
nd Rothe, der ſich freier Weisheit 

Und der vertrauteren Freundſchaft heiligt. 


Ihr Freunde fehlt noch, die ihr mich künftig liebt 
Wo ſeid ihr? Eile! Ach Zeit! Ach ſchöne Zeit! 
Kommt, auserwählte, ſüße Stunden, 

Da ich ſie ſeh' und ſie ſanft umarme! 


Und du, o Freundin, die du mich künftig liebſt, 
Wo biſt du? Dich ſucht, Fanny, mein einſames, 
Mein beſtes Herz in dunkler Zukunft, 

In Ungewißheit und Nacht, da ſucht's dich. 


ält dich, o Freundin, hält dich die zärtlichſte 
nter den Frauen mütterlich ungeſtüm: 
Wohl dir! Auf ihrem Schoſe lernſt du 
Tugend und Liebe zugleich empfinden! 


Wie? Oder ruhſt du, wo dir des Frühlings Hand 
Blumen geſtreut hat, wo dich ſein Säuſeln kühlt? 
Sei mir geſegnet! Dieſes Auge, 

Ach, dein von Zärtlichkeit volles Auge, 


Dieſer von Zähren ſchwimmende ſüße Blick, 

An Allmacht, Fanny, gleicht er den Himmliſchen, 

An Huld, an ſüßen Zärtlichkeiten 

Gleicht er dem Blick der n 
Klopſtock. 
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Dies Antlitz, voll von Tugend, von Großmuth voll, 
Dies vor Empfindung bebende beſte Herz, 

Dies, o die du mich künftig liebeſt! 

Dieſes iſt mein, doch du ſelber fehlſt mir! 


Du, Fanny, fehlſt mir! Einſam, von Wehmuth voll, 
Und bang und weinend irr' ich und ſuche dich, 

Dich, Freundin, die mich künftig liebet, 

Ach, die mich liebt und mich noch nicht kennet! 


Siehſt du die Thräne, welche mein Herz vergießt? 
Freund Ebert! Weinend lehn' ich mich = dich hin. 
Gib mir den Becher, dieſen vollen, 

Welchem du winkſt, daß ich froh wie du ſei. 


Doch jetzt auf einmal wird mir mein Auge hell, 
Scharf zu Geſichten, hell zur Begeiſterung. 

Ich ſehe dort an Evan's Altar, 

Tief in dem wallenden Opferrauche, 


Da ſeh' ich langſam heilige Schatten gehn! 
Nicht jene, die ſich traurig von Sterbenden 
Loshüllen, nein die, welch' im Schlummer 
Geiſtig vom göttlichen Trinker düften. 


Euch bringt die Dichtkunſt oftmals im weichen Schos 
Zu Freunden! Kein Aug' unter den Sterblichen 
Entdeckt ſie; du nur, ſeelenvolles, 

Trunknes poetiſches Auge, ſiehſt ſie. 


Drei Schatten kommen! Neben den Schatten tönt's 
Wie Dindymene hoch aus dem Heiligthum 
Allgegenwärtig niederrauſchet 

Und mit gewaltiger Cymbel tönet. 


Oder wie aus den Götterverfammlungen 
Mit Agyieus' Leierton himmelab 

Und taumelnd hin auf Weingebirgen, 
Satzungenlos Dithyramben donnern. 


Der du dort wandelſt, ernſtvoll und aufgeklärt, 
Das Auge voll von weiſer Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von feinem Scherz; ihm 

Horcht die Aufmerkſamkeit deiner Freunde, 
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Ihm horcht entzückt die feinere Schäferin: 
Schatten, wer bift du? Ebert, itt neigt er ſich 
Zu mir und lächelt. Ja, er iſt es! 

Siehe, der Schatten, der iſt mein Gärtner. 


Du deinen Freunden liebſter Quintilius, 
Der unverſtellten Wahrheit Vertraulichſter, 
Ach, komm doch, Gärtner, deinen Freunden 
Ewig zurück! Doch du fliehſt und lächelſt! 


Flieh nicht, mein Gärtner! Flieh nicht! Du flohſt ja nicht, 
Als wir an jenen traurigen Abenden 

Um dich voll Wehmuth ſtill verſammelt, 

Da dich umarmten und Abſchied nahmen. 


Die letzten Stunden, da du uns Abſchied nahmſt, 
Der Abend ſoll mir feſtlich und heilig fein!) 
a lernt' ich, Freund, wie ſich die Edlen, 

Wie ſich die wenigen Edlen liebten! 


Viel Abendſtunden faſſet die Nachwelt noch. 
Lebt ſie nicht einſam, Enkel, und heiligt ſie 
Der Freundſchaft, wie ſie eure Väter 
Heiligten und euch Exempel wurden! 


In meinem Arme, trunken und weisheitsvoll, 
Sang Ebert: „Evan⸗, Evoe⸗ Hagedorn! 
Da kommt er über Rebenblättern 


Muthig einher, wie Lyäus, Zeus' Sohn. 


er 


„Mein Herze bebt mir. Stürmend und Kae 
Zittert die Freude durch mein Gebein dahin! 
Evan, mit deinem ſchweren Thyrſus, 

Schone mit deiner gefüllten Schale! 


Dich deckt' als Jüngling eine Lyäerin, 

Nicht Orpheus' Feindin, weislich mit Reben zu! 
Und dies war allen Waſſertrinkern 

Wunderſam, und die in Thälern wohnen, 


„Wo Waſſerbäch' und Brunnen die Fülle find, 
Von Weingebirgeſchatten unabgekühlt. 
So ſchliefſt du ſicher vor den Schwätzern, 
Nicht ohne Götter, ein muth'ger Jüngling. 
2* 
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„Mit ſeinem Lorber hat dir auch Patareus 

Und mit gemiſchter Myrte das Haupt umkränzt! 
Wie Pfeile von dem goldnen Köcher 

Tönet dein Lied, wie des Jünglings Pfeile 


„Schnellrauſchend klangen, da der Unſterbliche 
Nach Peneus' Tochter durch die Gefilde flog, 
Oft wie der Satyrn Hohngelächter, 

Da ſie den Wald noch nicht laut durchlachten. 


„Zu Wein und Liedern wähnen dich Prieſter nur 
Allein geboren; denn den Unwiſſenden 

Sind die Geſchäfte großer Seelen 

Unſichtbar ſtets und verdeckt geweſen. 


„Dir ſchlägt ein männlich Herz; auch dein Leben iſt 
Viel füßgeftimmter als ein unſterblich Lied; 

Du biſt in unſokrat'ſchen Zeiten 

Wenigen Freunden ein theures Muſter.“ 


Er ſprach's. Itzt ſah ich über den Altar her 
Auf Opferwolken Schlegeln mit dichtriſchem 
Geweihten Lorberſchatten kommen, 

Und unerſchöpflich, vertieft und ernſthaft 


Um ſich erſchaffen. „Werdet!“ — Da wurden ihm 
Lieder. Die ſah ich menſchliche Bildungen 
Annehmen! Ihnen haucht' er ſchaffend 

Leben und Geiſt ein, und ging betrachtend 


Unter den Bildern, wie Berecynthia 

Durch den Olympus hoch im Triumphe geht, 
Wenn um ſie ihre Kinder alle 

Ringsum verſammelt ſind, lauter Götter. 


Noch eins nur fehlt dir! Werd' uns auch Despréaux 
Daß, wenn ſie etwa zu uns vom Himmel kommt, 
Die goldne Zeit, der Muſen Hügel 

Leer vom undichtriſchen Pöbel daſteh'. 


Komm, goldne Zeit, komm, die du die Sterblichen 
Selten beſuchſt, komm, laß dich, o Schöpferin, 

Laß, beſtes Kind der Ewigkeiten, 

Dich über uns mit verklärtem Flügel! 


An Giſeke. 


Tief voll Gedanken, voller Entzückungen, 
Geht die Natur dir, Gottes Nachahmerin, 
Schaffend zur Seiten, große Geiſter, 
Wenige Götter der Welt zu bilden. 


Natur, dich hört’ ich durchs Unermeßliche 
Wandeln, ſo wie mit ſphäriſchem Silberton 
Geſtirne, Dichtern nur vernommen, 
Niedrigen Geiſtern unhörbar wandeln. 


Aus allen goldnen Altern begleiten dich, 
Natur, die großen Dichter des Alterthums! 
Die großen neuern Dichter! Segnend 
Seh' ich ihr heilig Geſchlecht hervorgehn. 


3. An Giseke. 


Geh! Ich reiße mich los, obgleich die männliche Tugend 
Nicht die Thräne verbeut! 

Geh! Ich weine nicht, Freund! Ich müßte mein Leben durchweinen, 
Weint' ich dir, Giſeke, nach! 

Denn ſo werden ſie alle dahingehn, jeder den andern 
Traurend verlaſſen und fliehn. 

Alſo trennet der Tod gewählte Gatten! Der Mann kam 
Seufzend im Ocean um, 

Sie am Geſtad, wo von Todtengeripp und Scheiter und Meerſand 
Stürme das Grab ihr erhöhn. 

So liegt Milton's Gebein von Homer's Gebeine geſondert, 
Und der Cypreſſe verweht 

Ihre Klag' an dem Grabe des einen und kommt nicht hinüber 
Nach des anderen Gruft. 

So ſchrieb unſer aller Verhängniß auf eherne Tafeln 
Der im Himmel, und ſchwieg. 

Was der Hocherhabne ſchrieb, verehr' ich im Staube, 
Weine gen Himmel nicht auf. 

Geh, mein Theurer! Es letzen vielleicht ſich unſere Freunde 
Auch ohne Thränen mit dir, 

Wenn nicht Thränen die Seele vergießt, unweinbar dem Fremdling 
Sanftes, edles Gefühls. 

Eile zu Hagedorn hin, und, haſt du genung ihn umarmet, 
Sit die erſte Begier, 
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Euch zu ſehen, geſtillt, find alle Thränen der Freude 


Weggelächelt, entflohn, 
Giſeke, ſag' ihm alsdann, nach drei genoſſenen Tagen, 
Daß ich ihn liebe, wie du! 


4. Die künftige Geliebte. 


Dir nur, liebendes Sen, euch, meine vertraulichſten Thränen, 
Sing' ich — ein dies wehmüthige Lied. 
Nur mein Auge ſoll's mit ſchmachtendem Feuer durchirren, 
Und, an Klagen verwöhnt, hör' es mein leiſeres Ohr! 
Ach, warum, o Natur, warum, unzärtliche Mutter, 
Gabeſt du zum Gefühl mir ein zu — 1 Herz, 
Und in das biegſame Herz die unbezwingliche Liebe, 
Daurend Verlangen und, ach, keine Geliebte dazu? 
Die du künftig mich liebſt (wenn anders zu meinen Thränen 
Einſt das Schicksal erweicht eine Geliebte mir gibt), 
Die du künftig mich liebſt, o du aus allen erkoren, 
Sag', wo dein fliehender Fuß ohne mich einſam itzt irrt? 
Nur mit einem verrathenden Laut, mit einem der Töne, 
Die der Frohen entfliehn, ſag' es, einſt Glückliche, mir! 
Fühlſt du, wie ich, der Liebe Gewalt, verlangſt du nach mir hin, 
Ohne daß du mich kennſt: o ſo verhehl' es mir nicht! 
Sag' es mit einem durchdringenden Ach, das meinem Ach gleicht, 
Das aus innerſter Bruſt Klage ſeufzet und ſtirbt. 
Oft um Mitternacht wehklagt die bebende Lippe, 
Daß, die ich liebe, du mir immer unſichtbar noch biſt! 
Oft um Mitternacht ſtreckt ſich mein zitternder Arm aus 
Und umfaſſet ein Bild, ach, das deine vielleicht! 
Wo, wo ſuch' ich dich auf? Wo werd' ich endlich dich finden? 
Du, die meine Begier ſtark und unſterblich verlangt! 
Jener Ort, der dich hält, wo iſt er? Wo fließet der Himmel, 
Welcher dein Aug’ ummölbt, heiter und lächelnd vorbei? 
Werd' ich mein Auge zu dir einſt, ſegnender Himmel, erheben 
Und umarmet ſie ſehn, die aufblühen du ſahſt? ! 
Aber ich kenne dich nicht! Es ging die fernere Sonne 
Meinen Thränen daſelbſt niemals unter und auf. 
Soll ich jene Gefilde nicht ſehn? Führt nie dort im Frühling 
Meine zitternde Hand ſie in ein blühendes Thal? 
Sinkt ſie, von ſüßer Gewalt der mächtigen Liebe bezwungen, 
Nie mit der Dämmerung Stern mir an die bebende Bruſt? 
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Ach, wie ſchlägt mir mein Herz! Wie zittern mir durch die Gebeine 
Freud' und Hoffnung, dem Schmerz unüberwindlich, dahin! 
Unbeſingbare Luſt, ein füßer begeiſternder Schauer, 
Eine Thräne, die mir ſtill den Wangen entfiel, 
Und (0 ich ſehe fie!) mitweinende weibliche Zähren, 
Ein mir lispelnder Hauch und ein erſchütterndes Ach! 
Ein zuſegnender Laut, der mir rief, wie ein Schatten dem Schatten 
Liebend ruft, weiſſagt, dich, die mich hörete, mir. 
O du, die du ſie mir und meiner Liebe gebareſt, 
Hältſt du ſie, Mutter, umarmt: dreimal geſegnet ſei mir! 
Dreimal geſegnet ſei dein gleich empfindendes Herz mir, 
Das der Tochter zuerſt weibliche Zärtlichkeit gab! 
Aber laß ſie itzt frei! Sie eilt zu den Blumen und will da 
Nicht von Zeugen behorcht, will geſehen nicht ſein. 
Eile nicht ſo! Doch mit welchem Namen ſoll ich dich nennen, 
Du, die unausſprechlich meinem Verlangen gefällt? 
Heißeſt du Laura? Laura beſang Petrarca in Liedern, 
Zwar dem Bewunderer ſchön, aber dem Liebenden nicht! 
Wirſt du Fanny genannt? Iſt Cidli dein feirlicher Name? 
Singer, die Joſeph und den, welchen ſie liebte, beſang? 
Singer! Fanny! Ach Cidli! Ja Cidli nennet mein Lied dich, 
enn im Liede mein Herz halb geſagt dir gefällt! 
Eile nicht ſo, damit nicht vom Dorn der verpflanzeten Roſe 
Blute, wenn du ſo eilſt, dein zu flüchtiger Fuß; 
Du mit zu ſtarken Zügen den Duft des Lenzes nicht trinkeſt, 
Und um den blühenden Mund ſanfter die Lüfte nur wehn. 
Aber du geheſt denkend und . das Auge voll Zähren, 
Und jungfräulicher Ernſt deckt das verſchönte Geſicht. 
Täuſchte dich jemand? Und weineſt du, weil der Geſpielinnen eine 
Nicht, wie von ihr du geglaubt, redlich und tugendhaft war? 
Oder liebſt du, wie ich? Erwacht mit unſterblicher Sehnſucht, 
Wie ſie das Herz mir empört, dir die ſtarke Natur? 
Was ſagt dieſer ſeufzende Mund? Was ſagt mir dies Auge, 
Das mit verlangendem Blick ſich zu dem Himmel erhebt? 
Was entdeckt mir dies tiefere Denken, als ſähſt du ihn vor dir? 
Ach, als ſänkſt du ans Herz dieſes Glücklichen hin! 

Ach, du liebeſt! So wahr die Natur kein edleres Herz nicht 
Ohne den heiligſten Trieb derer, die ewig ſind, ſchuf! 

Ja, du liebeſt, du liebſt! Ach, wenn du den doch auch kennteſt, 
Deſſen liebendes Herz unbemerket dir ſchlägt, 

Deſſen Wehmuth dich ewig verlangt, dich bang vom Geſchicke 
Fordert, von dem Geſchick, das 1980 808 ſie hört! 

Weheten doch ſanftrauſchende Winde ſein innig Verlangen, 
Seiner Seufzer Laut, ſeine Geſänge dir zu! 
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Winde, wie die in der goldenen Zeit, die vom Ohre des Schäfers 
Hoch zu der Götter Ohr flohn mit der Schäferin Ach! 
Eilet, Winde, mit meinem Verlangen zu ihr in die Laube, 
Schauert hin durch den Wald, 20 und verkündet mich ibr. 
„Ich bin redlich! Mir gab die Natur Empfindung zur Tugend; 
Aber mächtiger war, die ſie zur Liebe mir gab, 
Zu der Liebe, der ſchönſten der Tugenden, wie fie den Menſchen 
In der Jugend der Welt ſtärker und edler ſie gab. 
Alles empfind' ich von dir: kein halb begegnendes Lächeln; 
Kein unvollendetes Wort, welches in Seufzer verflog; 
Keine ſtille mich fliehende Thräne, kein leiſes Verlangen; 
Kein Gedanke, der ſich mir in der Ferne nur zeigt; 
Kein halbſtammelnder Blick voll unausſprechlicher Reden, 
Wenn er den ewigen Bund ſüßer Umarmungen ſchwört; 
Auch der Tugenden keine, die du mir ſittſam verbirgeſt, 
Eilet mir unerforſcht und unempfunden vorbei. 
Ach, wie will ich, Cidli, dich lieben! Das ſagt uns kein Dichter 
Und ſelbſt wir im Geſchwätz trunkner Beredſamkeit nicht. 
Kaum, daß noch die unſterbliche ſelbſt, die fühlende Seele 
Ganz die volle Gewalt dieſer Empfindungen faßt.“ 


| 


5. Selmar und Selma. 


Meine Selma, wenn aber der Tod uns Liebende trennet? 
Wenn dein Geſchick dich zuerſt zu den Unſterblichen ruft? 

Ach, ſo werd' ich um dich mein ganzes Leben durchweinen, 
Jeden nächtlichen Tag, jede noch trübere Nacht! 

Jede Stunde, die ſonſt in deiner Umarmung vorbeifloß, 
Jede Minute, die uns, innig genoſſen, entfloh! 

Ach, ſo vergehen mir dann die übrigen Jahre voll Schwermuth, 
Wie der vergangenen keins ohne Lieb' uns entfloh. — 

Ach, mein Selmar, wenn künftig der Tod uns Liebende trennet, 
Wenn dein Geſchick dich zuerſt zu den Unſterblichen ruft: 

Dann, dann wein' ich um dich mein ganzes übriges Leben, 
Jeden ſchleichenden Tag, jede ſchrelliche Nacht! 

Jede Stunde, die ſonſt, mit deinem Lächeln erheitert, 
Unter dem ſüßen Geſpräch zärtlicher Thränen entfloh! 

Ach, ſo vergehen mir dann die übrigen Tage voll Schwermuth, 
Wie der Liebe leer keiner vordem uns entfloh. — 

Meine Selma, du wollteſt nach mir nur Tage noch leben? 

Und ich brächte nach dir Jahre voll Traurigkeit zu? 


An Ebert. 


Selma, Selma, nur wenig bewölkte, trübe Minuten 
Bring' ich, ſeh' ich dich todt, neben dir ſeelenlos zu! 

Nehme noch einmal die Hand der Schlummernden, küſſe dein Auge 
Einmal noch, in die Nacht ſink' ich und ſterbe bei dir. — 
Selmar, ich ſterbe nach dir! Den Schmerz ſoll Selmar nicht fühlen, 

Daß er ſterbend mich ſieht! Selmar, ich ſterbe nach dir! 
Bringe dann auch nur wenig bewölkte, trübe Minuten, 
Seh’ ich, Selmar, dich todt, neben dir ſeelenlos zu! 
Blicke noch einmal dich an und ſeufze noch einmal: „Mein Selmar!“ 
Sink an die ruhende Bruſt, zittr' und ſterbe bei dir! — 
Selma, du ſtürbeſt nach mir? Den Schmerz ſoll Selma nicht fühlen, 
Daß ſie ſterbend mich ſieht! Selma, du ſtirbſt nicht nach mir! — 
Selmar, ich ſterbe nach dir! Das iſt es, was ich vom Schickſal 
Lang mit Thränen erbat. Selmar, ich ſterbe nach dir! — 
Ach, wie liebeſt du mich! Sieh dieſe weinenden Augen! 
Fühle dies bebende Herz! Selma, wie liebeſt du mich! 
Meine Selma, du ſtürbeſt nach mir? Du fühlteſt die Schmerzen, 
Daß du ſterbend mich ſähſt? Selma, wie liebeſt du mich! 
Ach, wenn eine Sprache doch wäre, dir alles zu ſagen, 
Was mein liebendes Herz, meine Selma, dir fühlt! 
Würde dies Aug' und ſein Blick und ſeine Zähren voll Liebe 
Und dies Ach des Gefühls, das mir . entfloh, 
Doch zu einer Sprache der Götter, dir alles zu ſagen, 
Was mein liebendes Herz, meine Selma, dir fühlt! 
Ach, wenn doch kein Grab nicht wäre, das Liebende deckte, 
Die einander ſo treu, ſo voll Zärtlichkeit ſind! 
Aber, weil ihr denn ſeid, ihr immer offenen Gräber, 
Nehmet zum wenigſten doch, nehmet auf einmal uns auf! 
Höreſt du mich, der zur Liebe mich ſchuf? Ach, wenn du mich höreſt, 
Laß mit eben dem Hauch Selma ſterben und mich! — 
Selmar, ich ſterbe mit dir! Ich bete mit dir von dem Himmel 
Dieſe Wohlthat herab. Selmar, ich ſterbe mit dir! 


6. An Ebert. 


Ebert, mich ſcheucht ein trüber Gedanke vom blinkenden Weine 
Tief in die Melancholei! 
Ach, du redeſt umſonſt, vordem gewaltiges Kelchglas, 
Heitre Gedanken mir zu! 
Weggehn muß ich und weinen! vielleicht, daß die lindernde Thräne 
einen Gram mir verweint. 
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Lindernde Thränen, euch gab die Natur dem menſchlichen Elend 
Weiſ' als Geſellinnen zu. 

Wäret ihr nicht, und könnte der Menſch ſein Leiden nicht weinen, 
Ach, wie ertrüg' er es da! 

Wege muß ich und weinen! Mein ſchwermuthsvoller Gedanke 

ebt noch gewaltig in mir. 

Ebert! Sind ſie nun alle dahin, deckt unſere Freunde 
Alle die heilige Gruft! 

Und ſind wir — zween Einſame — dann von allen noch übrig! 
Ebert! Verſtummſt du nicht hier? 

Sieht dein Auge nicht trüb’ um ſich her, nicht ſtarr ohne Seele? 
So erſtarb auch mein Blick! 

So erbebt' ich, als mich von allen Gedanken der bängſte 
Donnernd das erſte mal traf! 

Wie du einen Wanderer, der, zueilend der Gattin 
Und dem gebildeten Sohn 

Und der blühenden Tochter, nach ihrer Umarmung ſchon hinweint, 
Du den, Donner, ereilſt, 

Tödtend ihn faſſeſt und ihm das Gebein zu fallendem Staube 
Machſt, triumphirend alsdann 

Wieder die hohe Wolke durchwandelſt; ſo traf der Gedanke ' 
Meinen erſchütterten Geiſt, | 

Daß mein Auge fih dunkel verlor, und das bebende Knie mir 
Kraftlos zittert' und ſank. 

Ach, in ſchweigender Nacht ging mir die Todtenerſcheinung, 
Unſre Freunde, vorbei! 

Ach, in ſchweigender Nacht erblickt' ich die offenen Gräber 
Und der Unſterblichen Schar! — 

Wenn mir nicht mehr das Auge des zärtlichen Giſeke lächelt! 
Wenn, von der Radikin fern, 

Unſer redlicher Cramer verweſt! Wenn Gärtner, wenn Rabner 
Nicht ſokratiſch mehr ſpricht! 

Wenn in des edelmüthigen Gellert harmoniſchem Leben 
Jede Saite verſtummt! 

Wenn, nun über der Gruft, der freie, geſellige Rothe 
Freudegenoſſen ſich wählt! | 

Wenn der erfindende Schlegel aus einer längern Verbannung | 


— — 


Keinem Freunde mehr ſchreibt! 

Wenn in meines geliebteſten Schmidt's Umarmung mein Auge 
Nicht mehr Zärtlichkeit weint! 

Wenn ſich unſer Vater zur Ruh', ſich Hagedorn hinlegt! 
Ebert, was ſind wir alsdann, 

Wir Geweihten des Schmerzes, die hier ein trüberes Schickſal 


Länger als alle ſie ließ? 
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Stirbt dann auch einer von uns (mich reißt mein banger Gedanke 
mmer nächtlicher fort!), 

Stirbt dann auch einer von uns, und bleibt nur einer noch übrig; 
Bin der eine dann ich; 

Hat mich dann auch die ſchon geliebt, die künftig mich liebet, 
Ruht auch ſie in der Gruft; 

Bin dann ich der Einſame, bin allein auf der Erde: 
Wirſt du, ewiger Geiſt, 

Seele, zur Freundſchaft erſchaffen, du dann die leeren Tage 
Sehn und fühlend noch ſein? 

Oder wirſt du betäubt zu Nächten ſie wähnen und ſchlummern 
Und gedankenlos ruhn? 

Aber du könnteſt ja auch erwachen, dein Elend zu fühlen, 
Leidender ewiger Geiſt. 

Rufe, wenn du erwachſt, das Bild von dem Grabe der Freunde, 
Das nur rufe zurück! 

„O ihr Gräber der Todten! Ihr Gräber meiner Entſchlafnen! 
Warum liegt ihr erjtreut ? 

Warum lieget ihr nicht in blühenden Thalen beiſammen? 
Oder in Hainen vereint? 

Leitet den ſterbenden Greis! Ich will mit wankendem Fuße 
Gehn, auf jegliches Grab 

Eine Cypreſſe pflanzen, die noch nicht ſchattenden Bäume 
Für die Enkel erziehn, 

Oft in der Nacht auf biegſamem Wipfel die himmliſche Bildung 
Meiner Unſterblichen ſehn, 

Zitternd gen Himmel erheben mein Haupt und weinen und ſterben! 
Senket den Todten dann ein 

Bei dem Grabe, bei dem er ſtarb! Nimm dann, o Verweſung, 
Meine Thränen und mich!“ — 

Finſtrer Gedanke, laß ab! Laß ab in die Seele zu donnern! 
Wie die Ewigkeit ernſt, 

Furchtbar, wie das Gericht, laß ab! Die verſtummende Seele 
Faßt dich, Gedanke, nicht mehr! 


7. Petruartà und Jaurn. 


Andern Sterblichen ſchön, kaum noch geſehn von mir, 
Ging der ſilberne Mond vorbei. 
Thränend wandt' ich von ihm mein melancholiſches, 
Müdes Auge dem Dunklen zu. 
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Dreimal ſchlug mir mein Herz; dreimal erbebteſt du, 
Tochter des ewigen Hauchs, in mir, 

Seele, zur Liebe gemacht; dreimal erſchreckte dich 
Deiner Einſamkeit bang Gefühl. 

Hätte die dich geſehn, welcher du zitterteſt, 
Der du ſeufzend, Unſterbliche, 

Thränen weinteſt, wie ſie wehmuthsvoll Edlere 
Weinen: wäre vielleicht ſie nicht 

Durch die Thränen gerührt, hätte vielleicht ſie nicht 
Eine Thräne mit dir geweint? 

Aber ſüßere Ruh' deckte mit Fittichen 
Ihres friedſamen Schlummers ſie, 

Und ihr göttliches Herz, über mein Herz erhöht, 
Hub gelinder des Mädchens Bruſt. 

Mich nur flohe die Ruh', und mein Geſpiele ſonſt, 
Mein geſelliger ſanfter Schlaf, 

Ging dem Auge vorbei und dem getrübteren, 
Ihm zu wachen und bangen Blick. 

Tief in die Dämmerung hin ſah es und ſuchte dich 
Seiner Thränen Genoſſin, auf, 

Dich, des nächtlichen Hains Sängerin, Nachtigall! 
Doch du ſangeſt mir jetzo nicht. 

Dein mitweinender Ton, dein melancholiſch Ach, 
Selbſt die Linderung fehlte mir! 

Endlich ſchlummert' ich ein, und ein Unſterblicher 
Schloß mitleidig das Auge mir. 

Haſt du mich weinen geſehn, o du Unſterblicher, 
Der mitleidig mein Auge ſchloß, 

O ſo ſammle ſie ein, ſammle die heiligen 
Thränen in goldene Schalen ein, 

Bring' ſie, Himmliſcher, dann zu den Unſterblichen, 
Denen zärtlich ihr Herz en ſchlug; 

Zu der göttlichen Rowe oder zur Radikin, 
Die im Frühlinge ſanft entſchlief, 

Oder zu Doris hinauf, die noch ihr Haller weint, 

Wenn er die jüngere Doris ſieht, 


Daß dann Eine vielleicht, hat ſie mein Schmerz bewegt, 


Aus den holden Verſammlungen 
Niederſteige, das Herd jener, die inniger 
Mein unſterblicher Geiſt verlangt, 
Zu erweichen und ſie zu den Empfindungen 
Gleicher Zärtlichkeit einzuweihn! 
Alſo dacht' ich und ſchlief. Und der Unſterbliche 
Gab mitleidig mir einen Traum. 


Petrarca und Laura. 


Laura ſah ich im Traum, bei ihr den fühlenden, 
Liedervollen Petrarca ſtehn. 

Sie war jugendlich ſchön, nicht, wie das leichte Volk 
. Mädchen iſt, 

Die gedankenlos blühn, nur in Vorübergehn 
Von der Natur und in Scherz gemacht, 

Leer an Empfindung und Geiſt, leer des allmächtigen 
Triumphirenden Götterblicks. 

Laura war jugendlich ſchoͤn, ihre Bewegungen 
Sprachen alle die Göttlichkeit 

Ihres Herzens, und werth, werth der Unſterblichkeit, 
Trat ſie hoch im Triumph daher, 

Schön wie ein feſtlicher Tag, frei wie die heitre Luft, 
Voller Einfalt, wie du, Natur. 

An ihr klopfendes Herz legte Petrarca ſich. 
Alſo ſagte der Glüclliche 

„Ach, dein klopfendes Herz, was für Empfindungen 
Schlägt's mir in den bewegten Geiſt! 

Jeder wallende Hauch deiner beſeelten Bruſt 
Hebt mich zu den Unſterblichen! 

Ach, wie ruh' ich ſo ſüß! Laß mich! Die Seele faßt 
Deiner Liebe Gewalt nicht mehr! 

Laura, Laura! Mein Geiſt hebt ſich voll hoher Luſt 
Auf die Hügel der Seligen! 

Auf die Hügel der Ruh', wo's von Entzückungen 
Taumelnd ſchwebt um mein trunknes Haupt! 

Singet, Söhne des Lichts, meiner Empfindungen 
Unausſprechliche ſüße Luſt! 

kn fie, ich weine fie nur! Ja, die Unſterblichkeit 

ein' ich froh von der Liebe durch!“ 

„Mein Petrarca!“ ſie ſprach's; aber nun redeten 
Frohe Seufzer und Thränen nur. 

Ach! wie fließt ihr ſo ſanft unter Umarmungen, 
Ewigkeiten voll Ruh', vorbei! 

Daß wir dort uns geliebt, ach! wie belohnt uns dies 
Unſrer Namen Unſterblichkeit 

Auf der unteren Welt! Unſerer Zärtlichkeit 
Folgt dort Enkel und Enkelin. 

Enkel, die ihr uns folgt, euch ſoll die gde Zeit 
Lächelnd Blumen und Kränze ſtreun! 

Ihr ſollt glücklicher ſein, als es die Herrſcher ſind, 
Mehr als ſiegende Könige! 

Euch gehorche das Spiel, das von der Leier tönt! 
Singet, würdig der Ewigkeit, 
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Würdig der, die euch liebt! Gebt ſie den folgenden 
Späten Tagen zum Muſter hin! 
Enkelinnen, die ihr Laura's Empfindung habt, 
ch verfließe die goldne Zeit, 
Wie ein ewiger Mai, wie ein gefeirter Tag, 
Unter ſußen Umarmungen! 
Ihr ſollt glücklicher ſein als des Eroberers 
Braut, die Tochter des Siegenden! 
Euch nur ſinge das Spiel, das von der Leier tönt! 
Seid unſterblich, wie Laura iſt! 


8. Salem, 


Einen feſtlichen Abend ſtieg mit dem Schimmer des Mondes 
Salem, der Engel der Lieb' und mein Schutzgeiſt, 

Vom Olympus herab; ich ſah den Göttlichen wandeln 
Und ihn gegen mich lächelnd einhergehn. 

Ewigblühende Roſen ring — ſein fließendes Haupthaar, 
Himmlische Roſen, von Thränen erzogen, 

Die bei dem Wiederſehn einander Liebende weinten, 
Als ſie kein Tod mehr trennt' und kein Schickſal. 

Und ein wolkiger Hauch geathmeter Weihrauchsduüfte 
Floß von dem Haupt des Unſterblichen nieder; 

Opferdüfte, wie Gott ſie bei ſüßen dankenden Liedern 
Nach dem Tode die Liebenden opfern, 

Daß er ſie ewig erſchuf, und ſie, füreinander geſchaffen, 
Auf der Erde ſich fanden und liebten, 

Sie kein Schickſal trennte, daß ſie nun ewig ſich lieben, 
Weil ſie auf Erden ſich fanden und liebten. 

Alſo näherte Salem ſich mir, und tief in mein Herz hin 
Drang ein Schauer wallender mag 

Wie ich mich freue, wenn ich ein Kind der Unſchuld erblide 
Und an Adam's Unſterblichkeit denke. 

Sieh, ein ſilberner Ton floß von der Lippe des Seraphs, 
Und er blickte ſanfter und ſagte: 

„Ich bin Salem, der Liebenden Engel, die edler ſich lieben, 
Göttlicher, als ſich Sterbliche lieben. 

Wenn es die erſten Empfindungen ſchlägt, in den ſtammelnden Jahren, 
Bild' ich das Herz der jungen Geliebten; 

Lehre dann in Thränen des Knaben Auge zerfließen, 
Die er unwiſſend der Sterblichen weinet, 


Salem. 


Die er lieben ſoll. Sähe den Knaben die Sterbliche weinen, 
O ſie würd' ihn da ſchon umarmen, 

Und ihn lieben, und wüßt' es doch nicht, daß es Liebe wäre, 
Was ſie in ſeiner Umarmung empfände. 

Wenn die Sterbliche nun, wie an den Bächen des Himmels 
Eine Roſe der Seraphim, aufblüht, 

Und den Jüngling erblickt, der ſeiner Einſamkeit Tage 
Fühlt und a — ihr Ende verlanget, 

Läßt ſie der Thränen viel ihn weinen, Thränen der Wehmuth 
Und der unausſprechlichen Liebe. 

Denn ſie fühlet noch nicht für ihn, was für ſie er empfindet, 
Kennet nicht den zärtlichen Kummer 

Seiner Seele, den thränenden Blick nicht des wachenden Auges 
Durch die mitternächtlichen Stunden, 

Seines Herzens Beklommenheit nicht, worüber er ſelbſt ſtaunt, 
Weil er noch nie die Bangigkeit fühlte, 

Nicht ſein frommes Gebet! Das hatte der nur vernommen, 
Der ſie für einander erſchaffen. 

Dann, dann ſendet mich Gott, dann ſteig' ich in heiligen Träumen 
In das Herz der Sterblichen nieder. 

Schlafend ſieht ſie den Jüngling, wie er in Thränen zerfließet, 
Und mit bebender Stimme die Liebe 

Endlich ſtammelnd ihr jagt, dann wieder in Thränen zerfließet 
Und mit ſtummer Wehmuth ihr flehet. 

Dann empfindet ſie große Gedanken, das Glück zu verachten 
Und die Schattenweisheit der Kleinen, 

Die, ohnmächtig, die Liebe ganz und die Tugend zu fühlen, 
Da noch von Glückſeligkeit träumen. 

Ach! dann kommt die ſelige Stunde der erſten Umarmung 
Und die jauchzende Jugend der Liebe. 

Dann erzittern von ſüßer Entzückung die ewigen Seelen, 
Von der Begeiſtrung himmliſcher Freuden. 

Dann erſtaun' ich über die hohen Weſen, die Gott ſchuf, 
Als er Seelen ſchuf zu der Liebe. 

Und wie ſtolz, mit welcher Empfindung bring' ich die Seelen 
Nach dem Tode zur ewigen Ruhe, 

Zu den Scharen der Liebenden alle, die ewig ſich lieben, 
Weil ſie auf Erden ſich fanden und liebten!“ 

Wenn du der biſt, himmliſcher Fremdling, ach, wenn du der biſt, 
O ſo höre mich, göttlicher Salem! 

Höre mit Huld mich, du ſchönſter der Engel, und lehre mich Tugend, 
Daß ich der Liebe Wonne verdiene! 

Warum wendeſt du dich? Ach, warum fliehſt du mein Auge? 

Warum muß ich traurend dir nachſehn? 
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Salem, ich hoffte, du ſollteſt mich hören, da die mich nicht höret, 
Der mein Herz ſchon lange geweint hat. 

Ach, ich hoffte, du ſollteſt auch ihr in heiligen Träumen 
Meiner Seele Bekümmerniß zeigen, 

Mein erzitterndes Herz, wie ich in Thränen zerflöfle, 
Und mit bebender Stimme die Liebe 

Endlich ſtammelnd ihr ſagte, dann wieder in Thränen zerflöſſe, 
Und mit ſtummer Wehmuth ihr flehte! 

Warum wendeſt du dich? Ach, warum fliehſt du mein Auge? 
Warum muß ich traurend dir nachſehn? 


9. An Fanng. 


Wenn einſt ich todt bin, wenn mein Gebein zu Staub 
Iſt eingeſunken, wenn du, mein Auge, nun 

Lang über meines Lebens Schickſal, 

Brechend im Tode, nun ausgeweint haſt, 


Und ſtillanbetend da, wo die Zukunft iſt, 

Nicht mehr hinaufblickſt, wenn mein erſungner Ruhm, 
Die Frucht von meiner Jünglingsthräne 

Und von der Liebe zu dir, Me fins, 


Nun auch verweht iſt, oder von wenigen 
In jene Welt hinübergerettet ward; 
Wenn du alsdann auch, meine Fanny, 
Lange ſchon todt biſt, und deines Auges 


Stillheitres Lächeln und ſein beſeelter Blick 
Auch iſt verloſchen; wenn du, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 

Edlere Thaten nunmehr gethan haſt, 


Des Nachruhms werther als ein unſterblich Lied; 
Ach! wenn du dann auch einen Beglückteren 

Als mich geliebt haſt (laß den Stolz mir, 

Einen Beglückteren, doch nicht Edlern!): 


Dann wird ein Tag ſein, den werd' ich auferſtehn! 
Dann wird ein Tag ſein, den wirſt du auferſtehn! 
Dann trennt kein Schickſal mehr die Seelen, 

Die du einander, Natur, beſtimmteſt. 


Bardale. 


Dann wägt, die Wagſchal' in der gehobnen Hand, 
Gott Glück und Tugend gegeneinander gleich; 
Was in der Dinge Lauf jetzt misklingt, 

Tönet in ewigen Harmonien! 


Wenn dann du daſtehſt jugendlich auferweckt, 
Dann eil' ich zu dir! ſäume nicht, bis mich erſt 
Ein Seraph bei der Rechten faſſe 

Und mich, Unſterbliche, zu dir führe! 


Dann ſoll dein Bruder, innig von mir umarmt, 
Zu dir auch eilen! dann will ich thränenvoll, 
Voll froher Thraͤnen jenes Lebens, 

Neben dir ſtehn, dich mit Namen nennen 


Und dich umarmen! Dann, o Unſterblichkeit, 

Gehörſt du ganz uns! Kommt, die das Lied nicht ſingt 
Kommt, unausſprechlich ſüße Freuden! 

So unausſprechlich, als jetzt mein Schmerz iſt! 


Rinn' unterdeß, o Leben! Sie kommt gewiß, 
Die Stunde, die uns nach der Cypreſſe ruft! 
Ihr andern, ſeid der ſchwermuthsvollen 
Liebe geweiht! und umwölkt und dunkel! 


10. Bardale. 


Einen fröhlichen Lenz ward ich, und flog umher! 
Dieſen fröhlichen Lenz lehrete ſorgſam mich 
Meine Mutter und ſagte: 

„Sing, Bardale, den Frühling durch! 


| 
1 
„Hört der Wald dich allein, deine Geſpielinnen, 
Flattern horchend nur fie dir um den Schattenaſt, 

Singe dann, o Bardale, 

Nachtigallengeſänge nur! 


„Aber tritt er daher, der wie der wachſende 
Ahorn ſchlank ſich erhebt, kommt er, der Erde Gott, 
Sing' dann, glücklicher Sänger, 
Tönevoller und lyriſcher! 
Klopſtock. 3 
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Denn ſie hören dich auch, die doch unſterblich ſind; 
Ihren göttlichſten Trieb lockt dein Geſang hervor. 
Ach, Bardale, du ſingeſt 

Liebe dann den Unſterblichen!“ 


Ich entflog ihr und ſang, und der bewegte Hain 
Und die 10 umher hörten mein flötend Lied, 
Und des Baches Gefprähe 
Sprachen leiſer am Ufer hin. 


Doch der Hügel, der Bach war nicht, die Eiche ſelbſt 
War der Gott nicht! Und bald ſenkte den Ton mein Lied; 
Denn ich ſang dich, o Liebe, 

Nicht Göttinnen und Göttern nicht! 


Nan kam ſie herauf, unter des Schattens Nacht 
am die edle Geſtalt, lebender als der Hain! 
Schöner als die Gefilde! 

Eine von den Unſterblichen! 


Welches neue Gefühl glühte mir! Ah, der Blick 
hres Auges! Der Weſt hielt mich, ich ſank ſchon hin! 
präch' die Stimme den Blick aus, 

O ſo würde ſie ſüßer ſein 


Als mein leiſeſter Laut, als der gefühlteſte 

Und geſungenſte Ton, wenn mich die junge Luſt 
Von dem Zweige des Strauches 

In die Wipfel des Hains entzückt! 


Aug'! Ach, Auge! Dein Blick bleibt unvergeßlich mir! 
Und wie nennet das Lied, ſingen die Töne dich? 
Nennt's dich, ſingen ſie: „Seele“? 

Biſt du's, das die Unſterblichen 


Zu Unſterblichen macht? Auge, wem gleich', ich dich? 
Biſt du Bläue der Luft, wenn ſie der Abendſtern 
Sanft mit Golde beſchimmert? 

Oder gleicheſt du jenem Bach, 


Der dem Quell kaum entfloß? Schöner erblickte nie 
Seine Roſen der Buſch! heller ich ſelbſt mich nie 
m Kryſtalle des Fluſſes, 
iederſchwankend am Frühlingsſproß 


Der Abſchied. 


O was ſprach jetzt ihr Blick? Hörteſt du, Göttin, mich? 
Eine Nachtigall du? Sang ich von Liebe dir? 

Und was fließet gelinder 

Dir vom ſchmachtenden Aug' herab? 


Iſt das Liebe, was dir eilend vom Auge rinnt? 
Deinen göttlichſten Trieb, lockt ihn mein Lied hervor? 
Welche ſanfte . 

Hebet dir die beſeelte Bruſt? 


Sag', wie heißet der Trieb, welcher dein Herz durchwallt? 
Reizt ohn' ihn dich Iduns goldne Schale noch? 

Iſt er himmliſche Tugend? 

Oder Freud' in dem Hain Walhalls? 


O gefeiert ſei mir, blumiger zwölfter Mai, 
Da die Göttin ich ſah! aber gefeierter 
Seiſt du unter den Maien, 

Wenn ich in den Umarmungen 


Eines Jünglings ſie ſeh', der die Beredſamkeit 
Dieſer Augen und euch fühlet, ihr Frühlinge 
Dieſer lächelnden Mienen, 

Und den Geiſt, der dies alles ſchuf! — 


War's nicht, Fanny, der Tag? war's nicht der wi Mai, 
Als der Schatten dich rief? war's nicht der zwölfte Mai, 
Der mir, weil ich allein war, 8 

Oed' und traurig vorüberfloß? 


11. Der Abschied. 


Wenn du entſchlafend über dir ſehen wirſt 
Den ſtillen Eingang zu den Unſterblichen 
Und aufgethan die erdeferne 

Pforte des Himmels, enthüllt den Schauplatz 


Der Ewigkeit! dann nahe dir hören wirſt 
Die Donnerrede deß, der Entſcheidung dir 
Kundthut (ſo feirlich ſpricht die Gottheit, 
Wenn fie das Urtheil der Tugend ausſpricht); 
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Wenn du dann lächelnd näher dir hören wirſt 
Die Stimme Salem's, welcher dein Engel war, 
Und mit des Seraphs ſanftem Laute 

Deines entſchlafenen Freundes Stimme: 


Dann werd' ich vor dir lange geſtorben ſein. 
Den letzten Abend ſprach ich und lehnte mich 
An deines Bruders Bruſt, und weinend 

Senkt' ich die Hand ihm in ſeine Hand hin: 


„Mein Schmidt, ich ſterbe, ſehe nun bald um mich 
Die großen Seelen, Popen und Addiſon, 

Den Sänger Adam's neben Adam, 

Neben ihm Eva mit Palmenkränzen, 


„Der Schläfe Milton's heilig, die himmliſche, 
Die fromme Singer, bei ihr die Radikin, 
Und durch deß Tod mich Staunen traf, daß 
Traurigkeit auch und nicht Freud' allein ſei 


„Auf Erden! meinen Bruder, der blühte, ſchnell 
Abfiel! Bald tret' ich in die Verſammlungen, 
Hin ins Getön, ins Halleluja, 

In die Geſänge der hohen Engel. 


„Heil mir! Mein Herz glüht, feurig und ungeſtüm 
Bebt mir die Freude durch mein Gebein dahin! 
Heil mir! Die ewig junge Seele 

Fließet von Göttergedanken über! 


„Schon halb geſtorben, lebet von neuem mir 

Der müde Leib auf; ſo werd' ich auferſtehn, - 
Der ſüße Schauer wird mich fallen, 

Wenn ich mit dir von dem Tod erwache. 


„Wie mir es ſanft ſchlägt! Leg' an mein Herz dich, Freund! 
Ich lebt', und daß ich lebte, bereu' ich nicht! 

Ich lebte dir und unſern Freunden, 8 

Aber auch ihm, der nun bald mich richtet! 


„Ich hör', ich höre fern ſchon der Wage Klang, 
Nah ihr der Gottheit Stimme, die Richterin; 

O wäre ſie, der beſſern Thaten 
Schale, ſo ſchwer, daß ſie überwöge! 


Der Abſchied. 


„Ich ſang den Menſchen menſchlich den Ewigen, 
Den Mittler Gottes. Unten am Throne liegt 
Mein großer Lohn mir, eine goldne, 

Heilige Schale voll Chriſtenthränen. 


„Ach, ſchöne Stunden! Traurige ſchöne Zeit, 
Mir immer heilig, die ich mit dir gelebt! 

Die erſte floß uns frei und lächelnd 
Jugendlich hin, doch die letzte weint' ich! 


„Mehr als mein Blick ſagt, hat dich mein Herz geliebt, 
Mehr als es ſeufzet, hat dich mein Herz geliebt; 

Laß ab vom Weinen! ſonſt vergeh' ich. 

Auf, ſei ein Mann! geh und liebe Rothen! 


„Mein Leben ſollte hier noch nicht himmliſch ſein; 
Drum liebte die mich, die ich ſo liebte, nicht. 
Geh, Zeuge meines Trauerlebens, 

Geh, wenn ich todt bin, zu deiner Schweſter! 


„Erzähl' nicht jene mir unvergeßlichen 
ee Stunden, nicht, wie ein trüber Tag, 
Wie Wetter, die ſich langſam fortziehn, 

Mein nun vollendetes kurzes Leben! 


„Nicht jene Schwermuth, die ich an deiner Bruſt 
Verſtummend weinte! Heil dir, mein theurer Freund! 
Weil du mit allen meinen Thränen 

Mitleid gehabt und mit mir geweint haſt! 


„Vielleicht ein Mädchen, welches auch edel iſt, 
Wird, meiner Lieder Hörerin, um ſich her 

Die Edlen ihrer Zeit betrachten 

Und mit der Stimme der Wehmuth ſagen: 


„O lebte der noch, welchem jo tief das Herz 

Der Liebe Macht traf!» Die wird dich ſegnen, Freund, 
Weil du mit meinen vielen Thränen 

Mitleid gehabt und mit mir geweint haſt! 


„Geh, wenn ich todt bin, lächelnd, ſo wie ich ſtarb, 
Zu deiner Schweſter! ſchweige vom Trauernden! 
Sag' ihr, daß ſterbend ich von ihr noch 

Alſo geſprochen mit heiterm Blicke 


Oden. 


„(Des Herzens Sprache, wenn ſie mein todter Blick 
Noch reden u ach, ſag' ihr: «Wie liebt! ich dich! 
Wie iſt mein unbemerktes Leben, 

Dir nur geheiligt, dahingegangen! 


„„Des beſten Bruders Schweſter! Nimm, Göttliche, 
Den Abſchiedsſegen, welchen dein Freund dir gibt; 


Gelebt hat keiner, der dich alſo 
Segnete, keiner wird ſo dich ſegnen. 


„Womit der lohnet, welcher die Unſchuld kennt, 
Von aller hohen himmliſchen Seligkeit, 

Von jener Ruh' der frommen Tugend, 

Fließe dein göttliches Herz dir über! 


„„Du müſſeſt weinen Thränen der Menſchlichkeit 
Viel theure Thränen, wenn du die Dulder ſiehſt 
Die vor dir leiden, durch dich müſſe 
Deinen Geſpielinnen ſichtbar werden 


„Die heil'ge Tugend, Gottes erhabenſte, 
ier nicht erkannte Schöpfung, und ſelige, 
on ihrem Jubel volle Freuden 

Müſſen dein jugendlich Haupt umſchweben, 


„Dir ſchon bereitet, da du aus Gottes Hand 
Mit deinem Lächeln heiter gebildet kamſt; 
Schon da gab dir, den du nicht kannteſt, 
Heitre Freuden, mir aber Thränen! 


„„O ſchöne Seele, die ich mit dieſem Ernſt 
So innig liebte! Aber in Thränen auch 
Verehr' ich ihn, das ſchönſte Weſen, 
Schöner als Engel ihn denken knnen. 


„„Wenn hingeworfen vor den Unendlichen 

Und tief anbetend ich an des Thrones Fuß 

Die Arme weit ausbreite, für dich 

Hier unempfundne Gebete ſtammle: f 


„„Dann müſſ' ein Schauer von dem Unendlichen, 
Ein ſanftes Beben derer, die Gott nun ſehn, 

Ein ſüßer Schauer jenes Lebens 

Ueber dich kommen und dir die Seele 


Die Stunden der Weihe. 


„„Ganz überſtrömen! Ueber dich müſſeſt du 
Erſtaunend ſtehn und lächelnd gen Himmel ſchaun! 
Ach, dann komm bald im weißen Kleide, 

Wallend im lieblichen Strahl der Heitrely“ 


Ich ſprach's und ſah noch einmal ihr Bildniß an, 
Und ſtarb. Er ſah das Auge des Sterbenden 
Und klagt' ihr nicht, weil er ſie liebet, 

Daß ihm zu früh ſein Geliebter hinſtarb. 


Wenn ich vor dir ſo werde geſtorben ſein, 
O meine Fanny, und du auch ſterben willſt: 
Wie wirſt du deines todten Freundes 

Dich in der ernſteren Stund' erinnern? 


Wie wirſt von ihm du denken, der edel war, 
So ganz dich liebte? wie von den traurigen, 
Troſtlos durchweinten Mitternächten? 
Von der Erſchütterung ſeiner Seele? 


Von jener Wehmuth, wenn nun der Jüngling oft, 
Dir kaum bemerket, zitternd dein Auge bat, 

Und ſchweigend, nicht zu ſtolz, dir vorhielt, 

Daß die Natur ihn für dich geſchaffen? 


Ach, dann! wie wirſt du denken, wenn ſchnell dein Blick 
Und ernſt ins Leben hinter dem Rücken ſchaut? 

Das ſchwör' ich dir, dir ward ein großes, 

Göttliches Herz, und das mehr verlangte. 


Stirb ſanft! o die ich mit unausſprechlicher 
Empfindung liebte! Schlummr' in die Ewigkeit 
Mit Ruh' hinüber, wie dich Gott ſchuf, 

Als er dich machte voll ſchöͤner Unſchuld! 


4 12. Die Stunden der Meibe. 


Euch, Stunden, grüß' ich, welche der Abendſtern 
Still in der Dämmerung mir zur Erfindung bringt! 
O geht nicht, ohne mich zu ſegnen, 

Nicht ohne große Gedanken weiter! 


Oden. 


Im Thor des Himmels ſprach ein Unſterblicher: 
„Eilt, heil'ge Stunden, die ihr die Unterwelt 
Aus dieſen hohen Pforten Gottes 

Selten beſuchet, zu jenem Jüngling, 


„Der Gott, den Mittler, Adam's Geſchlechte ſingt! 
Deckt ihn mit dieſer ſchattigen, kühlen Nacht 
Der goldnen Flügel, daß er einſam 
Unter dem himmliſchen Schatten dichte! 


„Was ihr gebaret, Stunden, das werden einſt, 
Weiſſaget Salem, ferne Jahrhunderte 
Vernehmen, werden Gott, den Mittler, 

Ernſter betrachten und heilig leben.“ 


Er ſprach's. Ein Nachklang von dem Unſterblichen 
Fuhr mir gewaltig durch mein Gebein dahin; 

Ich ſtand, als ging' in Donnerwettern 

Ueber mir Gott, und erſtaunte freudig. 


Daß dieſem Ort kein ſchwatzender Prediger, ; 
Kein wandelloſer Chriſt, der Propheten ſelbſt 

Nicht fühlt, ſich nahe! Jeder Laut, der 

Göttliche Dinge nicht tönt, verſtumme! 


Deckt, heil'ge Stunden, decket mit eurer Nacht 
Den ſtillen Eingang, daß ihn kein Sterblicher 
Betrete, winkt albſt meiner Freunde 
Gerne gehorchten, geliebten Fuß weg! 


Nur nicht, wenn Schmidt will aus den Verſammlungen 
Der Muſen Sions zu mir herübergehn; 

Doch, daß du nur vom Weltgerichte 

Oder von deiner erhabnen Schweſter 


Dich unterredeſt! Auch, wenn ſie richtet, iſt 
Sie liebenswürdig. Was ihr empfindend Herz 
In unſern Liedern nicht empfunden, 

Sei nicht mehr! was ſie empfand, ſei ewig! 


An Gott. 


13. An Gott. 


A nice and subtile happiness I see 
Thou to thyself proposest, in the choice 


Of thy associates. 


Ein ſtiller Schauer Deiner Allgegenwart 
Erſchüttert, Gott! mich. Sanfter erbebt mein Herz 
Und mein Gebein. Ich fühl', ich fühl' es, 

Daß Du auch hier, wo ich weine, Gott! biſt. 


Von Deinem Antlitz wandelt, Unendlicher, 

Dein Blick, der Seher, durch mein eröffnet Herz. 
Sei vor ihm heilig, Herz, ſei heilig, 

Seele, vom ewigen Hauch entſprungen! 


Verirrt mich Täuſchung? Oder iſt wirklich wahr, 
Was ein Gedanke leiſe dem andern ſagt? 
Empfindung, biſt du wahr, als dürf' ich 
Frei mit dem Schöpfer der Seele reden? 


Gedanken Gottes, welche der Ewige, 

Der Weiſ' itzt denket, wenn ihr den menſchlichen 
Gedanken zürnet, o wo ſollen 

Sie vor euch, Gottes Gedanken, hinfliehn? 


Flöhn fie zum Abgrund, ſiehe, jo ſeid ihr da! 
Und wenn ſie bebend in das Unendliche 
N auch im Unbegrenzten 

Wart ihr, Allwiſſende! ſie zu ſchauen. 


Und wenn ſie Flügel nähmen der Seraphim, 
Und aufwärts flögen in die Verſammlungen, 
Hoch ins Getön, ins Halleluja, 

In die Geſänge der Harfenſpieler: 


Auch da vernähmt ihr, göttliche Hörer! ſie. 
Flieht denn nicht länger, ſeid ihr auch menſchlicher, 
Flieht nicht! Der ewig iſt, der weiß es, 
Daß er in engen Bezirk euch einſchloß. 


Des frohen Zutrauns, ach, der Beruhigung, 
Daß meine Seele, Gott! mit Dir reden darf, 
Daß ſich mein Mund vor Dir darf öffnen, 
Töne des Menſchen herabzuſtammeln! 


Oden. 


Ich wag's und rede! Aber Du weißt es ja, 
Schon lange weißt Du, was mein Gebein verzehrt, 
Was, in mein Herz tief hingegoſſen, 0 
Meinen Gedanken ein ewig Bild iſt! 


Nicht heut' erſt ſahſt Du meine mir lange Zeit, 
Die Augenblicke, weinend vorübergehn! 

Du biſt es, der Du warſt; Jehovah 

Heißeſt Du! aber ich Staub von Staube! 


Staub, und auch ewig! Denn die Unſterbliche, 
Die Du mir, Gott! gabſt, gabſt Du zur Ewigkeit! 
hr hauchteſt Du, Dein Bild zu ſchaffen, 
ohe Begierden nach Ruh' und Glück ein! 


Ein drängend Heer! Doch eine ward herrlicher 
Vor allen andern! Eine ward Königin 

Der andern alle, Deines Bildes 

Letzter und göͤttlichſter Zug, die Liebe! 


Die fühlſt Du ſelber, doch als der Ewige; 

Es fühlen jauchzend, welche Du himmliſch ſchufſt, 
Die hohen Engel Deines Bildes 

Letzten und göͤttlichſten Zug, die Liebe! 


Die grubſt Du Adam tief in ſein Herz hinein; 
Nach ſeinem Denken von der Vollkommenheit 
Ganz ausgeſchaffen, ihm geſchaffen, 

Brachteſt Du, Gott! ihm der Menſchen Mutter! 


Die grubſt Du mir auch tief in mein Herz hinein; 
Nach meinem Denken von der Vollkommenheit 
Ganz ausgeſchaffen, mir geſchaffen, 

Führſt Du ſie weg, die mein ganzes Herz liebt! 


Der meine Seele ganz ſich entgegengießt! 
Mit allen Thränen, welche ſie weinen kann, 
Die volle Seele ganz zuſtrömet, 

Führſt Du ſie mir, die ich liebe, Gott! weg. 


Weg durch Dein Schickſal, welches unſichtbar ſich 
Dem Auge fortwebt, immer ins Dunklre webt! 
Fern weg den ausgeſtreckten Armen! 
Aber nicht weg aus dem bangen Herzen! 


— 


un 


An Gott. 


Und dennoch weißt Du, welch ein Gedank' es war, 
Als Du ihn dachteſt und zu der Wirklichkeit 
Erſchaffend riefſt, der, daß Du Seelen 

Fühlender und füreinander ſchufeſt! 


Das weißt Du, Schöpfer! Aber Dein Schickſal trennt 
Die Seelen, die Du ſo füreinander ſchufſt, 

Dein hohes, unerforſchtes Schickſal, 

Dunkel für uns, doch anbetungswürdig! 


Das Leben gleichet, gegen die Ewigkeit, 

Dem ſchnellen Hauche, welcher dem Sterbenden 
Entfließt; mit ihm entfloß die Seele, 

Die der Unendlichkeit ewig nachſtrömt! 


Einſt löſt des Schickſals Vater in Klarheit auf, 
Was Labyrinth war; Schickſal iſt dann nicht mehr! 
Ach, dann, bei trunknem Wiederſehen, 

Gibſt Du die Seelen einander wieder! 


Gedanke, werth der Seel' und der Ewigkeit! 
Werth, auch den bängſten Schmerz zu beſänftigen! 
Dich denkt mein Geiſt in deiner Größe ! 

Aber ich fühle zu ſehr das Leben, 


Das hier ich lebe! Gleich der Unſterblichkeit 

Dehnt, was ein Hauch war, fürchterlich mir ſich aus! 
Ich ſeh', ich ſehe meine Schmerzen, 

Grenzenlos dunkel, vor mir verbreitet! 


Laß, Gott, dies Leben leicht wie den Hauch entfliehn! 
Nein, das nicht! gib mir, die Du mir gleich erſchufſt! 
Ach, gib ſie mir, Dir leicht zu geben! 
Gib ſie dem bebenden, bangen Herzen! 


Dem ſüßen Schauer, der ihr entgegenwallt! 
Dem ſtillen Stammeln der, die unſterblich iſt 
Und, ſprachlos, ihr Gefühl zu ſagen, 

Nur, wenn ſie weinet, nicht ganz verſtummet! 


Gib ſie den Armen, die ich voll Unſchuld oft 
In meiner Kindheit Dir zu dem Himmel hub, 
Wenn ich, mit heißer Stirn voll Andacht, 

Dir um die ewige Ruhe flehte! 


Oden. 


Mit einem Winke gibſt Du und nimmſt Du ja 
Dem Wurm, dem Stunden ſind wie W 


Sein kurzes Glück, dem Wurm, der 
Jaͤhriget, blühet, verblüht und abfällt. 


enſch heißt, 


Von ihr geliebet, will ich die Tugend ſchön 
Und ſelig nennen! will ich ihr himmliſch Bild 
Mit unverwandten Augen anſchaun, 

Ruhe nur das und nur Glück das nennen, 


Was ſie mir zuwinkt! Aber, o frönmere, 
Dich auch, o die du ferner und höher wohnſt, 
Als unſre Tugend, will ich reiner, 
Unbekannt, Gott nur bemerket, ehren! 


Von ihr geliebet, will ich Dir feuriger 
Entgegenjauchzen, will ich mein voller Herz 
In heißern Hallelujaliedern, 

Ewiger Vater, vor Dir ergießen! 


Dann, wenn ſie mit mir Deinen erhabnen Ruhm 
Gen Himmel weinet, betend, mit ſchwimmendem 
Entzüdten Auge, will ich mit ihr 

Hier ſchon das höhere Leben fühlen ! 


Das Lied vom Mittler, trunken in ihrem Arm 
Von reiner Wolluſt, ſing' ich erhabner dann 
Den Guten, welche gleich uns lieben, 
Chriſten wie wir ſind, wie wir empfinden! 


14. Heinrich der Vogler. 


Der Feind iſt da! Die Schlacht beginnt! 
Wohlauf, zum Sieg herbei! 

Es führet uns der beſte Mann 

Im ganzen Vaterland! 


— fühlet er die Krankheit nicht! 

ort tragen ſie ihn her. 

= Seid! Heil dir, Held und Mann, 
m eiſernen Gefild! 


— 


* 


* 


Heinrich der Vogler. 


Sein Antlitz glüht vor Ehrbegier 
Und herrſcht den Sieg herbei! 
Schon iſt um ihn der Edlen Helm 
Mit Feindesblut beſpritzt, 


Streu' furchtbar Strahlen um dich her, 
Schwert in des Kaiſers Hand, 

Daß alles tödliche Geſchoß 

Den Weg vorübergeh'! 


Willkommen, Tod fürs Vaterland! 
Wenn unſer ſinkend Haupt 

Schön Blut bedeckt, dann ſterben wir 
Mit Ruhm fürs Vaterland! 


Wenn vor uns wird ein offnes Feld, 
Und wir nur Todte ſehn 

Weit um uns her, dann ſiegen wir 
Mit Ruhm fürs Vaterland! 


Dann treten wir mit hohem Schritt 
Auf Leichnamen daher! 

Dann jauchzen wir im Siegsgeſchrei! 
Das geht durch Mark und Bein! 


Uns preiſt mit frohem Ungeſtüm 
Der Bräut'gam und die Braut; 
Er ſieht die hohen Fahnen wehn 
Und drückt ihr ſanft die Hand 


Und ſpricht zu ihr: „Da kommen ſie, 
Die Kriegesgötter, her! 

Sie ſtritten in der heißen Schlacht 
Auch für uns beide mit!“ 


Uns preiſt, der Freudenthränen voll, 
Die Mutter und ihr Kind! 

Sie drückt den Knaben an ihr Herz 
Und ſieht dem Kaiſer nach. 


Uns folgt ein Ruhm, der ewig bleibt, 
Wenn wir geſtorben ſind, 

Geſtorben fuͤr das Vaterland 

Den ehrenvollen Tod! 
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Oden. 


15. Die Braut. 


Unberufen zum Scherz, welcher im Liede lacht, 
Nicht gewöhnet, zu ſehn Knidia's Götterchen, 
Wollt' ich Lieder, wie Schmidt ſingt, 

Lieder ſingen, wie Hagedorn. 


Schon glitt, zärtliche Braut, meine verlorne Hand 
Nach Anakreon's Spiel, rann es, wie Silberton, 
Durch die Saiten herunter 

Vom hinfliegenden blonden Haar; 


Von dem Kuß, der, geraubt, halb nur empfunden wird, 
Von der ſüßeren Luft eines gegebenen; 

Von dem frohen Gelispel 

Unter Freunden und Freundinnen, 


Wenn die ſchnellre Muſik in die Verſammlung ſich 
Ungeſtümer ergießt, Flügel der Tänzer hat, 

Und das wildere Mädchen 

Feuervoller vorüberrauſcht; 


Von der bebenden Bruſt, welche ſich ſanft erhebt, 
Nicht geſehen will ſein, aber geſehen wird, 

Und von allem, was ſonſt noch 

Durch die Lieder zur Freude lockt. 


Doch mit Blicken voll Ernſt winket Urania, 
Meine Muſe, mir zu, gleich der unſterblichen, 
Tiefer denkenden Singer 

Oder, göttliche Fanny, dir! 


„Singe“, ſprach ſie zu mir, „was die Natur dich lehrt! 
Jene Lieder hat dich nicht die Natur gelehrt; 

Aber Freundſchaft und Tugend 

Sollten deine Geſänge ſein!“ 


Alſo ſprach ſie, und ſtieg zu dem Olymp empor. 
Aber darf auch ihr Ernſt, bei dem Geräuſch der Luſt, 
Bei den blühenden Mienen, 

Leiſes Trittes vorübergehn? 


— — ——ä 


— — 
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95 „du höreſt mich, Braut, und dein gebildet Herz 
iſcht zur Freude den Ernſt, fühlt ſo die Freude mehr! 
Du verkenneſt das Lächeln 

In dem Auge der Tugend nicht! 


Wenn die Lippe nicht mehr blühet, die Wange nicht, 
Wenn der ſterbende Blick ſich in die Nacht verliert, 
Wenn wir unſrer Verlangen 

Thorheit weiſ' und verachtend ſehn; 


Wenn, wo ſonſt uns der Lenz auch u der Blume rief, 
Da bei unſerem Grab Enkel und Enkelin, 

Uns vergeſſend, ſich lieben: 

Dann iſt, Freundin, die Tugend noch! 


Jene Tugend, die du kennſt und beſcheiden thuſt, 
Die den, welchen du liebſt, neben dir glücklich macht, 
Die dem Auge der Mutter 

Heimlich Thränen der Freud' entlockt. 


16. An Bodmer. 


Der die Schickungen lenkt, heißet den frömmſten Wunſch, 
Mancher Seligkeit goldnes Bild 

Oft verwehen und ruft da Labyrinth hervor, 
Wo ein Sterblicher gehen will. 

In die Fernen hinaus ſieht, der Unendlichkeit 
Uns unſichtbaren Schauplatz, Gott! 

Ach, ſie finden ſich nicht, bie Neander doch 
Und zur Liebe geſchaffen ſind! 

Jetzo trennet die Nacht fernerer Himmel ſie 
Jetzo lange Jahrhunderte. 

Niemals ſah dich mein Blick, Sokrates-Addiſon, 
Niemals lehrte dein Mund mich ſelbſt. 

Niemals lächelte mir Singer, der Lebenden 
Und der Todten Vereinerin. 

Auch dich werd' ich nicht ſehn, der du in jener Zeit, 
Wenn ich lange geſtorben bin, 

Für das Herz mir ae und mir der Aehnlichſte, 
Nach mir einmal verlangen wirſt; 

Auch dich werd' ich nicht ſehn, wie du dein Leben lebſt, 
Werd' ich einſt nicht dein Genius. 


Oden. 


Alſo ordnet es Gott, der in die Fernen ſieht, 
Tiefer hin ins Unendliche! 
Oft erfüllet er auch, was ſich das zitternde 
Volle Herz nicht zu wünſchen wagt. 
Wie von Träumen erwacht, ſehn wir dann unſer Glüd, 
Sehn's mit Augen und glauben's kaum. 
Alſo freuet' ich . da ich das erſte mal 
Bodmer's Armen entgegenkam. 


17. Der Sürchersee. 


Schön iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht, 
Auf die Fluren verſtreut, ſchöner ein froh Geſicht, 
Das den großen Gedanken 

Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 


Von des ſchimmernden Sees Traubengeſtaden her 
Oder, floheſt du ſchon wieder zum Himmel auf, 
Komm in röthendem Strahle 

Auf dem Flügel der Abendluft, 


Komm und lehre mein Lied jugendlich heiter ſein, 
Süße Freude, wie du, gleich dem beſeelteren 
Schnellen Jauchzen des Jünglings, 

Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 


Schon lag hinter uns weit Uto, an deſſen Fuß 
Zürch in ruhigem Thal freie Bewohner nährt; 
Schon war manches Gebirge, 
Voll von Reben, a 


Jetzt entwölkte ſich fern filberner Alpen Höh', 

Und der Jünglinge Herz ſchlug ſchon empfindender, 
Schon verrieth es beredter 

Sich der ſchöͤnen Begleiterin. 


Sets „Doris“, die fang, ſelber des Liedes werth, 
irzel's Daphne, den Kleiſt innig wie Gleimen liebt; 
Und wir Jünglinge ſangen 

Und empfanden wie Hagedorn. 


* — 


— m — —— — 


Der Zürcherſee. 


Far nahm uns die Au in die beſchattenden 
kühlen Arme des Walds, welcher die Inſel krönt; 
Da, da kameſt du, Freude! 

Volles Maßes auf uns herab! 


Göttin Freude, du ſelbſt! dich, wir empfanden dich! 
Ja, du wareſt es ſelbſt, Schweſter der Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Geſpielin, 

Die ſich über uns ganz ergoß! 


Süß iſt, fröhlicher Be deiner Begeiſtrung Hauch, 
Wenn die Flur dich gebiert, wenn ſich dein Odem ſanft 
In der Jünglinge Herzen 

Und die Herzen der Mädchen gießt. 


Ach, du machſt das Gefühl ſiegend, es ſteigt durch dich 
Jede blühende Bruſt ſchöner und bebender, 

Lauter redet der Liebe 

Nun entzauberter Mund durch dich! 


Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 
Beſſre, ſanftere Luſt, wenn er Gedanken winkt, 
Im ſokratiſchen Becher 

Von der thauenden Roſ' umkränzt; 


Wenn er dringt bis ins Herz, und zu Entſchließungen, 
Die der Säufer verkennt, jeden Gedanken weckt, 
Wenn er lehret verachten, 

Was nicht würdig des Weiſen iſt. 


Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton 
In das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 

Iſt des Schweißes der Edlen werth! 


Durch der Lieder Gewalt bei der Urenkelin 

Sohn und Tochter noch ſein, mit der Entzückung Ton 
Oft beim Namen genennet, 

Oft gerufen vom Grabe her, 


Dann ihr ſanfteres Herz bilden und, Liebe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen ins ſanfte Herz 
Iſt, beim Himmel! nicht wenig, 
Iſt des Schweißes der Edlen werth! 

Klopſtock. 4 


Oden. 


Aber ſüßer iſt noch, ſchöner und reizender, 
Jr dem Arme des Freunds wiſſen ein Freund zu fein! 
So das Leben genießen, 
Nicht unwürdig der Ewigkeit! 


Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umſchattungen, 

An den Lüften des Walds und mit geſenktem Blick 
uf die ſilberne Welle, 

That ich ſchweigend den frommen Wunſch: 


„Wäret ihr auch bei uns, die ihr mich ferne liebt, 

. des Vaterlands Schos einſam von mir verſtreut, 
ie in ſeligen Stunden 

Meine ſuchende Seele fand: 


„O ſo bauten wir hier Hütten der Freundſchaft uns! | 
Ewig wohnten wir hier, ewig! Der Schattenwald 

Wandelt' uns ſich in Tempe, 

Jenes Thal in Elyſium!“ 


18. An Bernstorff und Moltke. 


Eingehüllet in Nacht, Wan da die beeiſten Gebirge 
nd der einſame Wald 

Stumm und menſchenlos ruhn, jetzt eil' ich, geflügelter eilen 
Meine Gedanken euch zu, 

Würdige Freunde des Beſten der Könige! Leiſeres Lautes 
Tönte die Saite von ihm; 

Aber euch ſag' ich ſie ganz, des vollen Herzens Empfindung, 
Wie das de fie — 

Ohne des Zweifels verſuchenden Ton; ſo offen ich ſage, 

aß dem Sieger bei Sorr 

Julianus zum Muſter zu klein, und ein Chriſt zu werden 
Würdig Friederich iſt. 

Aber das iſt ein Gedanke voll Nacht: Er wird es nicht werden! — 
Da ſein Freund ihm entſchlief 

Und, entflohen dem Labyrinth, gewiß war, es herrſche 
3 — und richte die Welt: 

Blieb der lächelnde König ſich gleich. Zwar weinte ſein Auge 
Um den Freund, der ihm ſtarb; 

Noch, da dem Todten fein Moos begann, ging Friederich ſeitwärts, 

Ohne Zeugen zu ſein. 


Friedrich der Fünfte. 


Ernſte Muſe, verlaß den wehmuthsvollen Gedanken, 
Der dich traurig vertieft, 

Wecke zu Silbertönen die Leier, die frohere, wenn ſie 
Skandinaviens Stolz, 

Auch der Deutſchen, beſingt. Der nennt der Menſchlichkeit Ehre, 
Welcher Friederich nennt! 

Völker werden ihn einſt den Liebenswürdigen nennen, 
Und der denkende Mann 

Wird mit richtendem Blick ſein ſchönes Leben betrachten, 
Keinen finden wie ihn! 

Auch wird jenen furchtbaren Tag, den die Sionitin 
Jetzo ſtammelnd beſingt, 

Wenn in dem Tempel des Ruhms die Lorber alle verwelkt ſind 
Und die Ehre nicht ſchützt, 

An dem großen Tage wird des Menſchlichen Lohn ſein, 
Wie ſein Leben einſt war! 


19. Friedrich der Fünkte. 
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Welchen König der Gott über die Könige 

Mit einweihendem Blick, als er geboren ward, 

Sah vom hohen Olymp, dieſer wird Menſchenfreund 
Sein und Vater des Vaterlands! 


Viel zu theuer durchs Blut blühender Jünglinge 

Und der Mutter und Braut nächtliche Thrän' erkauft, 
Lockt mit Silbergetön ihn die Unſterblichkeit 

In das eiſerne Feld umſonſt! 


Niemals weint' er am Bild eines Eroberers, 

Seinesgleichen zu ſein! Schon da ſein menſchlich Herz 

Kaum zu fühlen begann, war der Eroberer 

Für den Edleren viel zu klein! A 


Aber Thränen nach Ruhm, welcher erhabner iſt, 
Keines Höflings bedarf, Thränen, geliebt zu ſein 
Vom glückſeligen Volk, weckten den Jüngling oft 
In der Stunde der Mitternacht, 
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Wenn der Säugling im Arm boffender Mütter ſchlief, 
Einſt ein glücklicher Mann! wenn ſich des Greiſes Blick 
Sanft in Era verlor, jego verjünget ward, 
Noch den Vater des Volks zu ſehn. 


Lange ſinnt er ihm nach, welch ein Gedank es iſt: 
Gott nachahmen und ſelbſt Schöpfer des Glückes ſein 
Vieler Tauſend! Er hat eilend die Höh' erreicht, 
Und entſchließt ſich, wie Gott zu ſein! 


Wie das ernſte Gericht furchtbar die Wage nimmt 
Und die Könige wägt, wenn ſie geſtorben ſind, 
Alſo wägt er ſich ſelbſt jede der Thaten vor, 

Die ſein Leben bezeichnen ſoll, 


Iſt ein Chriſt und belohnt redliche Thaten erſt! 
Und dann ſchauet ſein Blick lächelnd auf die berab, 
Die der Muſe ſich weihn, welche, mit ſtiller Kraft 
Handelnd, edler die Seele macht! 


Winkt dem ſtummen Verdienſt, das in der Ferne ſteht! 
Durch ſein Muſter gereizt, lernt es Unſterblichkeit; 
Denn er wandelt allein „ohne der Muſe Lied, 

Sichres Wegs zur Unſterblichkeit. 


Die vom ne mr. den cc fingt, 
Fromme Sängerin, eil’ itzt zu den Höhen bin, 
Wo den Königen Lob, beſſeres Lob ertönt, 
Die Nachahmer der Gottheit ſind! 


Daniens Friederich iſt s, welcher mit Blumen dir 


— Höben beſtreut, die du noch ſteigen mußt! 
„der König und Chriſt, wählt dich zur Führerin, 
Bald auf Golgatha Gott zu ſehn. 


Friedensburg. 


20. Friedens burg. 


Selbſt der Engel entſchwebt Wonnegefilden, läßt 
Seine Krone voll Glanz unter den Himmliſchen, 
Wandelt, unter den Menſchen 

Menſch, in Jünglingsgeſtalt umher. 


Laß denn, Muſe, den Hain, wo du das Weltgericht 
Und die Konige ſingſt, welche verworfen ſind! 
Komm! hier winken dich Thäler 

In ihr Tempe zur Erd' herab. 


Komm! es hoffet ihr Wink. Wo du der Ceder Haupt 
Durch den — er deines Geſangs bewegſt, 
Nicht nur ent 

Sind mit lachendem an Nez bekränzt; 


Auch hier ſtand die Natur, da ſie aus reicher Hand 
Ueber Hügel und Thal lebende Schönheit goß, 

Mit verweilendem Tritte, 

Dieſe Thäler zu ſchmücken, ſtill. 


Sieh den ruhenden See, wie ſein Geſtade ſich, 
Dicht vom Walde bedeckt, ſanfter erhoben hat, 
Und den ſchimmernden Abend 

In der grünlichen Dämmrung birgt. 


Sieh des ſchattenden Walds Wipfel. Sie * ſich 
Vor dem kommenden Hauch lauterer Lüfte? in, 
Friedrich kommt in den Schatten! 

Darum neigen die Wipfel ſich. 


Warum lächelt dein Blick? warum ergießet ſich 
Dieſe Freude, der Reiz heller vom Aug' herab? 
Wird ſein feſtlicher Name 

Schon genannt, wo die Palme weht? 


„Ölaubeit du, daß er das, fo auf der Erd’ ihr thut, 
Wir mit forſchendem lid wachſam nicht niederſehn, 
Und die Edlen nicht —8 

Die ſo einſam hier unten ſind? 
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„Da wir, wenn er kaum reift, ſchon den Gedanken ſehn 


Und die werdende That, eh' ſie hinübertritt 
Vor das Auge des Schauers, 
Und nun andre Geberden hat! 


„Kann was heiliger uns als ein Gebieter ſein, 
Der, zwar feurig und jung, dennoch ein Weiſer iſt, 
Und die höchſte der Würden 

Durch ſich ſelber noch mehr erhöht? 


„Heil dem König! er hört, rufet die Stund' ihm einſt, 
Die auch Kronen vom Haupt, wenn ſie ertönet, wirft, 


Unerſchrocken ihr Rufen, 
Lächelt, ſchlummert zu Glücklichen 


„Still hinüber. Um ihn ſtehn in Verſammlungen 
Seine Thaten umher, jede mit Licht gekrönt, 
er bis zu dem Richter 

eine ſanfte Begleiterin.“ 


21. Dem Erlöser. 


Der Seraph ſtammelt, und die Unendlichkeit 
Bebt durch den Umkreis ihrer Gefilde nach 
Dein hohes Lob, o Sohn! Wer bin ich, 
Daß ich mich auch in die Jubel dränge? 


Von Staube Staub! Doch wohnt ein Unſterblicher 
Von hoher Abkunft in den Verweſungen, 

Und denkt Gedanken, daß Entzückun 

Durch die erſchütterte Nerve ſchauert! 


Auch du wirſt einmal mehr wie Verweſung ſein, 
Der Seele Schatten, Hütte, von Erd' erbaut, 
Und andrer Schauer Trunkenheiten 

Werden dich dort, wo du ſchlummerſt, wecken. 


Der Leben Schauplatz, Feld, wo wir ſchlummerten, 
Wo Adam's Enkel wird, was ſein Vater war, 
Als er ſich jetzt der Schöpfung Armen 

Jauchzend entriß, und ein Leben daſtand! 


Dem Erlöſer. 


O Feld vom Aufgang bis, wo fie untergeht, 
Der Sonnen letzte, heiliger Todter voll, 
Wann ſeh' ich dich? wann weint mein Auge 
Unter den tauſendmal tauſend Thränen? 


Des Schlafes Stunden oder Jahrhunderte, 
Fließt ſchnell vorüber, fließt, daß ich auferſteh'! 
Allein ſie ſäumen, und ich bin noch 

Dieſſeit am Grabe! O helle Stunde, 


Der Ruh' Geſpielin, Stunde des Todes, komm! 
O du Gefilde, wo der Unſterblichkeit 

Dies Leben reift, noch nie beſuchter 

Acker für ewige Saat, wo biſt du? 


Laßt mich dort hingehn, daß ich die Stätte ſeh'! 
Mit hingeſenktem trunkenen Blick ſie ſeh'! 

Der Ernte Blumen drüberſtreue, 

Unter die Blumen mich leg' und ſterbe! 


Wunſch großer Ausſicht, aber nur Glücklichen! 
Wenn du, die ſüße Stunde der Seligkeit, 

Da wir dich wünſchen, kämſt: wer gliche 
Dem, der alsdann mit dem Tode ränge? 


Dann miſcht' ich kühner unter den Throngeſang 
Des Menſchen Stimme, ſänge dann heiliger, 
Den meine Seele liebt! den Beſten 

Aller Gebornen, den Sohn des Vaters!“ 


Doch laß mich leben, daß am erreichten Ziel 
ch ſterbe! daß erſt, wenn es geſungen iſt, 
as Lied von Dir, ich 5 

Ueber das Grab den erhabnen Weg geh'! 


O Du, mein Meiſter, der Du gewaltiger 
Die Gottheit lehrteſt, zeige die Wege mir, 
Die Du da gingſt! worauf die Seher, 
Deine Verkündiger, Wonne ſangen! 


Dort iſt es himmliſch! Ach, aus der Ferne Nacht 
Ex ich der Spur nach, welche du wandelteſt; 

och fällt von Deiner Strahlenhöhe 
Schimmer herab, und mein Auge jieht ihn. 
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Dann hebt mein Geiſt ſich, dürſtet nach Ewigkeit, 
Nicht jener kurzen, die auf der Erde bleibt; 

Nach Palmen ringt er, die im Himmel 

Für der Unſterblichen Rechte ſproſſen. 


Zeig' mir die Laufbahn, wo an dem fernen Ziel 
Die Palme wehet! Meinen erhabenſten 
Gedanken, lehr' ihn Hoheit, führ' ihm 
Wahrheiten zu, die es ewig bleiben! 


Daß ich den Nachhall derer, die's ewig ſind, 
Den Menſchen ſinge! daß mein geweihter Arm 
Vom Altar Gottes Flammen nehme! 
Flammen ins Herz der Erlöſten ſtröme! 


22. Die todte Clarissa, 


Blume, du ſtehſt verpflanzet, wo du blüheſt, 
Werth, in dieſer Beſchattung nicht zu wachſen, 
Werth, ſchnell wegzublühen, der Blumen Edens 
Beſſre Geſpielin! 


Lüfte, wie dieſe, ſo die Erd' umathmen, 

Sind, die leiſeren ſelbſt, dir rauhe Weſte. 

Doch ein Sturmwind wird (o er kommt! entflieh' du, 
Eh’ er daherrauſcht!) 


Grauſam, indem du nun am hellſten glänzeſt, 
Dich hinſtürzen! Allein, auch hingeſtürzet, 
Wirſt du ſchön ſein, werden wir dich bewundern, 
Aber durch Thränen! 


Reizend noch ſtets, noch immer liebenswürdig, 
Lag Clariſſa, da ſie uns weggeblüht war, 
Und noch ſtille Röthe die hingeſunkne 

Wange bedeckte. 
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eudiger war entvonnen ihre Seele, 1 
ar zu Seelen gekommen, welch' ihr glichen, f 
Schönen, ihr verwandten, geliebten Seelen, 
Die ſie empfingen, 
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Daß in dem Himmel ſanft die liedervollen, 
Frohen Hügel umher zugleich ertönten: 
Ruhe dir und Kronen des Siegs, o Seele, 
Weil du ſo ſchön warſt! 


So triumphirten, die es würdig waren. 

Komm! und laß wie ein Feſt die Stund' uns, Cidli, 
Da ſie fliehend uns ihr erhabnes Bild ließ, 
Einſamer feiern! 


Sammle Cypreſſen, daß des Trauerlaubes 
Kränz' ich winde, du dann auf dieſe Kränze 
Mitgeweinte Thränen zur ernſten Feier 
Schweſterlich weineſt! 


23. Die Königin Tuist. 


Da ſie (ihr Name wird im Himmel nur genennet) 
Ihr ſanftes Aug' im Tode ſchloß 

Und von dem Thron' empor zum höhern Throne 
In Siegsgewande trat, 


Da weinten wir! Auch der, der ſonſt nicht Thränen kannte, 
Ward blaß, erbebt' und weinte laut! 

Wer mehr empfand, blieb unbeweglich ſtehen, 

Verſtummt' und weint' erſt ſpät. 


So ſteht mit ſtarrem Blick der Marmor auf dem Grabe; 
So ſchauteſt du ihr, Friedrich, nach! 

Ihr Engel ſah, als er zu Gott fie führte, 

Nach deinen Thränen hin. 


O Schmerz! ſtark wie der Tod! — Wir ſollten zwar nicht weinen, 
Weil ſie ſo groß und edel ſtarb! 

Doch weinen wir. Ach, ſo geliebt zu werden, 

Wie heilig iſt dies Glück! 


Der König ſtand, und ſah, ſah die Entſchlafne liegen 
Und neben ihr den todten Sohn. 

Auch er! auch er! o Gott! O unſer Richter! 

Ein Friedrich ſtarb in ihm! 
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Wir beten weinend an. Weil nun nicht mehr ihr Leben 
Uns lehrt, ſo lehr' uns denn ihr Tod! 

O himmliſche, bewundernswerthe Stunde, 

Da ſie entſchlummerte! 


Dich ſoll der Eakel noch, du Todesſtunde, feiren! 
Sie ſei ſein Feſt um Mitternacht, 

Voll heiliger, tief eingehüllter Schauer, 

Ein Feſt der Weinenden! 


Nicht dieſe Stunde nur, ſie ſtarb viel lange Tage! 
Und jeder war des Todes werth, 

Des lehrenden, des ehrenvollen Todes, 

Den ſie geſtorben iſt. 


Die ernſte Stunde kam, in Nebel eingehüllet, 
Den ſie bei Gräbern bildete. 

Die Königin, nur ſie, vernimmt den Fußtritt 
Der kommenden, nur ſie 


Hört durch die Nacht herauf der dunkeln Flügel Rauſchen, 
Den Todeston! Da lächelt ſie. 

Sei ewig, mein Geſang, weil du es ſingeſt, 

Daß ſie gelächelt hat! 


Und nun ſind Throne nichts, nichts mehr der Erde Größen 
Und alles, was nicht ewig iſt! 

Zwo Thränen noch! die eine für den König, 

Für ihre Kinder die 


Und für die liebende, ſo ſehr geliebte Mutter — 
Und dann wird Gott allein geliebt! 

Die Erde ſinkt, wird ihr zum leichten Staube, 
Und nun entſchlummert ſie. — 


Da liegt im Tode ſie, und ſchön des Seraphs Auge, 
Der ſie zum Unerſchaffnen führt. 

Indem erblaßt die Wang' und ſinkt; es trocknen 

Die letzten Thränen auf! 


Schön ſind und ehrenvoll des Patrioten Wunden! 
Mit höhrer Schöne ſchmückt der Tod 

Den Chriſten! ihn die letzte Ruh', der ſanften 
Gebrochnen Augen Schlaf! 
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Nur wenige verſtehn, was dem für Ehren bleiben, 
Der liegt und überwunden hat, 

Dem ewigen, dem gottgeweihten Menſchen, 

Der auferſtehen ſoll! 


Fleug, mein Geſang, den Flug unſterblicher Geſänge 
Und ſinge nicht vom Staube mehr! 

Zwar heilig iſt ihr Staub; doch ſein Bewohner 

Iſt heiliger als er. 


Die hohe Seele ſtand vor Gott. Ihr großer Führer, 
Des Landes Schutzgeiſt, ſtand bei ihr. 

Dort ſtrahlt' es auch, um ſie, an ihrer Seite, 

Wo Carolina ſtand. 


Die große Tochter ſah vom neuen Thron herunter, 
Sah bei den Königen ihr Grab, 

Der Leiche Zug. Da ſah ſie auf den Seraph; 
So ſprach die Glückliche: 


„Mein Führer, der du mich zu dieſer Wonne führteſt, 
Die fern von dort und ewig iſt! 

Kehrſt du zurück, wo wir zum Tod itzt werden, 

Dann bald unſterblich ſind; 


„Kehrſt du dorthin zurück, wo du des Landes Schickſal 
Und meines Königs Schickſal lenkſt: 

So folg' ich dir. Ich will ſanft um dich ſchweben, 
Mit dir ſein Schutzgeiſt ſein! 


„Wenn du unſichtbar dich den Einſamkeiten naheſt, 
Wo er um meinen Tod noch klagt, 

So tröſt' ich ſeinen Schmerz mit dir! ſo lispl' ich 
Ihm auch Gedanken zu! 


„Mein König, wenn du fühlſt, daß ſich ein ſanftres Leben 


Und Ruh' durch deine Seele gießt, 
So war ich's auch, die dir in deine Seele 
Der Himmel Frieden goß! 


„O möchten dieſe Hand und dieſe hellen Locken 
Dir ſichtbar ſein! Ich trocknete 

Mit dieſer Hand, mit dieſen goldnen Locken 
Die Thränen, die du weinſt! 
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„O weine nicht! es iſt in dieſem höhern Leben 
Für ſanfte Menſchlichkeit viel Lohn, 


Viel großer Lohn! und Kronen bei dem Ziele, 
Das ich ſo früh ergriff! 


„Du eilſt mit hohem Blick (doch länger iſt die Laufbahn!), 


Mein König, dieſem Ziele zu; 
Die Menſchlichkeit, dies groͤßte Lob der Erde! 
Ihr Glück, ihr Lob iſt dein. 


„Ich ſchwebe jeden Tag, den du durch ſie verewigſt, 
Dein ganzes geben um dich her! 

Auch dies iſt Lohn des früh errungnen Zieles, 

Zu ſehen, was du thuſt. 


„Ein ſolcher Tag iſt mehr als viele lange Leben, 
Die ſonſt ein Sterblicher verlebt! 

Wer edel herrſcht, hat doch, ſtürb' er auch früher, 
Jahrhunderte gelebt! 


„Ich ſchreibe jede That“ (hier wurd' ihr Antlitz heller, 
Und himmliſch lächelnd ſtand ſie auf) 

„Ins große Buch, aus dem einſt Engel richten, 

Und nenne ſie vor Gott!“ 


24. Der Verbandelte. 


Lang in Trauren vertieft, lernt' ich die Liebe, ſie, 
Die der Erde entfloh, aber auch wiederkehrt 

Zu geheimerer Tugend, 

Wie die erſte der Liebenden 


Voller Unſchuld im Hauch duftender Lüfte kam 
Und mit — Gefühl an das Geſtade trat, 
Bald ſich ſelbſt mit den Roſen 

Von dem Hang des Geſtades ſah. 


Die erſchien mir! O Schmerz, da ſie erſchienen war, 
Warum trafeſt du mich mit dem gewaltigſten 

Deiner zitternden Kummer 
Schwermuthsvoller, wie Nächte ſind? 


Der Verwandelte. 


Jahre trafſt du mich ſchon! Endlich (das hofft' ich nicht!) 
Sinkt die traurige Nacht, iſt nun nicht ewig mehr, 

Und mir wachen mit Lächeln 

Alle ſchlummernden Freuden auf! 


Seid ihr's ſelber? und täuſcht, täuſchet mein Herz mich nicht? 
Ach, ihr ſeid es! Die Ruh’, dieſes Gefühl, jo ſanft 

Durch das Leben gegoſſen, 

Fühlt' ich, als ich noch glücklich war! 


O wie ſtaun' ich mich an, daß ich itzt wieder bin, 
Der ich war! Wie entzückt über die Wandlungen 
Meines Schickſals, wie dankbar 

Wallt mein freudiges Herz in mir! 


Nichts Unedles, kein Stolz (ihm iſt mein Herz zu groß!), 


Nicht betäubtes Gefühl; aber was iſt es denn, 
Das mich heitert? O Tugend, 
Sanfte Tugend, belohneſt du? 


Doch biſt du es allein? Oder (o darf ich's auch 

Mir vertrauen?) entſchlüpft, Tugend, an deiner Hand 
Nicht ein Mädchen der Unſchuld 

Deinen Höhn, und erſcheinet mir? 


Sanft im Traume des Schlafs, ſanfter im wachenden, 
Daß ich, wenn fie vor mir eilend vorüberſchlüpft, 
Stamml' und ſchweig, und beginne: 

„Warum eilſt du? Ich liebe dich! 


„Ach, du kennſt ja mein Herz, wie es geliebet hat! 

Gleicht ein Herz ihm? Vielleicht gleichet dein Herz ihm nur! 
Darum liebe mich, Cidli! 

Denn ich lernte die Liebe dir! 


„Dich zu finden, ach dich, lernt' ich die Liebe, ſie, 
Die mein ſteigendes Herz himmliſch erweiterte, 
Nun in ſüßeren Träumen 

Mich in Edens Gefilde trägt!“ 
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25. An Cidli. 


Unerforſchter, als ſonſt etwas den Forſcher täuſcht, 
Iſt ein Herz, das die Lieb' empfand, r 

Sie, die wirllicher Werth, nicht der vergängliche 
Unſers dichtenden Traums gebar, 

Jene trunkene Luſt, wenn die erweinete, 
Faſt zu ſelige Stunde kommt, 

Die dem Liebenden ſagt, daß er geliebet wird! 
Und zwo beſſere Seelen nun 

9 das erſte mal ganz, fühlen, wie ſehr ſie ſind! 

nd wie glücklich! wie ähnlich ſich! 

Ach, wie glücklich dadurch! Wer der Geliebten ſpricht 
Dieſe Liebe mit Worten aus? 

Wer mit Thränen? und wer mit dem verweilenden 
Vollen Blick und der Seele drin? 

Selbſt das Trauren iſt ſüß, das fie verkündete, 
Ch' die ſelige Stunde kam! 

Wenn dies Trauren umſonſt eine verkündete, 
O dann wählte die Seele falſch, 

Und doch würdig! Das webt keiner der Denker auf, 
Was für Irren ſie damals ging! 

Selbſt der kennt fie nicht ganz, welcher fie wandelte, 
Und verſpäht ſich nur weniger. 

Leiſe redet's darin: „Weil du es würdig warſt, 
Daß du liebteſt, ſo lehrten wir 

Dich die Liebe. Du kennſt alle Verwandlungen 
Ihres mächtigen Zauberſtabs! 

Ahm den Weiſen nun nach! handle! Die Wiſſenſchaft, 
Sie nur machte nie Glückliche!“ 

Ich 2 2 Das Thal (Eden nur ſchattete, 

ie es ſchattet!), der Lenz im Thal 

Weilt dich! Lüfte, wie die, welche die Himmliſchen 
Sanft umathmen, umathmen dich! 

Roſen knospen dir auf, daß ſie mit ſüßem Duft 
Dich umftrömen! Dort ſchlummerſt du! 

Mach’! (ich werfe fie dir leiſ' in die Locken hin!) 
Wach' vom Thaue der Roſen auf! 

Und (noch bebt mir mein Herz, lange daran verwöhnt!) 
Und o wache mir lächelnd auf! 
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26. Ihr Schlummer. 


Sie ſchläft. O gieß ihr, Schlummer, geflügeltes 
Balſamiſch Leben über ihr ſanftes Herz! 

Aus Edens ungetrübter Quelle 

Schöpfe den lichten, kryſtallnen Tropfen! 


Und laß ihn, wo der Wange die Röth' entfloh, 
Dort duftig hinthaun! Und du, o beſſere, 

Der Tugend und der Liebe Ruhe, 

Grazie deines Olymps, bedecke 


Mit deinem Fittich Cidli! Wie ſchlummert ſie, 
Wie ſtille! Schweig', o leiſere Saite ſelbſt! 
Es welket dir dein Lorberſprößling, 

Wenn aus dem Schlummer du Cidli lispelſt! 


27. Furcht der Geliebten. 


Cidli, du weineſt, und ich ſchlummre ſicher, 
Wo im Sande der Weg verzogen fortſchleicht; 
Auch wenn ſtille Nacht ihn umſchattend decket, 
Schlummr' ich ihn ſicher. 


Wo er ſich endet, wo ein Strom das Meer wird, 
Gleit' ich über den Strom, der ſanfter aufſchwillt: 
Denn, der mich begleitet, der Gott gebot's ihm! 
Weine nicht, Cidli! 


28. Gegenwart der Abbesenden. 
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Der Liebe Schmerzen, nicht der erwartenden, 
Noch ungeliebten, die Schmerzen nicht 
ser ich liebe, jo liebte 

einer! So werd' ich geliebt!) 
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Die ſanftern Schmerzen, welche zum Wiederſehn 
Hinblicken, welche zum Wiederſehn 

Tief aufathmen, doch lispelt 

Stammelnde Freude mit auf! 


Die Schmerzen wollt' ich ſingen. Ich hörte ſchon 
Des Abſchieds Thränen am Roſenbuſch 

Weinen! weinen der Thränen 

Stimme die Saiten herab! 


Doch ſchnell verbot ich meinem zu leiſen Ohr 
Zurückzuhorchen! Die Zähre ſchwieg, 

Und ſchon waren die Saiten 

Klage zu ſingen verſtummt! 


Denn ach, ich ſah dich! trank die Vergeſſenheit 
Der ſüßen Täuſchung mit feurigem 

Durſte! Cidli, ich ſahe 

Dich, du Geliebte! dich ſelbſt! 


Wie ſtandſt du vor mir, Cidli! wie hing mein Herz 
An deinem Herzen, Geliebtere, 

Als die Liebenden lieben! 

O, die ich ſuchet' und fand! 


29. In Sir. 


Zeit, Verkündigerin der beiten Freuden, 
Nahe ſelige Zeit, dich in der Ferne 
. vergoß ich 

Trübender Thränen zu viel! 


Und doch kommſt du! O dich, ja Engel ſenden, 
Engel ſenden dich mir, die Menſchen waren, 
Gleich mir liebten, nun lieben, 

Wie ein Unſterblicher liebt. 


Auf den Flügeln der Ruh', in Morgenlüften, 

— vom Thaue des Tags, der hoͤher lächelt, 
it dem ewigen Frühling 

Kommſt du den Himmel herab. 
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Denn fie fühlet ſich ganz und gient Entzückung 

In dem Herzen empor, die volle Seele, ‚ 
Wenn ſie, daß fie geliebt wird, 

Trunken von Liebe, ſich's denkt! 


30. Hermann und Thusnelds. 


Hit dort kommt er mit Schweiß, mit Römerblute, 
it dem Staube der Schlacht bedeckt! So ſchön war 
En niemals! So hat's ihm 

ie von dem Auge geflammt! 


Komm’! ich bebe vor Luft! reich' mir den Adler 

Und das triefende Schwert! Komm'! athm' und ruh' hier 
Aus in meiner — 

Von der zu ſchrecklichen Schlacht! 


Ruh' hier, daß ich den Schweiß der Stirn abtrockne 
Und der Wange das Blut! Wie glüht die Wange! 
— 1 Hermann! ſo hat dich 

iemals Thusnelda geliebt! 


Selbſt nicht, da du zuerſt im Eichenſchatten 
Mit dem bräunlichen Arm mich wilder faßteſt! 
Fliehend blieb ich und ſah dir 

Schon die Unſterblichkeit an, 


Die nun dein iſt! Erzählt's in allen Hainen, 
Daß Auguſtus nun bang mit ſeinen Göttern 
Nektar trinket! daß Hermann, 

Hermann unſterblicher iſt! 


„Warum lockſt du mein 7 Liegt nicht der ſtumme 
Todte Vater vor uns? hätt' Auguſtus 

Seine Heere geführt, er 

Läge noch blutiger da!“ 


Laß dein ſinkendes Haar mich, Hermann, heben, 
Daß es über dem Kranz in Locken drohe! 
Siegmar iſt bei den Göttern! 

Folg' du und wein' ihm nicht nach! 


Klopſtock. 5 
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31. Fragen. 


Veracht' ihn, Leier, welcher den Genius 

In ſich verkennet! und zu des Albion, 

Zu jedem edlern Stolz unfähig, 6 
Fern, es zu werden, noch immer nachahmt! 


Soll Hermann's Sohn und, Leibniz, dein Zeitgenoß 
(Des Denkers Leben lebet noch unter uns!) 

Soll der in Ketten denen nachgehn, 

Welchen er, kühner, vorüberflöge ? 


Und doch die Wange niemals mit glühender, 
Schamvoller Röthe färben? nie feuriger, 
Sieht er des Griechen Flug, ausrufen: 
„Wurde zum Dichter nur er geboren?“ 


Nicht zürnend weinen, weinen vor Ehrbegier, 
Wenn er's nicht ausrief? gehen, um Mitternacht 
Auffahren? Nicht an feiner Kleinmuth 

Sich durch unſterbliche Werke rächen? 


Zwar, werther Hermann's, hat die beſtäubte Schlacht 
Uns oft gekrönet! hat ſich des Jünglings Blick 
Entflammt! hat laut ſein Herz geſchlagen, 

Brennend nach kühnerer That gedurſtet! 


Deß Zeug' iſt Höchſted, dort, wo die dunkle Schlacht 
Noch donnert, wo mit edlen Britanniern, 
Gleich würdig ihrer großen Väter, 

Deutſche dem Gallier Flucht geboten! 


Das Werk des Meiſters, welches, von hohem Geiſt 
Geflügelt, hinſchwebt, iſt, wie des Helden That, 
Unſterblich, wird, gleich ihr, den Lorber 

Männlich verdienen, und niederſehen! 


— — —— — — — —  —  ——  — 


32. Die beiden Musen. 


Ich ſah (o, ſagt mir, ſah ich, was jetzt geſchieht? 
Erblickt' ich Zu ne mit der britanniſchen 
Sah ich in Streitlauf Deutſchlands Muſe | 
Heiß zu den krönenden Zielen fliegen. | 


Die beiden Muſen. 


Zwei Ziele grenzten, wo ſich der Blick verlor, 
Dort an die Laufbahn. Eichen beſchatteten 
Des Hains das eine; nah dem andern 
Weheten Palmen im Abendſchimmer. 


Gewohnt des Streitlaufs, trat Die von Albion 
Stolz in die Schranken, ſo wie ſie kam, da ſie 
Einſt mit der Mäonid' und jener 

Am Capitol in den heißen Sand trat. 


Sie ſah die junge bebende Streiterin; 

Doch dieſe bebte männlich, und glühende 
Siegswerthe Röthen überſtrömten 

Flammend die Wang', und ihr goldnes Haar flog. 


Schon hielt ſie mühſam in der empörten Bruſt 

Den engen Athem; hing ſchon hervorgebeugt 

Dem Ziele zu; ſchon hub der Herold 

Ihr die Drommet', und ihr trunkner Blick ſchwamm. 


Stolz auf die Kühne, ſtolzer auf ſich, bemaß 
Die hohe Britin, aber mit edlem Blick, 
Dich, Thuiskone: „Ja bei Barden 

Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf; 


„Allein die Sage kam mir, du ſeiſt nicht mehr! 
Verzeih, o Muſe, wenn du unſterblich biſt, 
Verzeih, daß ich's erſt jetzo lerne; 

Doch an dem Ziele nur will ich's lernen! 


„Dort ſteht es! Aber ſiehſt du das weitere 
Und ſeine Kron' auch? Dieſen gehaltnen Muth, 
Dies ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 

Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich! 


; „Doch wäg's noch einmal, eh' zu gefahrvoll dir 


Der Herold tönet! War es nicht ich, die ſchon 
Mit Der an Thermopyl die Bahn maß, 
Und mit der hohen der ſieben Hügel?“ 


Sie ſprach's. Der ernſte, richtende Augenblick 
Kam mit dem Herold näher. „Ich liebe dich!“ 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona. 
„Britin, ich liebe dich mit Bewundrung! 
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„Doch dich nicht heißer als die Unſterblichkeit 
Und jene Palmen! Rühre, dein Genius, 
Gebeut er's, fie vor mir; doch faſſ' ich, 

Wenn du ſie faſſeſt, dann gleich die Kron' auch. 


„Und, o wie beb' ich! O ihr Unſterblichen! 
Vielleicht erreich' ich früher das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann an meine leichte 
Fliegende Locke dein Athem hauchen!“ 


Der Herold klang! Sie flogen mit Adlereil', 

Die weite Laufbahn ſtäubte wie Wolken auf. 

Ich ſah: vorbei der Eiche wehte x 

Dunkler der Staub, und mein Blick verlor fie. 


33. An Young. 


Stirb, prophetiſcher Greis, ſtirb! denn dein Palmenzweig 
Sproßte lang ſchon empor; daß ſie dir rinne, ſteht 
Schon die freudige Thräne 

In dem Auge der Himmliſchen. 


Du verweilſt noch? Und haſt hoch an die Wolken hin 
Schon dein Denkmal gebaut! denn die geheiligten, 
Ernſten, feſtlichen Nächte 

Wacht der Freigeiſt mit dir, und fühlt's, 


Daß dein tiefer Geſang drohend des Weltgerichts 
Prophezeiung ihm ſingt! fühlt's, was die Weisheit will, 
Wenn I. von der Poſaune 

Spricht, der Todtenerweckerin! 


Stirb! Du haſt mich gelehrt, daß mir der Name Tod 
Wie der Jubel ertönt, den ein Gerechter fingt; 
Aber bleibe mein Lehrer! 
Stirb, und werde mein Genius! 


An Gleim. 


34. An Gleim. 


Der verkennet den Scherz, hat von den Grazien 
Keine Miene belauſcht, der es nicht faſſen kann, 
Daß der Liebling der Freude 

Nur mit Sokrates' Freunden lacht. 


Du verkenneſt ihn nicht, wenn du dem Abendſtern 
Nach den Pflichten des Tags ſchnellere Flügel gibſt, 
Und dem Ernſte der Weisheit 

Deine Blumen entgegenſtreuſt. 


Laß den Lacher, o Gleim, lauter dein Lied entweihn! 
Deine Freunde verſtehn's. Wenige kenneſt du, 

Und manch lesbiſches Mädchen 

Straft des Liedes Entweihungen! 


Lacht dem Jünglinge nicht, welcher den Flatterer 
Zu buchſtäblich erklärt! weiß es, wie ſchön ſie iſt! 
Zürnt ihn weiſer und lehrt ihn, 

Wie ihr Lächeln, dein Lied verſtehn! 


Nun verſteht er's; ſie mehr. Aber ſo ſchön ſie iſt, 
So empört auch ihr Geiz deinem Geſange ſchlägt, 
O ſo kennt ſie doch Gleimen 

Und ſein feuriges Herz nicht ganz! 


Seinen brennenden Durſt, Freunden ein Freund zu ſein! 
Wie er auf das Verdienſt deß, den er liebet, ſtolz, 

Edel ſtolz iſt, vom halben, 

Kalten Lobe beleidiget! 


Liebend Liebe gebeut! hier nur die zögernde, 
Sanfte Mäßigung haßt, oder von Frlederich s, 
Wenn von Friederich's Preiſe 

Ihm die trunknere Lippe trieft, 


Ohne Wunſche nach Lohn; aber auch unbelohnt! 
Sprich nur wider dich ſelbſt edel und ungerecht! 
Dennoch beuget, o Gleim, dir 

Ihren ſtolzeren Nacken nicht 
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Deutſchlands Muſe! In Flug eilend zum hohen Ziel, 


Das mit heiligem Sproß Barden umſchattete, 
— zum höheren Ziele, 
as der Himmliſchen Palm' umweht, 


Sang die Zürnende mir; tönend entſchlüpfete 
Mir die Laute, da ich drohend die Prieſterin 
Und mit fliegendem Haar ſah 

Und entſcheidendem Ernſt; ſie ſang: 


„Lern' des innerſten 5 Ausſpruch und lehre den 
Jeden Günſtling der Kunſt, oder ich nehme dir 
Deine Laute, zerreiße 

Ihre Nerven und haſſe dich! 


„Wuürdig war er, uns mehr als dein beglückteſter 
Freiheitshaſſer, o Rom, Octavian, zu ſein! 
Mehr als Ludewig, den uns 

Sein Jahrhundert mit aufbewahrt! 


„So verkündigte ihn, als er noch Jüngling war, 
Sein aufſteigender Geiſt! Noch da der Lorber ihm 
Schon vom Blute der Schlacht troff, 

Und der Denker gepanzert ging, 


„Floß der dichtriſche Quell Friedrich entgegen, ihm 
Abzuwaſchen die Schlacht! Aber er wandte ſich, 
Strömt' in Haine, wohin ihm 

Heinrich's Sänger nicht folgen wird! 


„Sagt's der Nachwelt nicht an, daß er nicht achtete, 
Was er werth war, zu ſein! Aber ſie hört es doch! 
Sagt's ihr traurig und fordert 
Ihre Söhne zu Richtern auf!“ 


35. Der Rhein bein. 


O du, der Traube Sohn, der im Golde blinkt, 

Den Freund, ſonſt niemand, lad' in die Kühlung ein. 
Wir drei ſind unſer werth und jener 

Deutſcheren Zeit, da du, edler Alter, 
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Der Rheinwein. 71 


Noch ungekeltert, aber ſchon feuriger 

Dem Rheine zuhingſt, der dich mit auferzog 
Und deiner heißen Berge Füße 

Sorgſam mit grünlicher Woge kühlte. 


Jetzt, da dein Rücken bald ein Jahrhundert trägt, 
Verdieneſt du es, daß man den hohen Geiſt 
dir verſtehen lern', und Cato's 

rnſtere Tugend von dir entglühe. 


Der Schule Lehrer kennet des Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber ſeiner Roſe 

Weibliche Seele, des Weines ſtärkre, 


Den jene kränzt, der flötenden Nachtigall 
Erfindungsvolle Seele, die ſeinen Wein 
Mit ihm beſingt, die kennt er beſſer, 

Als der Erweis, der von Folgen triefet. - 


Rheinwein, von ihnen haſt du die edelſte, ; 
Und biſt es würdig, daß du des Deutſchen Geiſt 
Nachahmſt! biſt glühend, nicht aufflammend, 
Taumellos, ſtark und von leichtem Schaum leer! 


Du dufteſt Balſam, wie mit der Abendluft 
Der Würze Blume von dem Geſtade dampft, 
Daß ſelbſt der Krämer die Gerüche 
Athmender trinkt und nur gleitend fortſchifft! 


Freund, laß die Hall' uns ſchließen! der Lebensduft 
Verſtrömet ſonſt, und etwa ein kluger Mann 
Möcht' uns beſuchen, breit ſich ſetzen 

Und von der Weisheit wol gar mitſprechen. 


Nun ſind wir ſicher. Engere Wiſſenſchaft, 
Den hellen Einfall lehr' uns des Alten Geiſt! 
Die Sorgen ſoll er nicht vertreiben! 

Haſt du geweinte, geliebte Sorgen, 


Laß mich mit dir ſie ſorgen! Ich weine mit, I 
Wenn dir ein Freund ſtarb. Nenn’ ihn! „So ſtarb er mir! 
Das ſprach er noch! nun kam das letzte, 

Letzte Verſtummen! nun lag er todt da!“ 
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Von allem Kummer, welcher des Sterblichen 
Kurzſichtig Leben nervenlos niederwirft, 
Wärſt du, des Freundes Tod, der trübſte, 
Wär' ſie nicht auch, die Geliebte, ſterblich! 


Doch wenn dich, Jüngling, andere Sorg' entflammt, 
Und dir's zu heiß wird, daß du der Barden Gang 
Im Haine noch nicht gingſt, dein Name 

Noch unerhöht mit der großen Flut fleußt, 


So red'! In Weisheit wandelt ſich Ehrbegier, 

Wählt jene. Thorheit iſt es, ein kleines Ziel, 

Das würdigen, zum Ziel zu machen, \ 
Nach der unſterblichen Schelle laufen. 


Noch viel Verdienſt iſt übrig. Auf, hab' es nur! 
Die Welt wird's kennen. Aber das Edelſte 

Iſt Tugend! Meiſterwerke werden 

Sicher unſterblich, die Tugend ſelten! 


Allein ſie ſoll auch Lohn der Unſterblichkeit 
Entbehren können. Athme nun auf und trink'! 
Wir reden viel noch, eh' des Aufgangs 

Kühlungen wehen, von großen Männern. 


36. Für den König. 


Pſalter, finge dem Herrn! Geuß Silbertöne, 
Laute Jubel herab! und ruf' zur Stimme 
Deiner Feier Gedanken, 

Welche Jehovah, den Schöpfer, erhöhn! 


Du biſt herrlich und mild! Du gabſt, Du Geber! 
Uns, dem glücklichen Volk, in Deinen Gnaden 
Einen weiſen Beherrſcher, 

Daß er die Ehre der Menſchlichkeit ſei! 


Preis und Jubel und Dank dem großen Geber! 
geil dem Könige! Heil dem Gottgegebnen ! 

egn' ihn, wenn Du herabſchauſt! 
Schau' unverwandt, o Jehovah, herab! 
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Für den König. 


Schau' herunter und G55 ihm langes Leben, 
Sanftes Leben, Du Gott der Menſchenfreunde! 
Gib's dem Theuren, dem Guten, 

Ihm, der die Wonne der Menſchlichkeit iſt! 


Den wir lieben! Er iſt, er ift der Jubel 


Unfrer Seele! Dir rinnt die Freudenthräne! 
geil dir! Weh dem Erobrer, 
elcher im Blute der Sterbenden geht, 


Wenn die Roſſe der Schlacht gezaͤhmter wüthen, 
Als der ſchäumende Held nach . — wiehert! 
Stirb! ſo tief ſie auch wuchſen, 

Fand ſie des Donnerers Auge doch auf! 


Flüche folgen ihm nach! Ein lauter Segen 
Jauchzt dem Edleren zu, der dieſes Nachruhms 
Schwarze Freuden verabſcheut, 

Sich zu der beſſern Unſterblichkeit ſchwingt! 


Dann bald höher empor zum Gipfel aufſteigt, 

Spricht zum Ruhme: „Du kennſt die Außenthat nur!“ 
Edel handelt! zum Lohne 

Selbſt nicht das Lächeln des Weiſen begehrt! 


Reines Herzens, das ſein! es iſt die letzte, 
Steilſte Höhe von dem, was Weiſ' erſannen, 
Weiſre thaten! Der Zuruf 

Selber des Engels belohnet nicht ganz 


Einen König, der Gott ſein Herz geweiht hat! 

Kaum vom Tage beſtrahlt, lallt's Kind von ihm ſchon! 
Und entglimmender Sonnen 

Seher, erloͤſchender, nennt ihn vor Gott! 


Einen Chriſten, ich ſah den Weiſen ſterben, 
Einen Chriſten, zur Zeit der neuen Heiden! 
Liebend wandt' er ſein Auge 

Gegen den Enkel, und lächelte ſo: 


„Erſt ſei Dieſes mein Dank, der ewig daure, 

Daß mein Schöpfer mich ſchuf und nun mich wegwinkt 
Von der Schwelle des Lebens, 

Zu dem unſterblichen Leben empor! 
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„Und dann bet' ich ihn an, daß dies mein Auge 
Noch den Menſchenfreund ſah, den uns ſein Gott gab! 
Gott, Gott ſegne, ja, ſegn' ihn! 

(Wende dich nicht, ach, und weine nicht, Sohn!) 


„Gott, Gott ſegn' ihn! Hier wird der Tod mir bitter, 
ier nur! Denn nun erblickt mein todtes Auge 
einen König, den beſten, 

Ach, den geliebteſten König, nicht mehr! 


„Du, mein glücklicher Sohn, du wirſt ihn lange, 
Lange wirſt du ihn ſehn, noch wenn das Alter 
Ihn mit ſilbernen Haaren 

Und mit der Wonne des Lebens bedeckt, 


„Ach, der Wonne, vor Gott gelebt zu haben, N 
Gute Thaten um ſich, in vollen Scharen, 
Zu erblicken! Sie folgen, 
Jüngling, ihm nach in das ernſte Gericht! 


„Vieles ſah ich. Ich weiß, was groß und ſchön iſt 
In dem Leben! allein das iſt das Hoͤchſte, 

Was des Sterblichen Auge 

Sehn kann: ein König, der Glückliche macht! 


„Sei du würdig, von ihm gekannt zu werden! 
Lern' beſcheidnes Verdienſt! Er wird dich kennen. 
Nun — Gott ſegne, ja, ſegn' ihn, 

Segne der Könige beſten!“ Er ſtarb. 


37. Bus Rosenband. 


m Frühlingsſchatten fand ich fie; 
a band ich ſie mit Roſenbändern: 
Sie fühlt' es nicht und ſchlummerte. 


ch ſah ſie an; mein Leben hing 
it dieſem Blick an ihrem Leben; 


] 
Ich fühlt’ es wol und wußt' es nicht. | 


Doch lispelt' ich ihr ſprachlos zu 
Und rauſchte mit den Roſenbändern: 
Da wachte ſie vom Schlummer auf. 
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Die Genefung. 


Sie ſah mich an; ihr Leben hing 
Mit dieſem Blick an meinem Leben, 
Und um uns ward's Elyſium. 


38. Die Genesung. 


Geneſung, Tochter der Schöpfung auch, 

Aber auch du der Unſterblichkeit nicht geboren, 
Dich hat mir der Herr des Lebens und des Todes 
Von dem Himmel geſandt! 


el ich deinen ſanften Gang nicht vernommen, 
icht deiner Lispel Stimme gehört, 

So hätt' auf des Liegenden kalter Stirn 
Geſtanden mit dem eiſernen Fuße der Tod! 


Zwar wär' ich auch dahin gewallet, 

Wo Erden wandeln um Sonnen, 
ätte die Bahn betreten, auf der der beſchweifte Komet 
ich ſelbſt dem doppelten Auge verliert; 


ey mit dem erſten entzückenden Gruße 

ie Bewohner gegrüßt der Erden und der Sonnen, 
Gegrüßt des hohen Kometen 

Zahlloſe Bevölkerung; 


Kühne Jünglingsfragen gefragt, 

Antworten volles Maßes bekommen, 

Mehr in Stunden gelernt, als der Jahrhunderte 
Lange Reihen hier enträthſeln. 


Aber ich hätt' auch hier das nicht vollendet, 
Was ſchon in den Blütenjahren des Lebens 
Mit lauter ſüßer Stimme 

Mein Beruf zu beginnen mir rief. 


Geneſung, Tochter der Schöpfung auch, 

Aber auch du der Unſterblichkeit nicht geboren, 
Dich hat mir der Herr des Lebens und des Todes 
Von dem Himmel geſandt! 


Oden. 


39. Dem Allgegenbärtigen. 


Da Du mit dem Tode gerungen, mit dem Tode, 
Her er Du gebetet hatteſt, 

a Dein Schweiß und Dein Blut 
Auf die Erde geronnen war; 


In dieſer ernſten Stunde | 
Thateſt Du jene große Wahrheit kund, 
Die Wahrheit ſein wird, 

So lang' die Hülle der ewigen Seele Staub iſt. 


Du ſtandeſt und ſprachſt 


Zu den Schlafenden: 
„Willig iſt eure Seele, . 
Aber das Fleiſch ift ſchwach!“ A 

Diefer Endlichkeit Los, die Schwere der Erde 

Fühlet auch meine Seele, 


Wenn ſie zu Gott, zu dem Unendlichen 
Sich erheben will. 


Anbetend, Vater, ſink' ich in den Staub und fleh'! 
Vernimm mein Flehn, die Stimme des Endlichen; 
Gib meiner Seel' ihr wahres Leben, 

Daß ſie zu Dir ſich, zu Dir erhebe! 


Allgegenwärtig, Vater, 

Schließeſt Du mich ein! 
Steh' hier, 8 ſtill und forſche 
Dieſem Gedanken der Wonne nach. 


Was wird das Anſchaun ſein, wenn der Gedank' an Dich, 
Allgegenwärtiger, ſchon Kräfte jener Welt hat! 

Was wird es ſein, Dein Anſchaun, 

Unendlicher, o Du Unendlicher! 


Das ſah kein Auge, das hörte kein Ohr, 

Das kam in keines Herz; wie ſehr es auch rang, 
Wie es auch nach Gott, nach Gott, 

Nach dem Unendlichen dürſtete, 
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Dem Allgegenwärtigen. 


Kam es doch in keines Menſchen Herz, 

Nicht in das Herz deß, welcher Sünder 

Und Erd', und bald ein Todter iſt, 

Was denen Gott, die ihn lieben, bereitet hat. 


Wenige nur, ach wenige ſind, 

Deren Aug' in der Schöpfung 

Den Schöpfer ſieht! wenige, deren Ohr 

Ihn in dem mächtigen Rauſchen des Sturmwinds hört, 


Im Donner, der rollt, oder im lispelnden Bache, 
Unerſchaffner, Dich vernimmt! 

Weniger Herzen erfüllt mit Ehrfurcht und Schauer 
Gottes Allgegenwart! 


Laß mich im Heiligthume 

Dich, Allgegenwärtiger, 

Stets ſuchen und finden! Und iſt 

Er mir entflohn, dieſer Gedanke der Ewigkeit, 


Laß mich ihn tiefanbetend 
Von den Chören der Seraphim, 
Ihn mit lauten Thränen der Freude 
Herunterrufen! 


Damit ich dich zu ſchaun 
Mich bereite, mich weihe, 
Dich zu ſchaun 

In dem Allerheiligſten! 


Ich hebe mein Aug' auf und ſeh'! 
Und, ſiehe, der Herr iſt überall! 

Erd', aus deren Staube 

Der erſte der Menſchen geſchaffen ward, 


Auf der ich mein erſtes Leben lebe, 

In der ich verweſen werde, 

Und auferſtehn aus der! 

Gott würdigt auch dich, dir gegenwärtig zu ſein. 


Mit heiligem Schauer 
Brech' ich die Blum’ ab; 
Gott machte ſie, 

Gott iſt, wo die Blum' iſt! 


C—— — — — — 
2 


78 Oden. 


Mit heiligem Schauer fühl' ich der Lüfte Wehn, 
ör' ich ihr Rauſchen! es hieß fie wehn und rauſchen 
er Ewige. — Der Ewige 
Iſt, wo he fäufeln, und wo der Donnerſturm die Ceder ſtürzt. 


Freue dich deines Todes, o Leib! 
Wo du verweſen wirft, 

Wird er ſein, 

Der Ewige! 


Freue dich deines Todes, o Leib! In den Tiefen der Schöpfung, 
In den Höhn der Schöpfung wird deine Trümmer verwehn! 
Auch dort, Verweſter, Verjtäubter, wird er fein, 

Der Ewige! 


Die Höhen werden ſich bücken, 

Die Tiefen ſich bücken, 

Wenn der Allgegenwärtige nun 
Wieder aus Staub Unſterbliche ſchafft! 


Werfet die Palmen, Vollendete, nieder und die Kronen! 
alleluja dem Schaffenden, 
em Tödtenden Halleluja! 

Halleluja dem Schaffenden! 


Ich hebe mein Aug' auf und ſeh'! 

Und ſiehe, der Herr iſt überall! 

Sonnen, euch, und o Erden, euch, Monde der Erden, 
Erfüllet rings um mich des Unendlichen Gegenwart! 


Nacht der Welten, wie wir in dem dunkeln Worte ſchaun 
Den, der ewig iſt: 

So ſchaun wir in dir, geheimnißvolle Nacht, 

Den, der ewig iſt! 


gier ſteh' ich Erde! Was ift mein Leib 

egen dieſe ſelbſt den Engeln unzählbaren Welten! 
Was ſind dieſe ſelbſt den Engeln unzählbaren Welten 
Gegen meine Seele! 


Ihr, der unſterblichen, ihr, der erlöſten, 
Biſt du näher als den Welten! 

Denn ſie denken, ſie fühlen 

Deine Gegenwart nicht. 


— uu — nn nn 


Dem Allgegenwärtigen, 


Mit ftillem Ernte dank' ich Dir, 

Wenn ich ſie denke! 

Mit Freudenthränen, mit namloſer Wonne 
Dank' ich, o Vater, Dir, wenn ich ſie fühle! 


Augenblicke Deiner Erbarmungen, 

O Vater, ſind's, wenn Du das himmelvolle Gefühl 
Deiner Allgegenwart 

Mir in die Seele ſtrömſt. 


Ein ſolcher Augenblick, 
Allgegenwärtiger, 

Iſt ein Jahrhundert 
Voll Seligkeit! 


Meine Seele dürſtet! 

Wie nach der Auferſtehung verdorrtes Gebein, 
So dürſtet meine Seele 

Nach dieſen Augenblicken Deiner Erbarmungen! 


Ich liege vor Dir auf meinem Angeſicht; 
O läg' ich, Vater, noch tiefer vor Dir, 
Gebückt in dem Staube 

Der unterſten der Welten! 


Du denkſt, du empfindeſt, 
O du, die ſein wird, 

Die höher denken, 

Die ſeliger wird empfinden! 


O die du anſchaun wirſt! 

Durch wen, o meine Seele? 

Durch Den, Unſterbliche, 

Der war! und der iſt! und der ſein wird! 


Du, den Worte nicht nennen, 

Deine noch ungeſchaute Gegenwart 

Erleucht' und erhebe jeden meiner Gedanken! 
Leit' ihn, Unerſchaffner, zu Dir! 


Deiner Gottheit Gegenwart 
Entflamm' und beflügle 
= meiner Empfindungen! 

eite fie, Unerſchaffner, zu Dir! 
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Wer bin ich, o Erſter! 

Und wer biſt Du! 

Stärke, kräftige, gründe mich, 
Daß ich auf ewig Dein ſei! 


Ohn' Ihn, der mich gelehrt, ſich geopfert hat 
Für mich, könnt' ich nicht Dein ſein! 

Ohn' Ihn wär' der Gedanke Deiner Gegenwart 
Grauen mir vor dem allmächtigen Unbekannten! 


Erd' und Himmel vergehn; 

Deine Verheißungen, Göttlicher, nicht! 
Von dem erſten Gefallenen an 

Bis zu dem letzten Erlöſten, 


Den die Poſaune der Auferſtehung 
Wandeln wird, 
Biſt bei den Deinen Du geweſen, | 


Wirſt Du bei den Deinen fein! 


In die Wunden Deiner Hände legt’ ich meine Finger nicht, 
An. die Wunde Deiner Seite 

egt' ich meine Hand nicht; 
Aber Du biſt mein Herr und mein Gott! 


40. Die Frühlingskeier. 


Nicht in den Ocean der Welten alle 
Will ich mich ſtürzen! ſchweben nicht, 
Wo die erſten Erſchaffnen, die Jubelchöre der Söhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbeten! und in Entzückung vergehn! 
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Nur um den Tropfen am Eimer, 

Um die Erde nur, will ich ſchweben und anbeten! 

. Halleluja! Der Tropfen am Eimer 
ann aus der Hand des Allmächtigen auch. 


Da der Hand des Allmächtigen 

Die größeren Erden entquollen, 

Die Ströme des Lichts rauſchten und Siebengeſtirne wurden, 
Da entranneſt du, Tropfen, der Hand des l 


mächtigen! 


— 


Die Frühlingsfeier. 


Da ein Strom des Lichts rauſcht' und unſre Sonne wurde, 
Ein Wogenſturz ſich ſtürzte wie vom Felſen 

Der Wolk' herab und den Orion gürtete, 

Da entranneſt du, Tropfen, der Hand des Allmächtigen! 


Wer ſind die Tauſendmaltauſend, wer die Myriaden alle 

Welche den Tropfen bewohnen und bewohnten? Und wer bin ich? 

— dem Schaffenden! Mehr wie die Erden, die quollen! 
ehr wie die Siebengeſtirne, die aus Strahlen zuſammenſtrömten! 


Aber du Frühlingswürmchen, 

Das grünlichgolden neben mir ſpielt, 
Du lebſt, und biſt vielleicht 

Ach, nicht unſterblich! 


Ich bin herausgegangen anzubeten, 
Und ich weine? Vergib, vergib 
Auch dieſe Thräne dem Endlichen, 
O Du, der ſein wird! 


Du wirſt die Zweifel alle mir enthüllen, 

O Du, der mich durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldene Würmchen hatte. 


Biſt du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Mai's, ſo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was ſonſt der Ewige will! 


Ergeuß von neuem du, mein Auge, 
Freudenthränen! 

Du, meine Harfe, 

Preiſe den Herrn! 


Umwunden wieder, mit Palmen 

Iſt meine Harf' umwunden! Ich ſinge dem Herrn! 
ier ſteh' ich. Rund um mich 
ſt alles Allmacht! und Wunder alles! 


Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich die Schöpfung an, 
Denn Du! 
Namenloſer, Du! 


Schufeſt ſie! 
Klopſtock. 6 
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Lüfte, die um mich wehn und ſanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeſicht hauchen, 
Euch, wunderbare Lüfte, 

Sandte der Herr! der Unendliche! 


Aber jetzt werden ſie ſtill, kaum athmen ſie. 
Die Morgenſonne wird ſchwül! 

Wolken ſtrömen herauf! 

Sichtbar iſt, der kommt, der Ewige! 


Nun ſchweben ſie, rauſchen ſie, wirbeln die Winde! 
Wie beugt ſich der Wald! wie hebt ſich der Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen ſein kannſt, 

Ja, das biſt Du, ſichtbar, Unendlicher! 


Der Wald neigt ſich, der Strom fliehet, und ich 
Falle nicht auf mein Angeſicht? 

Herr! Herr! Gott! barmherzig und gnädig! 

u Naher! erbarme Dich meiner! 


Zürneſt Du, Herr, 

Weil Nacht Dein Gewand iſt? 
Dieſe Nacht iſt Segen der Erde. 
Vater, Du zürneſt nicht! 


Sie kommt, Erfriſchung auszuſchütten 
Ueber den ſtärkenden Halm! 

Ueber die herzerfreuende Traube. 
Vater, Du zürneſt nicht! 


Alles iſt ſtill vor Dir, Du Naher! 

Ringsumher iſt alles ſtill! 

Auch das Würmchen, mit Golde bedeckt, merkt auf! 
Iſt es vielleicht nicht ſeelenlos? iſt es unſterblich? 


Ach, vermöcht ich Dich, Herr, wie 1 dürſte, zu preiſen! 


Immer herrlicher offenbareſt Du Di 
Immer dunkler wird die Nacht um Dich, 
Und voller von Segen! 


Seht ihr den Zeugen des Nahen, den zückenden Strahl? 


oͤrt ihr ihn? hört ihr ihn, 


den ihr Jehovah's Donner? 
en erſchütternden Donner des Herrn? 


Die Geſtirne. 


err! Herr! Gott! 
armherzig und gnädig! 
Angebetet, e 
Sei Dein herrlicher Name! 


Und die Gewitterwinde? Sie tragen den Donner! 

Wie ſie rauſchen! wie ſie mit lauter Woge den Wald durchſtrömen! 
Und nun ſchweigen ſie. Langſam wandelt 

Die ſchwarze Wolke. 


Seht ihr den neuen ＋ des Nahen, den fliegenden Strahl? 


dret ihr hoch in der Wolke den Donner des Herrn? 
ruft: „Jehovah! 1 
Und der geſchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unſre Hütte! 

Unſer Vater gebot 

Seinem Verderber, 

Vor unſrer Hütte vorüberzugehn! 


Ach, ſchon rauſcht, ſchon rauſcht 
rg und Erde vom gnädigen Regen! 

un iſt (wie dürſtete ſie!) die Erd' erquickt, 
Und der Himmel der Segensfüll' entlaſtet! 


Siehe, nun kommt Jehovah nicht mehr im Wetter; 
= ſtillem, ſanftem Säuſeln 

ommt Jehovah, 
Und unter ihm neigt ſich der Bogen des Friedens! 


41. Die Gestirne. 
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Es tönet Sein Lob Feld und Wald, Thal und Gebirg', 
Das Geſtad hallet, es donnert das Meer dumpfbrauſend 
Des Unendlichen Lob, ſiehe des Herrlichen, 
Unerreichten von dem Danklied der Natur! 
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Es ſingt die Natur dennoch dem, welcher ſie ſchuf; 
Ihr Getön ſchallet vom Himmel herab; lautpreiſend 
In umwölkender Nacht rufet des Strahls Gefährt' 
Von den Wipfeln und der Berg' Haupt es herab. 


Es rauſchet der Hain, und ſein Bach lispelt es auch 

Mit empor, preiſend, ein Feirer, wie er! Die Luft weht's 
Zu dem Bogen mit auf! Hoch in der Wolke ward 

Der Erhaltung und der Huld Bogen geſetzt. 


Und ſchweigeſt denn du, welchen Gott ewig erſchuf? 

Und verſtummſt mitten im Preis um dich her? Gott hauchte 
Dir Unſterblichkeit ein! Danke dem Herrlichen! 

Unerreicht bleibt von dem Aufſchwung des Geſangs 


Der Geber; allein dennoch ſing', preiſ' ihn, o du, 

Der empfing! Leuchtendes Chor um mich her, ernſtfreudig, 
Du Erheber des Herrn, tret' ich herzu und fing’ 

In Entzückung, o du Chor, Pſalme mit dir! 


Der Welten erſchuf, dort des Tags ſinkendes Gold 

Und den Staub hier voll Gewürmegedräng, wer iſt der? 

Es iſt Gott! Es iſt Gott! „Vater!“ ſo rufen wir; r 
Und unzählbar, die mit uns rufen, ſeid ihr! 


Der Welten erſchuf, dort den Leun (heißer ergießt 

Sich ſein Herz!), Widder und dich, Capricorn, Pleionen, 
Skorpion und den Krebs. Steigender wägt ſie dort 

Den Begleiter. Mit dem Pfeil zielet und blitzt 


Der Schütze! Wie tönt, dreht er ſich, Köcher und Pfeil! 
Wie vereint leuchtet ihr, Zwilling’, herab! Sie heben 
Im Triumphe des Gangs freudig den Strahlenfuß! 

Und der Fiſch ſpielet und bläſt Ströme der Glut! 


Die Roſ' in dem Kranz duftet Licht! Königlich ſchwebt, 
In dem Blick Flamme, der Adler, gebeut Gehorſam 
Den Gefährten um ſich! Stolz, den gebognen Hals 
Und den Fittich in die Höh', ſchwimmet der Schwan! 


Wer gab Melodie, Leier, dir? zog das Getön 

Und das Gold himmliſcher Saiten dir auf? Du ſchalleſt 
Zu dem kreiſenden Tanz, welchen, beſeelt von dir, 

Der Planet hält in der Laufbahn um dich her. 


Dem Unendlichen. 


In feſtlichem Schmuck ſchwebt und trägt Halm' in der Hand 
Und des Weins Laub die geflügelte Jungfrau! Licht ſtürzt 
Aus der Urn' er dahin! Aber Orion ſchaut 

Auf den Gürtel, nach der Urn' ſchauet er nicht. 


Ach, göſſe dich einſt, Schale, Gott auf den Altar, 

So zerfiel’ Trümmer die Schöpfung! es bräch' des Leun Herz! 
Es verſiegte die Urn'! hallete Todeston 

Um die Leier! und gewelkt ſänke der Kranz! 


Dort ſchuf ſie der Herr! hier dem Staub näher den Mond, 
So, Genoß ſchweigender, kühlender Nacht, ſanft ſchimmernd 
Die Erdulder des Strahls heitert! In jener Nacht 

Der Entſchlafnen, da umſtrahlt einſt ſie Geſtirn! 


Ich preiſe den Herrn! preiſe den, welcher des Monds 
Und des Tods kühlender, heiliger Nacht zu dämmern 
Und zu leuchten gebot! Erde, du Grab, das ſtets 

Auf uns harrt, Gott hat mit Blumen dich beſtreut! 


Neuſchaffend bewegt, ſteht Er auf zu dem Gericht, 
Das gebeindeckende Grab, das Gefild der Saat, Gott! 
Es erwachet, wer ſchläft! Donner entſtürzt dem Thron! 
Zum Gericht hallt's! und das Grab hört's und der Tod! 


42. Dem Unendlichen. 


Wie erhebt ſich das Herz, wenn es Dich, 
Unendlicher, denkt! wie ſinkt es, 

Wenn's auf ſich herunterſchaut! 

Elend ſchaut's wehklagend dann und Nacht und Tod! 


Allein Du rufſt mich aus meiner Nacht, der im Elend, der im Tod hilft! 
Dann denk' ich es ganz, daß Du ewig mich ſchufſt, 
— 1 den kein Preis, unten am Grab, oben am Thron, 

err, Herr, Gott! den, dankend entflammt, kein Jubel genung beſingt! 


Weht, Bäume des Lebens, ins Harfengetön! 

Rauſche mit ihnen ins Harfengetön, kryſtallner Strom! 
Ihr lispelt und rauſcht, und, Harfen, ihr tönt 

Nie es ganz! Gott iſt es, den ihr preiſt! 
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Donnert, Welten, in feierlichem Gang, in der Poſaunen Chor! 
Du, Orion, Wage, du auch! 

Tönt, all' ihr Sonnen auf der Straße voll Glanz, 

In der Poſaunen Chor! N 


Ihr Welten, donnert, 
Und du, der Poſaunen Chor, halleſt 
Nie es ganz! Gott! nie es ganz! Gott! 
Gott! Gott iſt es, den ihr preiſt! 


43. Aganippe und Phiala. 


Wie der Rhein im höheren Thal fern herkommt, 
Rauſchend, als käm' Wald und Felſen mit ihm; 
4 og erhebt ſich ſein Strom, 

ie das Weltmeer die Geſtade 


Mit gehobner Woge beſtürmt! Als donnr' er, 
Rauſchet der Strom, ſchäumt, fliegt, ſtürzt ſich herab | 
Ins und im Fall 

Wird er Silber, das emporſtäubt. 


So ertönt, ſo ſtrömt der Geſang, Thuiskon, 
Deines Geſchlechts. Tief lag's, Vater, und lang 
In ſäumendem Schlaf, unerweckt 

Von dem Aufſchwung und dem Tonfall 


Des Apollo, wenn, der Hellenen Dichter, 
Phöbus Apoll Lorbern und dem Eurot 
Geſänge des höheren Flugs 

In dem Lautmaß der Natur ſang, 


Und den Hain ſie lehrt' und den Strom. Weitrauſchend F 
Hallteſt du's ihm, Strom, nach, Lorber, und du 

Gelinde mit lispelndem Wehn, 

Wie der Nachhall des Eurotas. 


Und Thuiskon's Enkel entſprang tiefträumend, 
Eiſerner Schlaf! dir nicht? eiſerner Schlaf! 
Dir nicht? Und erhabner erſcholl 

Von den Palmen um Phiala 
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Doch ihm auch Prophetengeſang. Kaum ſtammelnd 
ört' er ihn ſchon! Früh ſang, ſelber entflammt, 
ie Mutter dem Knaben ihn vor 

Und dem Jüngling, daß er ſtaunte! 


Mit dem Schilfmeer brauſt' er, entſcholl Garizim, 
Donnert' am Bach Kiſon, tönt’ auf der Höh’ 
Moria, daß laut von dem Pſalm, 

Vom Hoſanna ſie erbebte! 


An dem Rebenhügel ergoß die Klage 
Sulamith's ſich, Wehmuth über dem Graun 
Des Tempels in Trümmern, der Stadt 

In der Hülle des Entſetzens! 


44. Aaiser Heinrich. 


Laß unſre Fürſten ſchlummern in weichem Stuhl, 
Vom Höfling rings umräuchert und unberühmt, 
So jetzo, und im Marmorſarge 

Einſt noch vergeſſner und unberühmter! 


Frag' nicht des Tempels Halle! Sie nennte dir 

Mit goldnem Munde Namen, die keiner kennt; 

Bei dieſen unbekränzten Gräbern 

Mag der Heralde, I wundernd, weilen! 

Laß dann und jetzt ſie ſchlummern! Es ſchlummert ja 
Mit ihnen der ſelbſt welcher die blutigen 
Siegswerthen Schlachten ſchlug, zufrieden, 

Daß er um Galliens Pindus irrte. 


Zur Wolke ſteigen, rauſchen, ihm ungehört, 
Der deutſchen Dichter Haine; Begeiſterer, 

Wehn nah' am Himmel ſie. Doch, ihr auch 
Fremdling, erſtieg er des Pindus Höh' nicht. 


Schnell Fluß und Strom ſchnell, ſtürzen am Eichenſtamm 
In deinem Schatten, Palme, zwo Quellen fort. 

Ihr ſeht die reinen tiefen Quellen, 

Sehet der Dichtenden Grundanlagen. 
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Weich', Ungeweihter! Deinem zu trüben Blick 
Iſt überſchleiert Schönheit im Anbeginn; 
Bald rieſelt ſie nicht mehr als Quelle, 

Gießt in Gefilde ſich, reißt das Herz fort! 


Wer ſind die Seelen, die in der Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, der Todten Thal? 
Und kamt ihr, eurer ſpäten Enkel 

Rachegeſang an uns ſelbſt zu hören? 


Denn ach, wir ſäumten! Jegzo erſchrecket uns 
Der Adler keiner über der Wolkenbahn. 

Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar; 
Aber die Religion erhöhet 


Uns über Hämus, über des Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn ſie beſeelt; 
Und tragiſcher, wenn ſie ihn leitet, 

Hebet, o Sophokles, dein Kothurn ſich. 


Und wer iſt Pindar gegen dich, Bethlems Sohn, 
Des Dagoniten Sieger und Hirtenknab', 

O Iſaide, Sänger Gottes, 

Der den Unendlichen ſingen konnte! 


ört uns, o Schatten! Himmelan ſteigen wir 

it Kühnheit. Urtheil blickt ſie und kennt den Flug. 
Das Maß in ſichrer Hand, beſtimmen 
Wir den Gedanken und ſeine Bilder. 


Biſt du, der Erſte, nicht der Eroberer 

Am leichenvollen Strom? und der Dichter Freund? 

205 du biſt Karl! — Verſchwind, o Schatten, 
elcher uns mordend zu Chriſten machte! 


Tritt, Barbaroſſa, höher als er empor! — 
Dein iſt der Vorzeit edler Geſang! Denn Karl 
Ließ, ach, umſonſt, der Barden Kriegshorn 
Tönen dem Auge. Sie liegt verkennet 


In Nachtgewölben unter der Erde wo 
Der Kloſteröden, klaget nach uns herauf, 
Die farbenhelle Schrift, geſchrieben, 

Wie es erfand, der zuerſt dem Schall gab 


Siona. 


In Hermann’ Vaterlande Geſtalt und gab 
Altdeutſchen Thaten Rettung vom Untergang! 
Bei Trümmern liegt die Schrift, des ſtolzen 
Franken Erfindung, und bald in Trümmern, 


Und ruft und ſchüttelt (hörſt du es, Cellner, nicht?) 
Die goldnen Buckeln, ſchlägt an des Bandes Schild 
Mit Zorn. Den, der ſie höret, nenn' ich 

Dankend dem froheren Widerhalle! 


Du ſangeſt ſelbſt, o Heinrich: „Mir ſind das Reich 
Und unterthan die Lande; doch mißt' ich eh' 

Die Kron' als Sie! erwählte beides, 

Acht mir und Bann, eh' ich Sie verlöre!“ 


Wenn jetzt du lebteſt, Edelſter deines Volks 

Und Kaiſer! würdeſt du bei der Deutſchen Streit 
Mit Hämus' Dichtern und mit jenen 

Am Capitol unerwecklich ſchlummern? 


Du ſängeſt ſelber, Heinrich: „Mir dient, wer blinkt 
Mit Pf ugſchar oder Lanze; doch mißt' ich eh' 


Die Kron als Muſe dich, und euch, ihr 
Ehren, die länger als Kronen ſchmücken!“ 


45. Sionn. 


Töne mir, Harfe des Palmenhains, 

Der Lieder Geſpielin, die David ſang! 

Es erhebt ſteigender ſich Sion's Lied, 

Wie des Quells, welcher des Hufs Stampfen entſcholl. 


Höher in Wolken, o Palmenhain, 

Erblickſt du das Thal, wie der Lorberwald! 

Und entſenkſt Schatten herab auf den Wald 

Dem Gewölk, welches dich deckt, Palme, mit Glanz. 


Tanze, Siona, Triumph einher! 

Am Silbergelispel Phiala's tritt 

Sie hervor! ſchwebet im Tanz! fühlt's, wie du 
Sie erhebſt, Religion Deſſen, der iſt! 
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Sein wird! und war! Der Erhabnen weht 
Sanft Rauſchen vom Wipfel der Palme nach. 
An dem Fall, welchen du tönſt, reiner Quell 
Des Kryſtalls, rufen ihr nach Berge Triumph! 


Seuriger blickt fie! Ihr Haupt umkränzt 
Die Roſe Sarona, des Blumenthals. 
7 Gewand fließt wie Gewölk ſanft um ſie, 

ie des Tags Frühe gefärbt, Purpur und Gold. 


Liebevoll ſchauet, o Sulamith⸗ 

Siona, mein Blick dir und freudig nach! 

Es erfüllt Wehmuth und Ruh', Wonn' erfüllt 

Mir das Herz, wenn du dein Lied, Himmliſche, ſingſt. 


ur ihr? Siona beginnt! Schon rauſcht 
er heilige Hain von dem Harfenlaut! 

Des Kryſtalls Quelle vernimmt's, horcht und ſteht; 
Denn es wehn Lispel im Hain rings um ſie her. 


Aber itzt ſtürzt ſie die Well' herab 

Mit freudiger Eil'! denn Siona nimmt 

Die Poſaun', hält ſie empor, läßt ſie laut 

Im Gebirg hallen! und ruft Donner ins Thal! 


46. Der Hachahmer, 
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Schrecket noch andrer Geſang dich, o Sohn Teuton's, 
Als Griechengeſang, jo gehören dir Hermann, 
Luther nicht an, Leibniz, jene nicht an, 

Welche der Hain Braga's verbarg. 


Dichter, ſo biſt du kein Deutſcher! Ein Nachahmer, 
Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich ſelber! 
Keines Geſang ward dir Marathons Schlacht! 
Nächt' ohne Schlaf hatteſt du nie! 


— 


Der Eislauf. 


47. Ber Eislauf. 


Begraben ift in ewige Nacht 

Der Erfinder großer Name zu oft! 

Was ihr Geiſt grübelnd entdeckt, nutzen wir; 
Aber belohnt Ehre ſie auch? 


Wer nannte dir den kühneren Mann, 

Der zuerſt am Maſte 5 erhob? 

Ach, verging ſelber der Ruhm deſſen nicht, 
Welcher dem Fuß Flügel erfand? 


Und ſollte der unſterblich nicht ſein, 

Der Geſundheit uns und Freuden erfand, 
Die das Roß, muthig im Lauf, niemals gab, 
Welche der Reihn ſelber nicht hat? 


Unſterblich iſt mein Name dereinſt! 

ch erfinde noch dem ſchlüpfenden Stahl 

einen Tanz! Leichteres Schwungs fliegt er hin, 
Kreiſet umher, ſchöner zu ſehn. 


Du kenneſt jeden reizenden Ton 

Der Muſik; drum gib dem Tanz Melodie! 
Mond und Wald höre den Schall ihres Horns, 
Wenn fie des Flugs Eile gebeut! 


O Jüngling, der den Waſſerkothurn 

Zu beſeelen weiß und flüchtiger tanzt, 

Laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir, 
Wo des Kryſtalls Ebne dir winkt! 


Sein Licht hat er in Düfte gehüllt! 
Wie erhellt des Winters werdender Tag 


Sanft den See! Glänzenden Reif, Sternen gleich, 


Streute die Nacht über ihn aus! 


Wie ſchweigt um uns das weiße Gefild! 

Wie ertönt vom jungen Froſte die Bahn! 
Fern verräth deines Kothurns Schall dich mir, 
Wenn du dem Blick, Flüchtling, enteilſt. 


Oden. 


Wir haben doch zum Schmauſe genung 
Von des Halmes Frucht? und Freuden des Weins? 
Winterluſt reizt die Begier nach dem Mahl; 

Flügel am Fuß reizen ſie mehr! | 


Zur Linken wende du dich! ich will 

Zu der Rechten hin halbkreiſend mich drehn. 

Nimm den Schwung, wie du mich ihn nehmen ſiehſt! 
Alſo! nun fleug ſchnell mir vorbei! 


So gehen wir den ſchlängelnden Gang 

An dem langen Ufer ſchwebend hinab. 

Künſtle nicht! Stellung, wie die, lieb' ich nicht, 
Zeichnet dir auch Preisler nicht nach. 


Was horchſt du nach der Inſel hinauf? 
Unerfahrne Läufer tönen dort her! 

Nui und Laſt gingen noch nicht übers Eis, 
Netze noch nicht unter ihm fort. 


Sonſt ſpäht dein Ohr ja alles; vernimm, 

Wie der Todeston wehklagt auf der Flut! 

O wie tönt's anders! wie hallt's, wenn der Froſt 
Meilen hinab ſpaltet den See! 


Zurück! laß nicht die ſchimmernde Bahn 

Dich verführen, weg vom Ufer zu gehn! 

Denn wo dort Tiefen ſie deckt, ſtrömt's vielleicht, 
Sprudeln vielleicht Quellen empor. 


Den ungehörten Wogen entſtrömt, 

Dem en Duell entriefelt der Tod! 

Glittſt du auch leicht, wie dies Laub, ach! dorthin, 
Sänkeſt du doch, Jüngling, und ſtürbſt! 


48. Die frühen Gräber. 
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Willkommen, o filberner Mond, 
Schöner, ſtiller Gefährt' der Nacht! 
Du entfliehſt? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt! das Gewölk wallte nur hin. 


Schlachtgeſang. — Braga. 


Des Maies Erwachen iſt nur 

Schöner noch wie die Sommernacht, 

Wenn ihm Thau, hell wie Licht, aus der Locke träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er kommt. 


Ihr Edleren, ach, es bewächſt 

Eure Male ſchon ernſtes Moos! 

O wie war glücklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe ſich röthen den Tag, ſchimmern die Nacht! 


Wie erſcholl der Gang des lauten Heers 

Von dem Gebirg in das Thal herab, 

Da zu dem Angriff bei dem Waldſtrom das Kriegslied 

Zu der vertilgenden Schlacht und dem Siege den Befehl rief! 


„Mit herab zu großer Thaten Ernſt! 

Zu der unſterblichen Rettung Ruhm! 

Die am Gebirg uns bei dem Strom ſtolz erwarten 

Und im Gefilde der Schlacht mit dem Donner in dem Arm ſtehn, 


O Tyrannenknechte ſind ſie nur! 

Und vor dem Drohn des geſenkten Stahls, 

Vor dem Herannahn und dem Ausſpruch der Freien, 
Die ſich dem Tode gelaſſener heiligen, entfliehn ſie!“ 


50. Braga. 
Von Wandor, Wittekind's Barden. 
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Säumſt du noch immer an der Waldung auf dem Herd, und ſchläfſt 
Scheinbar denkend ein? Wecket dich der ſilberne Reif 

Des Decembers, o du Zärtling! nicht auf? 

Noch die Geſtirne des kryſtallnen Sees? 


94 Oden. 


Lachend erblick' ich dich am Feuer in des Wolfes Pelz, 
Blutig noch vom Pfeil, welcher dem entſcheidenden Blick 
In die Seite des Eroberers ſchnell 

Folgte, daß nieder in den Strauch er ſank. 


Auf denn, erwache! Der December hat noch nie jo ſchoͤn, 
Nie ſo ſanft, wie heut', über dem Gefilde geſtrahlt! 

Und die Blume von dem nächtlichen Froſt 

Blühte noch niemals, wenn es tagte, ſo! 


Neide mich! Schon, von dem Gefühle der Geſundheit froh, 
Hab' ich weit hinab weiß an dem Geſtade gemacht 

Den bedeckenden Kryſtall und geſchwebt 

Eilend, als ſänge der Bardiet den Tanz. 


Unter dem flüchtigeren Fuße, vom geſchärften Stahl 
Leicht getragen, ſcholl ſchnelleres Getöne der Bahn! 
Auf den Mooſen in dem grünlichen See 

Floh mit vorüber, wie ich floh, mein Bild. 


Aber nun wandelt' an dem Himmel der erhabne Mond 
Wolkenlos herauf, nahte die Begeiſtrung mit ihm, 

O wie trunken von dem Mimer! Ich ſah 

Fern in den Schatten an dem Dichterhain 


Braga! Es tönet' an der Schulter ihm kein Köcher nicht; 
Aber unterm Fuß tönete wie Silber der Stahl, 

Da gewandt er aus der Nacht in den Glanz 

Schwebt' und nur leiſe den Kryſtall betrat. 


Sing', es umkränzete die Schläfen ihm der Eiche Laub! 
Sing's, o Bardenlied! ſchimmernder bereifet war ihm 
Der beſchattende glaſoriſche Kranz! 

Golden ſein Haar, und wie der Kranz bereift! 


Feurig beſeelet' er die Saiten, und der Felſen lernt's; 
Denn die Telyn ſcholl! Tapfere belohnte ſein Lied 
Und den Weiſen! von den Ehren Walhalls 

Rauſcht' es in freudigerem Strophengang. 


„Ha, wie ſie blutet', und den Adler aus der Wolke rief, 
Meine Lanze!“ Sang's, ſchwebete vorüber den Tanz 

Des Bardiets wie in Orkanen, itzt ſchnell, 

Langſamer jetzo mit gehaltnem Schwung. 


Die Sommernacht. 9⁵ 


„Schlaget, ihr Adler, mit den Fittichen und kommt zum Mahl! 
Trinket warmes Blut!“ Schwebete den Tanz des Bardiets 
* dem ſchimmernden Gedüfte! So ſchön 

chwang ſich Apollo Patareus nicht her! 


Leichtere Spiele der Bewegungen begann er jetzt, 
Leichtern Bardenton: „Lehre, was ich ſinge, den Hain! 
An dem Hebrus, wie der Grieche das träumt, 

Ueber der Woge von Kryſtall erfand 


„Dieſe Beflüglungen des Stahles, ſo den Sturm ereilt, 
Thracens Orpheus nicht! eilete damit auf dem Strom 
Zu Eurydice nicht hin! Des Walhalls 

Sänger, umdränget von Enherion, 


„Ich, der Begeiſterer des Barden und des Skalden, ich 
Tön' es, Telyn, laut! hör' es du, am Hebrus!) erfand, 
or der Lanze und dem Sturme vorbei 

Siegend zu ſchweben! Und den ſchöͤnen Sohn 


„Siphia's lehrt' ich es! Wie blinken ihm ſein Fuß und Pfeil! 
Lehrt's Tialf, dem nie einer in dem Laufe voran, 

Wie des Zaubernden beſeeltes Gebild, 

Tönte! Da röthete der Zorn Tialf! 


„Lehrt' es den Tapferſten der Könige des hohen Nord; 
Dennoch floh vor ihm Ruſſiens Eliſſif. Hätt' ihn 
Denn geflohen der Unſterblichen Stolz, 

Noſſa denn, Thörin?“ Er entſchwebt, ſein Kranz 


Rauſcht wie von Weſten, und es webet ihm ſein goldnes Haar! 
Seiner Ferſe Klang fernte ſich hinab am Gebirg, 

Bis er endlich in der Düfte Gewölk 

Unter dem Hange des Gebirgs verſchwand. 


51. Die Sommernacht. 


Wenn der Schimmer von dem Monde nun herab 
5 die Wälder ſich ergießt, und Gerüche 

it den Düften von der Linde 
In den Kühlungen wehn: 


Oden. 


So umſchatten mich Gedanken an das Grab 
Der Geliebten, und ich ſeh' in dem Walde 
Nur es dämmern, und es weht mir 

Von der Blüte nicht her. 


30 genoß einſt, o ihr Todten, es mit euch! 

ie umwehten uns der Duft und die Kühlung! 
Wie verſchönt warſt von dem Monde 

Du, o ſchöne Natur! 


52. Vothschild's Gräber. 


Ach, hier haben ſie dich bei deinen Vätern begraben, 
Den wir liebten, um den lange die Thrane noch fließt, 
Jene treuere, die aus nie vergeſſendem Herzen 
Kommt und des Einſamen Blick ſpät mit Erinnerung trübt. 
Sollt' um ſeinen entſchlafenen König nicht Thränen der Wehmuth 
Lange vergießen ein Volk, welchem die Witwe nicht weint? 
Ach, um einen König, von dem der Waiſe, des Dankes 
Zähren im Aug', oft kam, lange nicht klagen ſein Volk? 
Aber noch wend' ich mich weg, kann noch zu der Halle nicht hingehn, 
Wo des Todten Gebein neben der Todten itzt ruht, 
Neben Luiſa, die uns des Kummers einzigen Troſt gab, 
Die wir liebten, der auch ſpätere Traurigkeit rann! 
O ihr älteren Todten, ihr Staub, einſt Könige! früh rief 
Er den Enkel zu euch, der die Welten beherrſcht! 
Ernſt, in Sterbegedanken, umwandl' ich die Gräber und leſe 
Ihren Marmor, und ſeh' Schrift wie Flammen daran, 
Andre, wie die, ſo die Außengeſtalt der Thaten nur bildet, 
Unbekannt mit dem Zweck, welchen die Seele verbarg. 
Furchtbar ſchimmert die himmliſche Schrift: „Dort ſind ſie gewogen, 
Wo die Krone des Lohns, keine vergängliche, ſtrahlt!“ 
Ernſter, in tieferer Todesbetrachtung, meid' ich die Halle 
Stets noch, in welche dem Thron Friederich's Trümmer entſank! 
Denn mir blutet mein Herz um ihn! O Nacht des Verſtummens, 
Als die Ausſaat Gott ſä'te, wie traurig warſt du! 
Aber warum wank' ich und ſäume noch ſtets, zu dem Grabe 
Hinzugehen, wo er einſt mit den Todten erwacht? 
Iſt es nicht Gott, der ihn in ſeine Gefilde geſä't hat? 
Ach, zu des ewigen Tags dankenden Freuden geſä't! 


Rothſchild's Gräber. 


Und o ſollte noch weich deß Herz ſein, welcher ſo viele, 
Die er liebte, verlor, viele, die glücklicher ſind? 

Deſſen Gedanken um ihn ſchon viel' Unſterbliche ſammeln, 
Wenn er den engeren Kreis dieſer Vergänglichkeit mißt, 

Und die Hütten an Gräbern betrachtet, worin die Bewohner 
Träumen, bis endlich der Tod ſie zu dem Leben erweckt! 
Dieſe Stärke bewaffne mein Herz! Doch beb' ich im Anſchaun? 

Ach, des Todten Gebein, unſeres Königs Gebein! — 
Streuet Blumen umher! Der Frühling iſt wiedergekommen! 
Wiedergekommen — ohn' ihn! — Blüte bekränze ſein Grab! 
Daniens ſchöne Sitte, die ſelbſt dem ruhenden Landmann 
Freudighoffend das Grab jährlich mit Blumen bedeckt, 
Sei du feſtlicher jetzt und jtreu’ um des Königs Gebeine, 
Auferſtehung im Sinn, Kränze des Frühlings umher! 
Sanftes, erheiterndes Bild von Auferſtehung! Und dennoch 
Trübt ſich im Weinen der Blick, träufelt die Thrän' auf den Kranz? 
Friederich! Friederich! Ach! denn dieſes allein iſt von dir uns 
Uebrig! ein Leib, der verweſt, bald zerfallnerer Staub! 
Schweigendes Grabgewölbe, das ihm die Gebeine beſchattet, 
Schauer kommt von dir her! langſam auf Flügeln der Nacht 
Schauer! Ich hör’ euch ſchweben. Wer ſeid ihr, Seelen der Todten 
„Glückliche Väter ſind wir! ſegneten, ſegneten noch 
Friederich, als der Erde wir Erde gaben! Wir kommen 
Nicht von Gefilden der Schlacht.“ Ferne verliert ſich ihr Laut, 
Und ich hör' ihr Schweben nicht mehr; allein noch bewölkt mich 
Trauren um ihn. Ach, da ſchläft er im Tode vor mir, 
Den ich liebte! Wie einer der Eingebornen des Landes 
Liebt' ich Friedrich, und da ſchläft er im Tode vor mir! 
Beſter König! — Es klagt ihm nach der Geſpiele der Muſe 
Und der Weisheit! um ihn trauert der Liebling der Kunſt! 
Beſter König! — Der Knabe, der Greis, der Kranke, der Arme 
Weinen, Vater! — es weint nah und ferne dein Volk! 
Von des Hekla Gebirge bis hin zu dem Strome der Weſer 
Weinet alle dein Volk, Vater, dein glückliches Volk! 
Kann dir Lohn Unſterblichkeit ſein, ſo beginnet die Erd' ihn 
Jetzt zu geben! allein iſt denn Unſterblichkeit Lohn? 
Du, o Friederich's Sohn, du Sohn Luiſens, erhabner 
Theurer Jüngling, erfüll' unſer Erwarten und ſei, 
Schöner, edler Jüngling, den alle Grazien ſchmücken, 
Auch der Tugend, ſei uns, was dein Vater uns war! 
Heiliger kann kein Tempel dir als dieſer, voll Gräber 
Deiner Väter, und nichts mehr die Erinnerung ſein, 
Daß es alles Eitelkeit iſt, und die Thaten der Tugend 
Dann nur bleiben, wenn Gott auch von dem Throne dich ruft 
Klopſtock. 7 
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Ach, in dem Tod entſinkt die Erdenkrone dem Haupte, 
Ihre Schimmer umwölkt bald der Vergänglichkeit Hand! 

Aber es gibt auf ewig die ehrenvollere Krone 

Jenen entſcheidenden Tag ſeiner Vergeltungen Gott! 


53. Selma und Selmur. 


Le 
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Weine du nicht, o die ich innig liebe, 

Daß ein trauriger Tag von dir mich ſcheidet! 
Wenn nun wieder Hesperus dir dort lächelt, 
Komm' ich Glücklicher wieder! 


Aber in dunkler Nacht erſteigſt du Felſen, 

Schwebſt in täuſchender dunkler Nacht auf Waſſern! 
Theilt' ich nur mit dir die Gefahr zu ſterben, 
Würd' ich Glückliche weinen? 


54. Der Buch. 


Bekränzt mein Haar, o Blumen des Hains, 
Die am Schattenbach des bardiſchen Quells 
Noſſa's Hand ſorgſam erzog, Braga mir 
Brachte, bekränzt, Blumen, mein Haar! 


Es wendet nach dem Strome des Quells 
Sich der Lautenklang des wehenden Bachs. 
Tief und ſtill ſtrömet der Strom; tonbeſeelt 
Rauſchet der Bach neben ihm fort. 


Inhalt, den volle Seel' im Erguß 

Der Erfindung und der innerſten Kraft 
Sich entwirft, ſtrömet; allein lebend muß, 
Will es ihm nahn, tönen das Wort. 


Wohllaut gefällt, Bewegung noch mehr; 
Zur Geſpielin kor das Herz ſie ſich aus. 
Dieſem ſäumt, eilet ſie nach; Bildern folgt, 
Leiſeres Tritts, ferne ſie nur. 


| 
\ 
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Der Bad). 


So fäumet und fo eilt fie nicht nur; 

Auch empfindungsvolle Wendung beſeelt 

Ihr den Tanz, Tragung, die ſpricht, ihr den Tanz, 
All ihr Gelenk ſchwebt in Verhalt. 


Mir gab Siona⸗Sulamith ſchon 

An der Palmenhöh' den röthlihen Kranz 
Saron's. Ihr weiht' ich zuerſt jenen Reihn, 
Welcher im Chor hallt des Triumphs; 


Nun rufet ſeinen Reihen durch mich 

In der Eiche Schatten Braga zurück. 
üllte nicht daurende Nacht Lieder ein, 
dyriſchen Flug, welchem die Höhn 


Des Lorberhügels horchten, o ſchlief' 

In der Trümmer Graun Alcäus nicht ſelbſt: 
Rühmt' ich mich kühneres Schwungs, töne (ſtolz 
Rühmt' ich's) uns mehr Wendung fürs Herz, 


Als Tempes Hirt vom Felſen vernahm! 
Und der Kämpfer Schar in Elis Gefild! 


Als mit Tanz Sparta zur Schlacht eilend! Zeus 
Aus des Altars hohem Gewölk! 


Der große Sänger Oſſian folgt 

Der Muſik des vollen Baches nicht ſtets! 
Taub ihm, zählt Galliens Lied Laute nur; 
Zwiſchen der Zahl ſchwankt und dem Maß 


Der Brite; ſelbſt Hesperien ſchläft! 

O ſie wecke nie die Sait' und das Horn 
Braga's auf! Flögen fie einſt deinen Flug, 
Schwan des Glaſor, neidet' ich ſie! 


Nachahmer, wie Nachahmer nicht find, 

Du erweckteſt ſelbſt, o Flaccus, ſie nicht! 
Graue Zeit währet' ihr Schlaf. O, er währt 
Immer, und ich neide ſie nie! 


Schon lange maß der Dichter des A 
Das Getön des ſtarken Liedes dem Ohr; 
Doch mit Nacht decket' Allhend ihm ſein Maß, 
Daß er des Stabs Ende nur ſah. 


7 * 


100 


Oden. 


Ich hab' ihn heller blitzen geſehn, 

Den erhabnen, 1 lyriſchen Stab! 
Kränze du, röthliher Kranz Saron's, mich! 
Winde dich durch, Blume des Hains! 


55. Mir und Sie. 


Was that dir, Thor, dein Vaterland? 
Dein ſpott' ich, glüht dein Herz dir nicht 
Bei ſeines Namens Schall! 


Sie ſind ſehr reich, und ſind ſehr ſtolz! 
Wir ſind nicht reich, und ſind nicht ſtolz! 
Das hebt uns über Sie! 


Wir ſind gerecht! das ſind Sie nicht! 
gs ſtehn Sie! träumen's höher noch! 
ir ehren fremd Verdienſt! 


Sie haben hohen Genius! 
Wir haben Genius, wie Sie! 
Das macht uns ihnen gleich! 


Sie dringen in die Wiſſenſchaft 
Bis in ihr tiefſtes Mark hinein! 
Wir thun's, und thaten's lang! 


Wen haben Sie, der kühnes Flugs, 
Wie Händel, Zaubereien tönt? 
Das hebt Uns über Sie! 


Wer iſt bei ihnen, deſſen Hand 
Die trunkne Seel' im Wude täuſcht? 
Selbſt Kneller gaben wir! 


Wann traf ihr Barde ganz das Herz? 
In Bildern weint er! Griechenland, 
Sprich du Entſcheidung aus! 


Sie ſchlagen in der finſtern Schlacht, 
Wo Schiff an Schiff ſich donnernd legt 
Wir schlugen da, wie Sie. 


Unſere Fürſten. 


Sie rücken auch in jener Schlacht, 
Die wir allein verſtehn, heran! 
Vor uns entflöhen Sie! 


O ſähn wir Sie in jener Schlacht, 
Die wir allein verſtehn, einſt dicht 
Am Stahl, wenn er nun ſinkt, 


ermanne unſre Fürſten ſind, 
herusker unſre Heere ſind, 
Cherusker, kalt und kühn! 


Was that dir, Thor, dein Vaterland? 
Dein ſpott' ich, glüht dein Herz dir nicht 
Bei ſeines Namens Schall! 


56. Unsere Fürsten. 


Von der Palmenhöhe, dem Hain Siona's, 
Kommen wir her, wir des Harfengeſangs 
Geweihte, daß Chriſten noch einſt 
Wir entflammen mit dem Feuer, 


Das zu Gott ſteigt! Hier in dem Hain, wo Eichen 
Schatten, erſchallſt ſchoͤner, Telyn, auch du, 

Wenn Schöne des Herzens voran 

Vor der Schönheit des Geſangs fleugt! 


Mit Entzückung wall' ich im Hain der Palmen, 
Dichter, mit Luft hier, wo Eich’ und ihr Graun 
Uns dämmert, das Vaterland euch, 

Mich hinaufrief, ihm zu ſingen. 


O bekränzet froh euch das Haupt, Thuiskon's 
Enkel! Empfangt Braga's heiliges Laub! 
Er bringt es den Hügel herab, 

Wie es glanzvoll von dem Quell träuft! 


Mit des Stolzes Tönen erſchallt (ihr wurdet, 
Dichter, ſein Stolz!) Braga's freudiges Lied! 
Der tranket mit ihm aus dem Quell 

er Begeiſtrung und der Weisheit; 
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Und ihr ſäumt noch? Singet ihm nach! Ihr ſiegtet 
Ueber die Zeit! Deutſchlands Fürſten — ſie rief 
Kein Stolz, euch zu leiten, herzu; 

Und allein ſchwangt, was auch obſtand, 


Ihr mit edler Kühnheit euch auf! So werde 
uch denn allein auch unſterblicher Ruhm! 

Der Name der Fürſten verweh', 

Wie der Nachhall, wenn der Ruf ſchweigt. 


Aus dem Hain Thuiskon's entflieh' kein ſanftes 
Silbergetön hin zum pariſchen Mal, 

Das keiner beſucht, und das bald 

In den Staub ſinkt der Gebeine. 


O wie feſtlich rauſchet der Hain! Ich ſehe 
Fliegenden Tanz! Braga führt den Triumph! 
„Unſterblichkeit!“ rufet das Chor, 

Und der Hain ruft's in den Schatten! 


Pyramiden ſanken! der Wanderer findet 
Trümmer nur noch! Lobſchrift, welche die Burg 
Des Fürſten nur kannte, ſie ſchläft 

In dem Goldſaal wie im Grabe! 


Pyramiden, liegt ihr! und ſchlaf', des Schmeichlers 
Werk, in des Saals Gruft, nicht weckbar! Uns macht 
Unſterblich des Genius Flug 

Und die Kühnheit des Entſchluſſes, 


Von des Lohns Verachtung entflammt! Einſt konntet, 
Fürſten, ihr's thun! Baut von Marmor euch jetzt 
Die Male, vergeſſen zu ruhn! 

Denn es ſchweigt euch in dem Haine. 


57. Schlachtlied. 


Mit unſerm Arm iſt nichts gethan, 
Steht uns der Mächtige nicht bei, 
Der alles ausführt! 


Schlachtlied. 


Umſonſt entflammt uns kühner Muth, 
Wenn uns der Sieg von Dem nicht wird, 
Der alles ausführt! 


Vergebens fließet unſer Blut 
Fürs Vaterland, wenn Der nicht hilft, 
Der alles ausführt! 


Vergebens ſterben wir den Tod 
Fürs Vaterland, wenn Der nicht hilft, 
Der alles ausführt! 


Ström' hin, o Blut, und tödt', o Tod, 
Fürs Vaterland! Wir trauen Dem, 
Der alles ausführt! 


Auf! in den Flammendampf hinein! 
Wir lächelten dem Tode zu 
Und lächeln, Feind', euch zu! 


Der Tanz, den unſre Trommel ſchlägt, 


Der laute ſchöne Kriegestanz, 
Er tanzet hin nach euch! 


Die dort trompeten, hauet ein, 
Wo unſer rother Stahl das Thor 
Euch weit hat aufgethan! 


Den Flug, den die Trompete bläſt, 
Den lauten ſchönen Kriegesflug, 
Fliegt, fliegt ihn ſchnell hinein! 


Wo unſre Fahnen vorwärts wehn, 
Da weh' auch die Standart' hinein 
Da ſiege Roß und Mann! 


Seht ihr den hohen weißen Hut? 
Seht ihr das aufgehobne Schwert? 
Des Feldherrn Hut und Schwert? 


Fern ordnet' er die kühne Schlacht, 
Und jetzo, da's Entſcheidung gilt, 
Thut er's dem Tode nah. 


Oden. 


Durch ihn und uns iſt nichts gethan, 
Steht uns der Mächtige nicht bei, 
Der alles ausführt! 


Dort dampft es noch. Hinein! hinein! 
Wir lächelten dem Tode zu 
Und lächeln, Feind', euch zu! 


58. Die Chöre. 
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Goldener Traum, du, den ich nie nicht erfüllt ſeh', 
Strahlengeſtalt, wie der Tag ſchön, wenn er aufwacht, 
Komm' du dennoch zurück und ſchwebe 

Mir vor dem trunkenen Blick! 


Decken ſie denn Kronen umſonſt, daß des Traumes 
meine Bild fie ins Daſein nicht verwandeln? 
Soll ihr Marmor ſie auch ſchon decken, 

Wenn die Verwandlung geſchieht? 


Königesſohn! Edelſter! dir, ja, die ſchoͤnſte 
Leier ertönt zu dem ſchönſten der Geſänge 
Dir, der eint es vollführt! Dein warten 
Ehren der Religion! 


Ließ' mich das Grab, ſäng' ich von dir! Zu der ſchönſten 
Leier ertönt mein Geſang nicht; doch begeiſtert 

Säng' ich! ſchöpft' aus der Freude tiefſten 

Strömen, Vollführer, dein Lob! 


Groß iſt dein Werk! jetzo mein Wunſch. O es weiß der 
Nicht, was es iſt, ſich verlieren in der Wonne! 

Wer die Religion, begleitet 

Von der geweihten Muſik 


Und von des Pſalms heiligem Flug, nicht gefühlt hat! 
Sanft nicht gebebt, wenn die Scharen in dem Tempel 
Feirend ſangen! und ward dies Meer ſtill, 

Chöre vom Himmel herab! 


Die Chöre. 


Täuſche mich lang, ſeliger Traum! Ach, ich höre 
Chriſtengeſang! Welch ein Volkheer iſt verſammelt! 
So ſah Kephas vordem Fünftauſend 

Jeſus auf einmal ſich weihn. 


Hört ihr? Den Sohn ſinget ſein Volk; mit des Herzens 


Einfalt vereint ſich die Einfalt des Geſanges! 
Und mehr Hoheit, als alle Welt hat, 
Hebt ſie gen Himmel empor! 


Wonnegefühl hebt ſie empor, und es fließen 
Thränen ins Lied! Denn die Kronen an dem Ziele 
Strahlen ihnen! ſie ſehn um Sion 

Palmen der Himmliſchen wehn! 

Oben beginnt jetzo der Pſalm, den die Chöre 
Singen, Muſit, als ob kunſtlos aus der Seele 
Schnell ſie ſtröme! So leiten Meiſter 

Sie, doch in Ufern, daher. 


Kraftvoll und tief dringt ſie ins Herz! Sie verachtet 
Alles, was uns bis zur Thräne nicht erhebet! 

Was nicht füllet den Geiſt mit Schauer! 

Oder mit himmliſchem Ernſt. 


Himmliſcher Ernſt tönet herab mit des Feſtes 
Hohem Geſang. Prophezeiung! und Erfüllung! 
Wechſeln Chöre mit Chören. Gnade! 

Singen ſie dann und Gericht! 


Ach, von des Sohns Liede beſeelt, von der Heerſchar 
Sions entflammt, wie erheben ſie ihr Loblied! 

Eine Stimme beginnet leiſe, 

Eine der Harfen mit ihr. 


Aber es tönt mächtiger bald in dem Chor fort! 
Chöre ſind nun in dem Strom ſchon des Geſanges! 
Schon erzittert das Volk! ſchon glühet 

Feuer des Himmels in ihm! 


Wonne! das Volk hält ſich noch kaum! Die Poſaune 
Donnerte ſchon, und itzt donnert ſie von neuem! 
Aller Chöre Triumph erſcholl ſchon! 

Schallt, daß der Tempel ihm bebt! 


Oden. 


Länger nun nicht, länger nicht mehr! Die Gemeine 
Sinket dahin, auf ihr Antlitz zum Altare, 

Hell vom Kelche des Bundes! eilt, eilt! 

Strömt in der Chöre Triumph! 


Ruhet dereinſt dort mein Gebein, an der Tempel 
Einem mein Staub, wo der Chorpſalm den Gemeinen 
Tönt: ſo bebet mein Grab, und lichter 

Blühet die Blume darauf, 


Wenn an dem Tag, als aus dem Fels der Entſchlafne 
Strahlte, der Preis in dem Jubel ſich ihm nachſchwingt! 
Denn ich hör' es, und „Auferſtehung!“ 

Lispelt ein Laut aus der Gruft. 


59. Stintenburg. 


Inſel der froheren Einſamkeit, 

Geliebte Geſpielin des Widerhalls 

Und des Sees, welcher, itzt breit, dann verſteckt, 
Wie ein Strom rauſcht an des Walds Hügeln umher, 


Selber von u rag Hügeln voll, 


Auf denen im Rohr die Moräne weilt, 
Sich des Garns Tücke nicht naht und den Wurm 
An dem Stahl, leidend mit ihm, ferne beklagt. 


Flüchtige Stunden verweilt' ich nur 

An deinem melodiſchen Schilfgeräuſch; 

Doch verläßt nie dein Phantom meinen Geiſt, 
Wie ein Bild, welches mit Luſt Geniushand 


Bildete, trotzt der Vergeſſenheit! 

Der Garten des Fürſten verdorrt und wächſt 
Zu Geſträuch, über des Strauchs Wildniß hebt 
Sich der Kunſt meiſterhaft Werk daurend empor 


Neben dir ſchattet des Sachſen Wald; 

Sein Schwert war entſcheidend, und kurz ſein Wort! 
Und um dich glänzeten nie Schilde Roms; 

Sein Despot endete nie Adler dir zu! 


Stintenburg. 


Ruhiger wandelt' in deinem Thal 

Der Göttinnen Beſte, die ſanfte Hlyn. 

Es erſcholl freudiges Klangs Braga's Lied 

Um dich her, miſchte nicht ein Rufe der Schlacht. 


Ueber dem ſtolzeren Strome nur, 

Der Ham ſich vorüber ins Meer ergießt, 

Da umgab Blut den Bardiet, ließ den Speer 

Mit des Lieds ſchreckendem Drohn fliegen der Gott! 


Aber wenn Hertha zum Bade zog, 

So eilete Braga zu dir zurück, 

So begann Lenzmelodie, ließ der Gott 

Bei des Lieds Tanze dahinſinken den Speer. 


Seines Geſanges erſchallet noch; 

Mich lehret er älteren deutſchen Ton, 

Wenn entwölkt wallet der Mond, und es ſanft 
Um das Grab derer ertönt, welchen er ſang. 


orchend dem lehrenden Liede, ſäng' 
ch deinen Bepflanzer, o Inſel, nahm' 


Ich des Hains Flügel und eilt', heilig Laub 
In der Hand, ihm, wo der Ruhm ewiget, nach! 


Aber entweihet, entweihet ward 

Die Leier, die Flüge des Lobes flog! 

Dem Verdienſt ſelten getreu, rauſchte ſie 

Um das Ohr deß, der, an That dürftig, verſchwand! 


Leier des heiligen Bardenhains, 

Verwünſche des Ehreverſchwenders Lied, 

So zuerſt trügenden Glanz, den beſang! 

Und der That lautes Verbot, das nicht vernahm! 


Kühner Verſchwender! nun glauben ſie 

Der edleren Dichter Geſange nicht 

— verweh', ſo wie der Staub jenes Mals, 
eß Ruin ſinket, es geh' unter dein Lied!), 


Täuſchen ſich, kältere Zweifler noch, 

Wenn jeden geflügelten Silberton, 

So den Schwung über des Hains Wipfel ſchwingt, 
Das Verdienſt deſſen gebot, welchen ihr ſangt. 


Oden. 


Ja, du Verſchwender! nun ſtrömt mein Herz 
In höheren wahren Geſang nicht aus! 

Es verweh', ſo wie der Staub jenes Mals, 
Deß Ruin ſinket, es geh' unter dein Lied! 


60. Unsert Sprache. 
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An der Höhe, wo der Quell der Barden in das Thal 
Sein fliegendes Getöne, mit Silber bewölkt, 

Stürzet, da erblickt' ich (zeug' es, Hain 98 

Die Göttin! ſie kam zu dem Sterblichen herab! 


Und mit Hoheit in der Miene ſtand ſie! und ich ſah 
Die Geiſter um ſie her, die, den Liedern entlockt, 
Täuſchen, ihr Gebild. Die Wurdi's Dolch 
Unſchuldige traf, die begleiteten ſie fern, 


Wie in Dämmrung; und die Skulda's mächtigerer Stab 
Errettete, die ſchwebten umher in Triumph, 
Schimmernd, um die Göttin, hatten ſtolz 

Mit Laube der Eiche die Schläfe ſich bekränzt! 


Den Gedanken, die Empfindung treffend und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kühnheit zu ſagen! das iſt, 
Sprache des Thuiskon, Göttin, dir, 

Wie unſeren Helden Eroberung, ein Spiel! 


O Begeiſtrung! Sie erhebt ſich! Feurigeres Blicks 
Ergießet ſich ihr Auge, die Seel' in der Glut! 
Ströme! denn du ſchoneſt deß umſonſt, 

Der, leer des Gefühls, den Gedanken nicht erreicht! 


Wie ſie herſchwebt an des Quells Fall! get Getön, 
Wie Rauſchen im Beginne des Walds, iſt ihr Schwung! 
Draußen um die Felſen brauſt der Sturm! 

Gern höret der Wandrer das Rauſchen in dem Wald! 


Unſere Sprache. 


Wie ſie ſchwebet an der Quelle! Sanfteres Getön, 
Wie Wehen in dem tieferen Wald, iſt ihr Schwung! 
Draußen um die Felſen brauſt der Sturm! 

Gern höret im Walde der Wanderer das Wehn! 


Die der Fremdling nicht entweiht' (Teutonien erlag 
Nur Siegen, unerobert!), o freiere, dich 

Wagte der Geſchreckten Feſſel nicht 

Zu feſſeln! Die Adler entflogen, und du bliebſt, 


Die du wareſt! An dem Rhodan klirret fie noch laut, 
Die Kette des Eroberers, laut am Iber! 

Alſo, o Britanne, ſchallt dir noch 

Der Angel und Sachſe mit herrſchendem Geklirr! 


So bezwang nicht an des Rheins Strom Romulus' Geſchlecht! 
Entſcheidungen, Vergeltungen ſprachen wir aus, 

Rache, mit des Deutſchen Schwert und Wort! 

Die Kette verſtummte mit Varus in dem Blut! 


Die dich damals mit erhielten, Sprache, da im Forſt 
Der Weſer die Erobererkette verſank, 

Schweigend in der Legionen Blut 

Verſank, ſie umhüllt die Vergeſſenheit mit Nacht! 


Ah, die Geiſter der Bardiete, welche ſie zur Schlacht 
Ertöneten dem zürnenden Vaterlandsheer, 

Folgen mit der Todeswunde dir! 

Ha, Norne, dein Dolch! Wirſt auch dieſen, ſo ſie klagt, 


Die Vertilgten, du vertilgen? Bilder des Geſangs! 
Ihr Geiſter! ich beſchwör' euch, ihr Genien! lehrt, 
Führet mich den ſteilen kühnen Gang 

Des Haines, die Bahn der Unſterblichkeit hinauf! 


Die Vergeſſenheit umhüllt', o Oſſian, auch dich! 
Dich huben ſie hervor, und du ſteheſt nun da! 
Gleicheſt dich dem Griechen! trotzeſt ihm! 

Und fragſt, ob wie du er entflamme den Geſang? 


Voll Gedanken auf der Stirne höͤret' ihn Apoll 

Und ſprach nicht! Und, gelehnt auf die Harfe Walhalls, 
Stellt ſich vor Apollo Bragor hin, 

Und lächelt und ſchweiget, und zürnet nicht auf ihn! 


Oden. 


61. Die Kunst Tinlf’s. h 
Durch Wittekind's Barden: 4 

Bliid, Haining und Wandor. 

B. Wie das Eis hallt! Töne nicht vor! ich dulde das nicht! 

Wie der Nacht Hauch glänzt auf dem ſtehenden Strom! 

Wie fliegeſt du dahin! Mit zu ſchnellem Flug 

Scheucheſt du Noſſa weg! 


8 Sie ſchwebet ſchon nach! Bardenliedertanz 


aſcht Pfeile, wie der Juͤnglinge Bogen ſie entfliehn! 
ie rauſchet ihr Gefieder! Ereile ſie vor mir! 
Noſſa ſchwebet ſchon nach! 


B. Pfeilverfolger, reize ſie nicht! Verachtet kehrt ſie nicht um! 
Ich ſeh' es, halt' inn'! ich ſeh' es, ſie zürnt! 1 
Das Wölkchen Laune 

Dämmert ſchon auf ihrer Stirn. 


H. Sieheſt du ſie kommen bei dem Felſen herum 

In dem hellen Dufte des ſchönſten der Decembermorgen? 
Wie ſchweben ſie daher! Beſänftigen ſoll 

Mir Hlyda die Zürnende! 


B. Wer iſt es? wer kommt? Wie verſchönen ſie 

Den ſchönſten der Decembermorgen! 

10 rede, du Beleidiger der Göttin! 5 
er ſind ſie, die daher in dem weißen Dufte ſchweben? N 


Wie des Jägers Lenzgeſang aus der Kluft zurück 
Tönt unter ihrem Tanze der Kryſtall! 

Viel ſind der Schweber um den leichten Stuhl, 
Der auf Stahlen wie von ſelber ſchlüpft. 


Und ſie, die, in Hermeline gehüllt, 
Auf dem eilenden Stuhle ruht, 

Und dem Jüngling horcht, der hinter ihr ö 
Den Stahlen der Ruhenden Flügel gibt? 


8. Um des Mädchens willen beleidigt’ ich 
oſſa; darum verſöhnt ſie die Göttin mir! 
Der Jüngling liebet das Mädchen, ſie liebet ihn! i 
Sie feiren heute des erſten Kuſſes Tag. N) 


Die Kunſt Tialf's. 


O du, in die Hermeline gehüllt, 

Und du, mit dem Silberreif in dem fliegenden Haar, 
Wir tanzen ihn auch, den Bardenliedertanz! 

Und feiren euer Feſt mit euch! 


W. Willkommen uns! Ihr tanztet ihn ſchön 

Am ſäuſelnden Schilf herab! 

Nur ein Geſetz: Wir verlaſſen nicht eh' den Strom, 
Bis der Mond an dem Himmel ſinkt! 


Weit iſt die Reiſe zum Tanz in der Halle, 
Der mit dem ſinkenden Monde beginnt! 

hr müßt euch ſtärken! Die Lauſcherin hier 
iebt flüchtigen Stahl. 


Du Schweber mit der blinkenden Schale dort! 

Den der Winzer des Rheins kelterte, 

Den! und die Schale voll bis zum Rand herauf! 

Im Fluge geſchwebt! doch kein Tropfen fall' auf den Strom. 


So rund herum, und dann der Hörner Schall 
Nach altem . 


Zu dieſem Braga's flü 
Auf dem Sternkryſtall! 


7 Er ſang's, und die weiße Hlyda glitt 

uf dem Zuge des Stroms; die Hörner töneten hinter ihr her. 
An den beiden Ufern eilten um ſie die Begleitenden, 

Und wogen ſich leicht auf der Schärfe des Stahls. 


„Wie glatt iſt der ſchimmernde Froſt! Schall' dort umher 
n dem Felſen, nicht hier, mit dem Strom hinab, 
u’ droben im Walde, verwüſtendes Beil!“ 
ir ſangen's und lehnten uns rechts an den wärmenden Strahl. 


tigſten Reihn 


„O Bahn des Kryſtalls! Eh' ſie dem Schlittner den Stachel reicht, 
Eh' ſie durch Schärfung den Huf, durch den Eisſporn den Wanderer 
Sichert, erſtarr', erſtarr' an der Eſſe die Amboßhand!“ 
Wir ſangen's und lehnten uns links an die leiſere Luft. 


Wir ſangen der Eisgangslieder noch viel: 

Vom Weſte, dem Zerſtörer, ach! 

Wenn die Blume des nächtlichen Froſtes welkt! 
Von der Tücke des verborgenen warmen Quells, 


112 Oden. 


Da der ſchöne Jüngling ſank! (Er ſchwang ſich herauf, ſein Blut 
Färbte den Strom, dann ſank er wieder und ſtarb! 

Von dem bräunlichen Hirten, der ſchneller die wartende Braut ereilt, 
Getragen auf dem Flügelſchwunge des Stahls, 


Hier die hundertfarbige Pforte vorbei, dem ſiegenden Winter 
Auf der Gletſcher Hob wie Bogen der Triumphe gebaut, 
Dort den Klee des Thals vorbei 

Und das weidende Lamm! 


Von der bahnvernichtenden Flocke! 

95 ſie verſcheucht den Waller auf beſtirntem Kryſtall, 
ie der Gewitterregen 

Den Waller in durchblümtem jungen Graſe!) 


Von des Normanns Sky! Ihm kleidet die leichte Rinde der Seehund; 
Gebogen ſteht er darauf und ſchießt mit des Blitzes Eil' 

Die Gebug herab! 

Arbeitet dann ſich langſam wieder herauf am Schneefelſen! 


Die blutige Jagd trieft ihm an der Schulter; allein den Schwung, 
Die Freude, den Tanz der Lehrlinge Tialf's kennt er nicht! 

Oft ſchleudert ein Orkan ſie als in Schwindel vor ſich her, 

Am vorüberfliegenden Felſengeſtad hinab. . 


Schnell wie der Gedanke, ſchweben ſie in weitauskreiſenden Wen⸗ 
dungen fort, | 

Wie im Meere die Rieſenſchlange fih walzt! 

Noch ſangen wir vom erſten Tritte, mit dem auf den Teich Ida 

Zitterte! Klein war ihr Fuß, und blinkend ihr Stahl. 


Sie hatte des Stahles Band mit ſilberbereiftem Laube 
Und röthlich geſprengten fliehenden Fiſchen geſtickt. 

Die Lieder ſangen wir jetzt dem Widerhalle der Wälder, 
Jetzo den Trümmern der alten Burg, 


Und tanzten fort, bald wie auf Flügeln des Nords 

Den Strom hinuntergeſtürmt! 

Bald wie gewehet von dem ſanften Weſte! 

Nun ſank Er viel zu früh!) der Mond an dem Himmel herab. 


Wir kamen zum regelreichen Tanz in der lichten Halle 
Und dem lärmenden Herd, auf dem die junge Tanne ſank. 
Wir koſteten nur mit ſtolzem Zahn von der Halle Tanz 
Und ſchliefen, zu der Nacht den Tag, geſunden Schlaf. 


Hermann. 


62. Bermann. 
Durch die Barden: Werdomar, Kerding und Darmond. 


W. Auf dieſem Steine der alternden Mooſe 

Wollen wir ſitzen, o Barden, und ihn ſingen. 

Keiner tret' hervor und blick hinab über das Geſträuch, 
Das ihn verdeckt, den edelſten Sohn des Vaterlands. 


Denn dort liegt er in ſeinem Blut, 

Er ſelbſt da der geheime Schrecken Roms, 

Da ſie mit Kriegestanz und Flötenſpiel des Triumphs 
Seine Thusnelda führten. 


Blickt nicht hin! Ihr weintet, 

Sähet ihr ihn in ſeinem Blute liegen! 
Und nicht Thränen ſoll die Telyn tönen; 
Sie ſoll den Unſterblichen ſingen! 


K. Hell iſt noch mein Juünglingshaar; 

Umgürtet ward ich heut' mit dem erſten Schwert, 
Gewaffnet das erſte mal mit der Lanz' und der Telyn; 
Und ich ſoll Hermann ſingen? 


Fordert nicht zu viel von dem Jüngling, Väter! 
Ich muß mit der goldenen Locke zuvor 

Trocknen meine heiße Wange, 

Ch’ ich ſinge den Größten der Söhne Mana's. 


D. Thränen wein' ich der Wuth! 

Und will ſie nicht trocknen! 

Fließt, fließt die glühende Wang' herab, 
Thränen der Muth! 


Sie ſind nicht ſtumm. Du vernimmſt, was ſie rauſchen! 
luch iſt's! höre ſie, Hela! 
einer der Verräther des Vaterlands, die ihn tödteten, 
Sterb' in der Schlacht! 


W. Sehet ihr den Waldſtrom ſtürzen 
erunter in der Felſenkluft? 
türzen mit ihm gewälzte Tannen 

Zu Hermann's Todtenfeuer? 
Klopſtock. 
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Bald iſt er Staub und ruhet 

Im Thon der Begräbniſſe, 

Und in dem heiligen Staube das Schwert, 
Bei dem er Untergang dem Eroberer ſchwur! 


Weil', o du, des Getödteten Geiſt, 
Auf deinem Wege zu Siegmar 

Und höre, wie heiß von dir das Herz 
Deines Volkes iſt! 


K. Verſchweigt's Thusnelda, verſchweigt's, 

Daß hier in Blut ihr Hermann liegt! 

Sagt's dem edlen Weibe, der unglückſeligen Mutter, nicht, 
Daß ihres Thumelico Vater hier in Blute liegt! 


Ihr nicht, die ſchon vor des ſtolzen Triumphs 
er Wagen in der Feſſel ging! 

u haſt ein Römerherz, 
Der das der Unglückſeligen ſagen kann! 


D. Und welcher Vater zeugte dich, 
Unglückſelige! Segeſtes auch 

Röthet' in der finſtern ſpäten Rache ſein Schwert! 
Flucht ihm nicht! ihm hat ſchon Hela geflucht! 


W. Laßt den Namen Segeſt den Geſang nicht nennen! 
Weihet ihn ſchweigend der Vergeſſenheit, 

Daß über ſeiner Aſche ſie 

Ruhe mit ſchwerem Fittich! 


Die Saite, die den Namen 
Be bebt, wird entehrt, 

enn ſie auch nur mit einem Zornlaut 
Verurtheilt den Verräther! 


— — Hermann! ſingen dem Widerhall, 

em geheimen Graun des Hains, den Liebling der Edelſten 
Die Barden in vollem Chor, den Führer der Kühnſten 

In vollem Chor, den Befreier des Vaterlands! 


Schweſter Cannäs, Winfelds Schlacht! 
Ich ſah dich mit wehendem blutigen Haar, 
Mit dem Flammenblick der Vertilgung 
Unter die Harfen Walhalla's ſchweben! 


en 


Hermann, 


Verbergen wollte Druſus' Sohn 
Dein vergängliches Denkmal: 
Der Ueberwundnen weißes Gebein 
In dem öden Todesthal! 


Wir duldeten es nicht und ſtäubten den Hügel weg! 
Denn auch dieſes Mal ſollte Zeuge der großen Tage ſein 
Und hören bei dem Frühlingsblumentanz 

Der Ueberwinder Triumphgeſchrei! 


Der Schweſtern mehr wollt' er Cannä geben, 
Geſpielen Varus' in Elyſium! 

Ohne der Fürſten neidenden überrufenden Rathſchluß 
Ward Varus' Geſpiele Cäcina! 


In Hermann's heißer Seele war 

Lang ein größerer Gedanke! 

Um Mitternacht, bei dem Opfer Thorr's und dem Kaba ſeſang, 
Bildet' er ſich in ihr und ſchwang ſich entgegen der That 


Auch dacht' er ihn, wenn er tanzen ließ bei dem Mahl 
Unter den Lanzen die Jünglinge 

Und umher um den kühnen Tanz 

Blutringe warf, den Knaben ein Spiel. 


Der Sturmbeſieger erzählt: 

In dem Oceane des — Nords iſt ein Eilandsberg, 

Der flammenverkündenden Dampf, als wälz' er Wolken, wälzt, 
Dann ſtrömet die hohen Flammen 121 meilenlang krachende Felsen 
wi 


So verkündete Hermann durch ſeine Schlacht, 
Entſchloſſen zu gehn ’ 

Ueber die ſchazenden Eisgebirge! zu gehn 
Hinab in die Ebnen Roms! 


Zu ſterben da! oder im ſtolzen Capitol, 

Dicht an der Wagſchal' Jupiter's, 

Zu fragen Tiberius und ſeiner Väter Schatten 
Um ihrer Kriege Gerechtigkeit! 


Das zu thun, wollt' er tragen Feldherrnſchwert 
Unter den Fürſten; da zückten ſie den Tod auf ihn! 
Und in Blute liegt nun der, in deſſen Seele war 
Der große Vaterlandsgedanke! 
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D. Haſt du ſie gehört, o Hela, 
Meine zürnende Thräne? 

aſt du ihr Rufen gehört, 

ela, Vergelterin? 


K. In Walhalla wird Siegmar unter der goldenen Aeſte Schimmer, 
Siegeslaub in der Hand, umſchwebt von den Tänzen der Enherion, 
Von Thuiskon geführt und von Mana, 

Der Jüngling den Jüngling empfangen! 


W. Siegmar wird mit ſtummer Trauer 

Seinen Hermann empfangen. 

Denn nun fragt er nicht Tiberius und die Schatten 
Seiner Väter an der Wagſchal' Jupiter's. 


63. Mein Vaterland. 


So ſchweigt der Jüngling lang, 

Dem wenige Lenze verwelkten, 

Und der dem ſilberhaarigen thatenumgebenen Greiſe, 

Wie ſehr er ihn liebe! das Flammenwort hinſtrömen will. 


Ungeſtüm fährt er auf um Mitternacht; 
Gluͤhend iſt feine Seele! 

Die Flügel der Morgenröthe wehen, er eilt 
Zu dem Greis, und ſaget es nicht. 


So ſchwieg auch ich. Mit ihrem eiſernen Arm 

Winkte mir ſtets die ſtrenge Beſcheidenheit! 

Die Flügel wehten, die Laute ſchimmerte, 

Und begann von ſelber zu tönen; allein mir bebte die Hand. 


Ich halt' es länger nicht aus! Ich muß die Laute nehmen, 
Fliegen den kühnen Flug! 

Reden, kann es nicht mehr verſchweigen, 

Was in der Seele mir glüht! 


O ſchone mein! Dir iſt dein Haupt 7 

Mit tauſendjährigem Ruhm! Du hebſt den Tritt der Unſterblichen, 
Und geheſt hoch vor vielen Landen her! 

O ſchone mein! — Ich liebe dich, mein Vaterland! 


Mein Vaterland. 


Ach, ſie ſinkt mir, ich hab' es gewagt! 

Es bebt mir die Hand die Saiten herunter; 
Schone, ſchone! Wie wehet dein heiliger Kranz, 
Wie gehſt du den Gang der Unſterblichen daher! 


Ich ſeh' ein ſanftes Lächeln, 

Das ſchnell das Herz mir entlaſtet; 

Pi fing’ es mit dankendem Freuderuf dem Widerhall, 
aß dieſes Lächeln mir ward! 


Früh hab' ich dir mich geweiht! Schon, da mein Herz 
Den erſten Schlag der Ehrbegierde ſchlug, 

Erkor ich unter den Lanzen und Harniſchen 

Heinrich, deinen Befreier, zu ſingen. 


Allein ich ſah die höhere Bahn, 

Und, entflammt von mehr denn nur Ehrbegier, 
Zog ich weit ſie vor. Sie führet hinauf 

Zu dem Vaterlande des Menſchengeſchlechts! 


Noch geh' ich ſie, und, wenn ich auf ihr 

Des Sterblichen Bürden erliege, 

So wend' ich mich ſeitwärts und nehme des Barden Telyn 
Und ſing', o Vaterland, dich dir! 


Du pflanzeteſt dem, der denket, und ihm, der handelt! 
Weit ſchattet und kühl dein Hain, 

Steht und ſpottet des Sturmes der Zeit, 

Spottet der Büſch' um ſich her! 


Wen ſcharfer Blick und die tanzende glückliche Stunde führt, 
Der bricht in deinem Schatten, kein Märchen ſie, 

Die Zauberruthe, die nach dem helleren Golde, 

Dem neuen Gedanken, zuckt. 


Oft nahm deiner jungen Bäume das Reich an der Rhone, 
Oft das Land an der Themſ' in die dünneren Wälder. 
Warum ſollten ſie nicht? Es ſchießen ja bald 

Andere Stämme dir auf! 


Und dann, fo gehörten fie ja dir an. Du ſandteſt 
Deiner Krieger hin. Da klangen die Waffen! da ertönte 
Schnell ihr Ausſpruch: „Die Gallier heißen Franken! 
Engelländer die Briten!“ 
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Lauter noch ließeſt du die Waffen klingen. Die hohe Rom 
Ward zum kriegeriſchen Stolz ſchon von der Wölfin geſäugt; 
Lange war fie Welttyrannin! Du ſtürzeteſt, 

Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


Nie war gegen das Ausland 

Ein anderes Land gerecht wie du. 

Sei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genung, 
Zu ſehen, wie ſchön dein Fehler iſt! 


Einfältiger Sitte biſt du und weiſe, 

Biſt ernſtes, tieferes Geiſtes. Kraft iſt dein Wort, 

Entſcheidung dein Schwert. Doch wandelſt du gern es in die Sichel 
3 und triefſt, 

Wohl dir! von dem Blute nicht der andern Welten! 


Mir winket ihr eiſerner Arm! Ich ſchweige, 5 
Bis etwa ſie wieder ſchlummert, 

Und ſinne dem edeln ſchreckenden Gedanken nach, 

Deiner werth zu ſein, mein Vaterland! 


64. Vaterlandslied. 
Zum Singen für Johanna Eliſabeth von Winthem. 


ch bin ein deutſches Madchen! 

ein Aug' iſt blau, und ſanft mein Blick, 
Ich hab' ein Herz, 
Das edel iſt und ſtolz und gut. 


ch bin ein deutſches Mädchen! 

orn blickt mein blaues Aug' auf den, 
3 haßt mein gen 

Den, der fein Vaterland verkennt! 


% bin ein deutſches Mädchen! 
öre mir kein ander Land 

Zum Vaterland, 

Wär’ mir auch frei die große Wahl! 


ch bin ein deutſches Mädchen! 

ein hohes Auge blickt auch Spott, 
Blickt Spott auf den, 
Der Säumens macht bei dieſer Wahl. 


Der Kamin. 


Du biſt kein deutſcher Jüngling! 
Biſt dieſes lauen Säumens werth 

Des Vaterlands 

Nicht werth, wenn du's nicht liebſt wie ich! 


Du biſt kein deutſcher Jüngling! 
Mein ganzes Herz verachtet dich, 

Der's Vaterland 

Verkennt, dich Fremdling! und dich Thor! 


k ch bin ein deutſches Mädchen! 
ein gutes, edles, ſtolzes Herz 
Schlägt laut empor 

Beim ſüßen Namen Vaterland! 


So ſchlägt mir's einſt beim Namen 
Des Jünglings nur, der ſtolz wie ich 
Aufs Vaterland, 

Gut, edel iſt, ein Deutſcher iſt! 


65. Der Kamin. 


„Wenn der Morgen in dem Mai mit der Blüten 
Erſtem Geruch erwacht: 

So begrüßet ihn entzückt vom bethauten 
Zweige des Waldes Lied; 

So empfindet, wer in Hütten an dem Walde 
Wohnet, wie ſchön du biſt, 

Natur! Jugendlich hellt ſich des Greiſes 
Blick und dankt! Lauter freut 

Sich der Jüngling; er verläßt mit des Rehes 
Leichterem Sprung den Buſch 

Und erſteigt bald den erhöhteren Hügel, 
Stehet und ſchaut umher, 

Wie der Wecker mit dem röthlichen Fuß 
Auf die Gebirge tritt, 

Und den Frühling um ſich her durch das Wehn 
Der frühen Luft ſanft bewegt. 

Wenn der Morgen des Decembers in des Froſtes 
Düften erwacht und glänzt, 

So begrüßet ihn mit Hüpfen von dem Silber⸗ 

Zweige der Sänger Volk, 
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Und erſinnet für den künftigen Mai 
Neue Geſaͤnge ſich. 

So empfindet, wer in 2 auf dem Lande 
Wohnet, wie ſchön du biſt, 

Natur! Munter erhellt ſich des W 
Greiſes Blick! mehr noch fü 

Sich der Jüngling; er enteilt mit des Rehes 
Leichterem Sprung dem Herd, 

Und im Laufe zum beſternten Landſee 
Blickt er umher und ſieht, 

Wie der Wecker mit dem röthlichen Fuß 
Halb im Gewölke ſteht, 
Und der Winter um ſich her das Gefilde 
Sanftſchimmernd bedeckt, und ſchweigt. 
«O ihr Freuden des Derembers!» Er ruft's, 
Säumt nicht, betritt den See 

Und beflügelt ſich mit Stahle den Fuß. 
Ein Städter, ſein Freund, verließ 

Den Kamin früh. Er entdeckt von dem hohen 
Roß in der Ferne ſchon 

Den Landmann, wie er ſchwebt und den Kryſtall 
Hinter ſich tönen läßt. 

«O ihr Freuden des Decembers ly jo ruft 
Der Städter nun auch, und ſpringt 

Von dem Roſſe, das in Wolken des Dampfes 
Steht und die Mähne ſenkt. 

Jetzt legt auch die Beflüglung des Stahls 
Der Städter ſich an und reißt 

Durch die Schilfe ſich hervor. Sie entſchwingen, 
Pfeilen im Flu 191 gleich, 

Sich dem Ufer. ie der ſchnellende Bogen 
Hinter dem Pfeil ertönt, 

So ertönet das erſtarrte Gewaſſer 
Hinter den Fliegenden. 

Mit Gefühle 15 Geſundheit durchſtrömt 
Die frohe Bewegung fie, 

Da die Kühlungen der reineren Luft 
Ihr eilendes Blut durchwehn, 

Und die zarteſte des Nervengewebs 
Gleichgewicht halten hilft. 

Unermüdet von dem flüchtigen Tanze, 
Schweben ſie Tage lang; 

Und muſiklos gefällt er. enn am Abend 
Rauchender Winterkohl 


Die Roßtrappe. 


Sie gelegt hat, jo verlaſſen fie ſchnell 
Die ſinkende Glut des Herds 

Und beſeelen ſich die Ferſe, die Ruh' 
Der ſchimmernden Mitternacht 

Durch die Freuden des gewagteren Laufs 
Zu ſtören. Sie eilen hin 

Und verlachen, wer noch jetzo bei dem Schmauſe 
Weilet und ſchlummernd gähnt. 

Die Geſünderen und Froheren wünſchet 
Der kennende Zeichner ſich, 

Und vertauſchte das gelohnte Modell 
Gern mit dem freieren.“ 

Da der Weichling Behager ſo geſprochen, 
Gürtet er feſter noch 

Sein Rauchwerk, und die Flamme des Kamins 
Schwinget noch lärmender 

In dem neuen Gehölze ſich empor! 
Dicker und höher ſteigt, 

Aus der vollen — Schale, 
Duftend von weißem Rack, 

Der Punſchdampf. An des Schwatzenden Stahlen 
Naget indeß der Roſt. 


66. Die Rosstrappe. 


Da ſteht der übrige Stamm des alten Haines umher, 

Da enget das Thal der Fels herüberragend, 

Auf dem das einzige Mal der Urjahrhunderte Deutſchlands 
Der pfadverlierende Wanderer ſieht. 


Der Weidner fabelt ihm her: ein Rieſenroß, 

Ein hoher Ritter darauf, ſprang über das Thal 

Der ſchönen fliehenden Rieſin nach; 

Oben auf der Klippe ließ den Fußtritt das Rieſenroß. 


Druiden haben und Barden mit erobertem 
Eiſen in Felſen gehaun das einzige Mal 
Der Urjahrhunderte Deutſchlands, 

Den Huf des heiligen weißen Roſſes 


Mit dem Flammenblick, mit der dichten 

Niederſtrömenden Mähne, dem Sturme ſelbſt 

Zu heben ſchwer, mit der ſchmetternden (es ſtampfte dann, 
Daß die Erde jholl!), mit der zukunftwiehernden Stimme, 
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Der begeiſterte Barde trat in den Umkreis 

Des nachgebildeten Hufes, und ſo, durch die Weihe 

Der Götter geweiht, weiſſagt' er aus des ſtürzenden Bachs 
Mannichfalten Welle die Wechſel der fernen Tage; 


Oft blutige: daß in Winfeld Hermann ſich einſt 
Ein Mal erbaut' aus Legionengebein! 

Daß Bojokal, der zu treue Deutſche 

(Er weigert' es Hermann, am Mal mitzubaun, 


Und der verbot ihm größere Treu' durch die Feſſel!), 

Bojokal einſt, belohnt von den Welttyrannen, weinete: 

„O Wodan! und Mana! und all' ihr Götter! fehlt zu der Hütt' uns 
Erde, ſo ſoll doch Erde zum Grab uns nicht fehlen!“ 


Ein Barde weiſſagt's. O Zukunftwiſſer! 
Bach in dem Hain, 

Deß übriger Stamm 

Dem — —— Hufe ſchattet, 


An dir, o du der ſchönen Oede Bach, 

Ging oft mein Cramer; wo du 

Entflohen ihr wareſt, nicht mehr bergunter rauſcheteſt, 
Ging mein Giſeke, ging mein Reſewitz dem Haine zu. 


Geboren wurde nicht fern von dir mein Gleim; 

80 ward an dir geboren. Die Tage nach mir 
ollen entſcheiden, ob aus dir, o mütterlicher Bach, 

Auch ich geweiſſagt habe. 


Was ſäumſt du? Fang’ an, ich ſehe den Schaum, 
Bardiet, fang' an, des 4 Bachs! 
Vernehme, wie in der Felskluft 

Das Rauſchen der redenden Wog' ertönt! 


Sein Name lebt, welche Thaten er auch gethan hat, 
inſiechendes Leben einſt in des Ruhmvergeuders Buch, in dem eignen, 
chmück' es der Griffel auch, deck' es ein goldener Schild, und ſteh's 
Im gemäldebehangenen Säulenſaal, hinſiechendes Leben! 


Denn, betritt er nicht noch 

Die Bahn des vaterländiſchen Mannes, ſo ſchweigt 
Von ihm die ernſte 8 

Die Vertraute der Unſterblichkeit, Deutſchlands Telyn. 


Edone. 


Sein Name lebt, welche Thaten er auch thun wird, 
inſiechendes Leben einſt in des Ehrevergeuders Buch, 
chmück es der Griffel auch, deck es ein goldener Schild, und ſteh's 
Im gemäldebehangenen Säulenſaal, hinſiechendes Leben! 


Denn dein ehrenvoll Wort (des Worts Ankündiger trauret), 
Hältſt du das dem Vaterlande nicht, ſo ſchweigt 

Auch von dir die ernſte Wahrheitsbezeugerin, 

Die Vertraute der Unſterblichkeit, Deutſchlands Telyn. 


Ah, Zukunft! Dampf ſteigt nun von dem Bach empor! 
Die beiden Namen 
> iſt fpätere Zukunft, und die 

cheidet ganz von der edlen Handlung die glänzende), 


Sie leben, gebückt, gekrümmt, eisgrau, 

Starräugig, noch kaum ihr ſieches Leben. 

So ſeh' ich ſie wallen umher mit des Bachs Dampfe, 
Schattengeſtalten! 


67. Edont. 


Dein ſüßes Bild, Edone, 
Schwebt ſtets vor meinem Blick; 
Allein ihn trüben Zähren, 

Daß du es ſelbſt nicht biſt. 


Pi ſeh' es, wenn der Abend 

ir dämmert, wenn der Mond 
Mir glänzt, ſeh' ich's und weine, 
Daß du es ſelbſt nicht biſt. 


Bei jenes Thales Blumen, 
Die ich ihr leſen will, 
Bei jenen Myrtenzweigen, 
Die ich ihr flechten will, 


Beſchwör' ich dich, Erſcheinung, 
Auf, und verwandle dich! 
Verwandle dich, Erſcheinung, 
Und werd' Edone ſelbſt! 
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68. Die Jehrstunde. 


„Der Lenz iſt, Aédi, gekommen; 
Die Luft iſt hell, der Simmel blau, die Blume duftet, 
Mit lieblichem Wehen athmen die Weſte; 
Die Zeit des Geſangs iſt, Akdi, gekommen!“ — 
„Ich mag nicht ſingen; die Zeiſige haben 
Das Ohr mir taub gezwitſchert! 
Viel lieber mag ich am Aſte mich ſchwenken 
Und unten in dem kryſtallenen Bache mich ſehn.“ — 
„Nicht ſingen? Denkeſt du, daß deine Mutter 
Nicht auch zürnen könne? 
Lernen mußt du! der Lenz iſt da! 
Viel ſind der Zaubereien der Kunſt, 
Und wenig der Tage des Lenzes. 
Weg von dem ſchwankenden Aſte, 
Und höre, was einſt vom Zauber der Kunſt mir ſang 
Die Königin der Nachtigallen, Orphea. 
Hör'! ich beb' es zu ſingen, 
Aber hör’ und fing es mir nach! 
Alſo ſang Orphea: 
Flöten mußt du, bald mit immer ſtärkerem Laute, 
Bald mit leiſerem, bis ſich verlieren die Töne; 
Schmettern dann, daß es die Wipfel des Waldes durchrauſcht! 
Flöten, flöten, bis ſich bei den Roſenknospen 
Verlieren die Töne.“ — 
„Ach, ich ſing' es nicht nach! wie kann ich! 
Zürne nicht, Mutter! ich ſing' es nicht nach. 
Aber ſang ſie nichts mehr, 
Die Königin der Nachtigallen? 
Nichts von dem, was die Wange bleich macht, 
Glühen die Wang', und rinnen und ſtrömen die Thräne macht?“ — 
„Noch mehr, noch mehr! 
Ach, daß du dieſes mich fragteſt, 
en —¹ 1 das, 10 0 4 
ie fang, fie ſang auch Herzensgeſang! 
Nun will ich das jüngſte Fam en dle ſuchen, 
Den Sproß dir biegen helfen, 
Daß du dich näher ſehen könneſt im Silberbach. 
Auch dieſes ließ erſchallen 
Die Liederkönigin, Orphea: 
Der Jüngling ſtand und flocht den Kranz, 
Und ließ ihn weinend ſinken! 


Fürſtenlob. 


Das Mädchen ſtand, vermocht' es über ſich, 
Mit trocknem Blick den Jüngling anzuſehen! 
Da ſang die Nachtigall ihr höheres, 

Ihr ſeekenerſchütterndes Lied. 

Da flog das Mädchen u dem Jüngling hin! 
Der Jüngling zu dem Mädchen hin! 

Da weinten Re der Liebe Wonne!“ 


69. Fürstenlob. 


Dank dir, mein Geiſt, daß du ſeit deiner Reife Beginn 
Beſchloſſeſt, bei dem Beſchluß verharrteſt, 

Nie durch höfiſches Lob zu entweihn 

Die heilige Dichtkunſt, 


Durch das Lob lüſtender Schwelger oder eingewebter 
Fliegen, Eroberer, Tyrannen ohne Schwert, 

Nicht grübelnder, handelnder Gottesleugner, 
Halbmenſchen, die ſich in vollem dummen Ernſt für höhere 


Weſen halten als uns. Nicht alte Dichterſitte, 
Nicht Schimmer, der Licht log, 

Freunde nicht, die geblendet Lee 
Vermochten deinen Entſchluß zu erſchüttern. 


Denn du, ein biegſamer Frühlingsſproß 
Bei kleineren Dingen, 

Biſt, wenn es großere gilt, 

Eiche, die dem Orkane ſteht. 


Und deckte gebildeter Marmor euch das Grab, 
Schandſäul' iſt der Marmor, wenn euer Geſang 
Kakerlaken oder Oranutane 

Zu Göttern verſchuf. 


Ruhe nicht ſanft, Gebein der Vergötterer! Sie ſind's, 
Sie haben's gemacht, daß nun die Geſchichte nur 
Denkmal iſt, die Dichtkunſt 

Nicht Denkmal iſt! 


Gemacht, daß ich mit zitternder Hand 
Die Saite von Daniens Friederich rührte, 
Sie werde von Badens Friederich rühren 
Mit zitternder Hand. 
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Denn o wo iſt der ſorgſame Wahrheitsforſcher, 

Der geht und die Zeugen verhört? Geh hin > leben die Zeugen !) 
Und halte Verhör und zeih’, wenn du kannſt, 

Auch mich der Entweihung! 


70. Mink. 


Der Grieche ſang in lyriſchem Ton Bürgergeſetz. 
Verwandter ſind die Geſetze der Kunſt dem lyriſchen Ton; 
So dürfen wir ja auch wol ein ernſteres Wort 
In die Tafel graben. Wir dürfen nicht; aber wir thun's! 


Der Dichter, dem es noch nicht da ſich entſchleierte, 
Daß die Freude der Edlen öfter ſchweigt 

Als ſelbſt ihr mächtigſter Seas 
Der wanket ſchon an der Schwelle des Heiligthums. 


Aber der unanſtoßendes Schrittes 

In den Tempel trat der Kunſt, dieſem muß 

— jede Kenntniß, die dort 5 oder warnt, 
ennoch den Blick ſchärfen der Genius, 


Bevor er lernt, was die Edlen dann, 

Wenn in Stimme ſich nun ihr Verſtummen wandelt, 
Dann ſagen, und welche Worte der Wahl ſie würdigen, 
Wenn ſich nun ihr Verſtummen wandelt! 


Bevor er geweiht und, an der Hand 

Der Entdeckung, ſo tiefer Erfinder wird, 
Daß zu ſeiner Saite Klang mit der vollen 
Harmonie das Herz der Hörenden klingt! 


Wenn je die Stirn der Kunſt mit Ernſte gebot, 

So war es hier; ſie gebot: „Wie Rafael bildete, Gluck 
Mit dem Tone vereinte den Ton, ſo vollende der Dichter 
Mehr noch, treffender noch, wenn es Freude gilt!“ 


— Freude, du Himmelskind! 

ankſagend küßt er den Zauberſtab, 

Von dem, als du damit ihn berührteſt, 

Ein heiliger Funken ihm in die Seele ſprang. 


Verſchiedene Zwecke. 


71. Verschiedene Sbechke. 


Nie ſchöpfte tief das Frohe der lachichte, 
Der flatterhafte, gähnende Zeitvertreib; 
Und o dies Leere, Kummervolle, 

Gegen Vergnügen, das uns die Seele 


Erfüllt und hinreißt, wäre der mächtigſten 
Von allen Künſten Ziel? Wir erröthen nicht, 
Nur dies von einer Kunſt zu fordern? 

Und daß es ſelber bei deiner gnüge, 


Entglüht kein Zorn dir, Dichter? So duld' es denn! 
Doch büß' auch deine Demuth durch zirkelnden 
Entwurf (Verzeichnung iſt er!), glatte 

Liederchen oder durch Henriaden, 


Durch Leidenſchaft, in Bildergewand gemummt, 
Und jedes Knöspchen Blümchen der Zierlichkeit, 
Durch Schönheit, wie der A Tiefſinn 
Lehret, geleitet von ihren Muſtern, 


Durch alles, was uns Neueren Untergang 

Verſpricht und hält, vom Herzen nicht kommt, ans Herz 
Nicht geht! Nachahmung, der das Urbild 

Spottet, durch lallende Götterſprache! 


Gleich einer lichten Wolke mit goldnem Saum 
Erſchwebt die Dichtkunſt jene gewölbte Höh’ 
Der Heitre, wo, wen ſie emporhub, 

Reines Gefühl der Entzüdung athmet. 


Auch wenn ſie Nacht wird, flieht der Genuß doch nicht 
Vor ihren Donnern; feuriger letzt er ſich! 

Drauf ſchwebt ſie, ſchöner Bläue nahe 

Nachbarin, über dem Regenbogen. 


Geſondert ſind die Freud' und der Zeitvertreib, 
Wie oft auch dieſer jene geberdete, 

Sind unvereinbar, als ob Felſen 

Thürmten, ob Kluft, ſie zu trennen, ſänke. 
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Der Gute, welcher mich mit Vergnügen labt, 
Iſt Nutzenſtifter (Herzen bedürfen auch!), 
Und bleibt's, und ſtiftet fort, wenn Schwätzer, 
Die es ihm leugneten, lang ſchon ſtumm ſind 


Aus ſeiner hellen Schale, ſo ſcheint's, ergießt 
Sich nur, was heitert; aber er gibt mir mehr: 
Auch Seelenſtärkung flößt der ſüße, 
Geiſtesgeſundheit der friſche Trunk ein. 


Ihr andern ſeid zu ſicher! An luftigem 
Gefäd, an Spinnweb hänget der Zeitvertreib 
Es geht und geht, will auch die Halle 
Reinigen, kommt mit der Eul', und feget. 


72. Die Verkennung. 


Du, der des Herrſchers Weg zur Unſterblichkeit 
Mit ſcharfem Blick ſah, aber der Weg' auch viel 
Nicht ſah, die führen durch die große, 

Oft von Getäuſchten verwünſchte Irre; 


Nicht ſahſt, daß Deutſchlands Dichtkunſt ſich ſchnell erhob, 
Aus feſter Wurzel daurender Stamm, und weit 

Der Aeſte Schatten warf! doch jetzo 

Auch es entbehrteſt, zum Wuchs den Hainbaum 


Mit Thau zu friſchen: Friedrich, dein Adlerblick, 
Wo war er, da ſich regte des Geiſtes Kraft, 
Muth, Flamme, alles, dem Belohner 

Könige ſein, es nicht ſchaffen können? 


Seid ſtolz! Auch ihr ſaht, Dichter, wo durch die Irr' 
Ein ſteiler Pfad ging. Ohne die Friſchung wuchs 

Im Hain es fort, und neue Sproſſe 

Säuſelten, rauſchten von Frühlingslüften. 


Doch konnt' auch Hörer deutſches Geſanges ſein, 
Deß Ohre Zauber war der tüdeske Reim, 
Durch den er jetzt des Thrones Launen 
Scheuchte und jetzo der Schlacht Geſpenſter? 


Ihr Tod. 


Dein Lied nicht ſchützt dich vor der Vergeſſenheit, 
Dein Schirm ſind Thaten! Aber des Meiſters Werk, 
Nur das bleibt da, wie's iſt; in Nebel 

Hüllt die Geſchichte die That des Meiſters. 


Mehr trübt der Nebel, wenn, was du thateſt, du 
Selbſt redeſt; mehr noch, wenn du ihm Schimmer gibſt; 
Auch ſchaffſt du dieſen nicht durch kleiner 

Bloßen Enthüllung zu Licht der Wahrheit. 


73. Ihr Cod. 


Schlaf ſanft, du Größte deines Stammes, 

Weil du die Menſchlichſte warſt! 

Die wareſt du, und das gräbt die ernſte Geſchichte, 
Die Todtenrichterin, in ihre Felſen. 


Oft wollt' ich dich ſingen. Die Laute ſtand, 
1. von ſelbſt mit innigen Tönen von dir; 
Ich ließ ſie klingen. Denn wie du 
Alles, was nicht edel war, haßteſt, 


So haſſ' ich bis auf ihren 
Verlorenſten Schein, 

Auf das leichteſte Wölkchen 

Des Räucheraltars, die Schmeichelei. 


De kann ich dich ſingen. Die Schlangenzunge ſelbſt 

arf nun von jenem Scheine nicht ziſchen. Denn du biſt todt! 
Aber ich habe geliebt, und vor Wehmuth 

Sinket mir die Hand die Saiten herab. 


Doch ein Laut der Liederſprache, 

Ein Flammenwort! Dein Sohn =. forſchen ſtrebend, 
Ringend, dürſtend, weinend vor Ehrbegier, 

Ob er dich erreichen könne? 


Friederich mag ſein graues Haupt 
1 in die Zukunft: ob von ihm 
rreichung melden werde 
Die Felſenſchrift der Todtenrichterin? 
Klopſtock. 9 


130 Oden. 


Schlaf ſanft, Thereſia! Du ſchlafen? 
Nein! denn du thuſt jetzo Thaten, 

Die noch menſchlicher ſind, 

Belohnet durch ſie, in höheren Welten! 


74. An Freund und Feind. 


Weiter hinab wallet mein Fuß, und der Stab wird 
Mir nicht allein von dem Staube, den der Weg ſtäubt, 
Wird dem Wanderer auch von Aſche 

Näherer Todter bewölkt. 


Schön wird mein Blick dort es gewahr. O der Ausſicht 
Drüben! da ſtrahlt's von dem Frühling, der uns ewig 
Blüht, und duftet und weht. O Pfad, wo 

Staub nicht und Aſche bewölkt! 


Aber ſondern muß ich mich, trennen mich, muß von den Freunden 
Scheiden! Du biſt ein tiefer bitterer Kelch! 

Ach, tränk' ich dich nicht bei Tropfen! 

Leert' ich mit einem Zuge dich aus, 


Ungeſtüm aus! wie, wer Durſt lechzt, 

Schnell ſich erkühlt, ſich erlabet an dem Labſal! 
Weg vom Kelche, Geſang! Tiefſinnig 

Hatt' ich geforſcht, 


Zweifelnd verſenkt, ernſter durchdacht (o es galt da 
Täuſchung nicht mit und kein Wahn mit!): was ihn mache, 
Der zu leben entſtand, zu ſterben! 

Glücklich Den. Ich war es und bin's! 


Viel Blumen blühn in dieſem heiligen Kranz. Unſterblichkeit 
Iſt der Blumen eine. Der Weiſe durchſchaut 

Ihrer Wirkung Kreis. Sie ſcheint der Könige Los; 

Allein die werden in der Geſchichte zu Mumien! 


Geburtsrecht zu der Unſterblichkeit 

Iſt Unrecht bei der Nachwelt. Sobald einſt die Geſchichte, 

Was ihr obliegt, thut: ſo begräbt ſie durch Schweigen, und ſtellt 
Die Könige dann ſelbſt nicht mehr als Mumien auf. 
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Sie find nach dem Tode, was wir find. 
Bleibt ihr Name, ſo rettet ihn nur Verdienſt, 
Nicht die Krone; denn ſie 

Sank mit dem Haupte der Sterbenden. 


Voll Durſtes war die heiße Seele des Jünglings 
Nach der Unſterblichkeit! 

Ich wacht', und ich träumte 

Von der kühnen Fahrt auf der Zukunft Ocean! 


Dank dir noch einmal, mein früher Geleiter, daß du mir, 

Wie furchtbar es dort ſei, mein Genius, zeigteſt. 

Wie wies dein goldener Stab! Sodmaltige, vollbeſegelte Dichter: 
werke 

Und dennoch geſunkene, ſchreckten mich 


Weit hinab an dem brauſenden Geſtade 

Lag's von der Scheiter umher. 

Sie hatten ſich hinaus auf die Woge gewagt, in den Sturm gewagt, 
Und waren untergegangen! 


Bis zu der Schwermuth wurd' ich ernſt, vertiefte mich 

In den Zweck, in des Helden Würd', in den Grundton, 

Den Verhalt, den Gang, ſtrebte, geführt von der Seelenkunde, 
Zu ergründen, was des Gedichts Schönheit ſei. 


Flog und ſchwebt' umher unter des Vaterlands Denkmalen, 
Suchte den zu fand ihn nicht, bis ich zuletzt 

Müd' hinſank, dann, wie aus Schlummer geweckt, auf einmal 
Rings um mich her wie mit Donnerflammen es ſtrahlen ſah! 


Welch Anſchaun war es! Denn Ihn, den als Chrift ich liebte, 
Sah ich mit einem ſchnellen begeiſterten Blick 

Als Dichter, und empfand: es liebe mit Innigkeit 

Auch der Dichter den Göttlichen! 


Erſtaunt über Seine ſo ſpäte Wahl, dacht' ich nur Ihn! 
Vergaß ſelbſt der gedürſteten Unſterblichkeit 

Oder ſahe mit Rub das betrümmerte Geſtade, 

Die Wog' und den Sturm! 


Strenges re. geub ich mir ein in Erzt: erſt müſſe das Herz 
errſcher der Bilder ſein: A dürf' ich erſt, 
äre das dritte Zehent des Lebens entflohn; 

Aber ich hielt es nicht aus, übertrat und begann! 
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Die Erhebung der Sprache, 

Ihr gewählterer Schall, 

Bewegterer, edlerer Gang, 

Darſtellung, die innerſte Kraft der Dichtkunſt, 


Und ſie, und ſie, die Religion, 

Heilig ſie und erhaben, 

Furchtbar und lieblich, und groß und hehr, 
Von Gott geſandt, 


u mein Mal errichtet. Nun ſtehet es da, 
nd ſpottet der Zeit, und ſpottet 

Ewig gewähnter Male, 

Welche ſchon jetzt dem Auge, das fieht, Trümmern find, 


75. Mein Wissen. 


Wenig iſt nur des Wahren, das mir zu ergründen 
Glückte; doch iſt mir es theuer, wie ein Kleinod, 
Durch vieljährigen Schweiß errungen 

Oder erkämpfet mit Blut! 


gt mir ein Trunk, im Kühlen geſchöpft aus der Quelle 
iner, der, alt von der Kelter, im Kryſtall blinkt; 
Frühlingsſäuſeln am Baum, der anblüht; 

Wehen des fallenden Stroms. 


Liebliche Ruh', ſtäubt endlich der Fuß in des ne 
Krümme nicht mehr. Wie durchglühte, von dem lichten 
ing ſinkend, der Strahl! ie fern lag 

ange die thürmende Stadt! 


Labt, wie ein Buch, worin es im Geiſt der verkannten 
Griechen ſich regt, von ſich ſelber, die Geſtalten 

Nicht nachahmend, die auch urſprünglich 

Lächelnd auf Aehnlichung ſehn. 


en mich auf, wie lebender Tanz, den der Jüngling 
. und fein Mädchen, da die Flöte 
Wo im Schatten erſcholl, der Spieler 


Gern zu den Liebenden kam. 
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Freundesgeſpräch, das iſt es mir auch, wenn in Freud' und 
Leide das Herz nun dahinſtrömt! O geöffnet 

Wird es dann, wie vor Gott! dann rinnen 

Beiderlei Thränen herab! 


76. Die Sprache. 
An Karl Friedrich Cramer. 
Des Gedankens Zwilling, das Wort, ſcheint Hall nur, 
Der in die Luft hinfließt: heiliges Band 
Des Sterblichen iſt es, erhebt 
Die Vernunft ihm und das Herz ihm! 


Und er weiß es; denn er erfand, durch Zeichen 
Feſt, wie den Fels, hinzuzaubern den Hall! 
Da ruht er; doch kaum, daß der Blick 

Sich ihm ſenket, ſo erwacht er. 


Es erreicht die Farbe dich nicht, des Marmors 
Feilbare Laſt, Göttin Sprache, dich nicht! 

Nur weniges bilden ſie uns, 

Und es zeigt ſich uns auf einmal. 


Dem Erfinder, welcher durch dich des Hörers 
Seele bewegt, that die Schöpfung ſich auf! 
Wie Düften entſchwebt, was er ſagt, 

Mit dem Reize der Erwartung, 


Mit der Menſchenſtimme Gewalt, mit ihrem 
öheren Reiz, höchſten, wenn fie Geſang 
inſtrömet, und inniger ſo 

die Seele ſich ergießet. 


Doch, Erfinder, täuſche dich nicht! Für dich nur 
Iſt es gedacht, was zum Laute nicht wird, 

Für dich nur, wie tief auch, wie hell, 

Wie begeiſternd du es dachteſt. 


Die Geſpielen ſind ihr zu lieb, der Sprache; 
Trenne ſie nicht! Enge Feſſel, geringt 

An lemniſcher Eſſe, vereint 

Ihr den Wohlklang und den Verstanz. 
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zen zu ſondern, die jo einſtimmet, 
eidet, wer weiß, welcher Zweck fie verband: 
Die Trennungen zwingen zu viel 

Des Gedachten zu verſtummen. 


Von dem Ausland, Deutſche, das Tanz des Liedes 
Klagend entbehrt, lernet ganz, was es iſt, 

Dem viele von euch, wie Athen 

Ihm auch horchte, noch ſo taub ſind. 


Und es ſchwebt doch kühn und gewiß Teutona 
Wendungen hin, die Hellenis ſogar 

Nicht alle mit ſtolzem Gefühl 

Des Gelingens ſich erköre. 


Den Geſpielen laſſet und ihr, der Göttin, 
Blumen uns ſtreun: Himmelſchlüſſel dem Klang 
Dem Tanz Hyacinthen, und ihr 

Von den Roſen, die bemooſt ſind. 


Sie entglühen lieblicher als der Schweſtern 
Blühendſter Buſch, duften ſüßern Geruch; 
Auch ſchmückt ſie ihr mooſig Gewand 

Und durchräuchert ihr Gedüfte. 


77. An Johann Peinrich Voss. 


Zween gute Geiſter hatten Mäonides' 

Und Maro's Sprachen, Wohlklang und Silbenmaß. 
Die Dichter wallten, in der Obhut 

Sichrer, den Weg bis zu uns herunter. 


Die ſpätern Sprachen haben des Klangs noch wohl; 
Doch auch des Silbenmaßes? Statt deſſen iſt 

n ſie ein böſer Geiſt, mit plumpem 

örtergepolter, der Reim, gefahren. 


Ned’ ift der Wohlklang, Rede das Silbenmaß; 
Allein des Reimes ſchmetternder Trommelſchlag, 
Was der? was ſagt uns ſein Gewirbel, 
Lärmend und lärmend mit Gleichgetöne? 
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Dank unſern Dichtern! Da ſich des Krittlers Ohr, 
Fern von des Urtheils Stolze, verhörete, 
Verließen ſie mich nicht und ſangen 

Ohne den Lärm und im Ton des Griechen. 


So weit, wie Maro kam und Mäonides 
Mit Liedestanze, kämen mit ihrem Reim 
Die Neuern? unter ſeinem Schutze 
Sichrer im Gange, da ganz hinunter? 


Dank euch noch einmal, Dichter! Die Sprache war 
Durch unſern Jambus halb in die Acht erklärt, 
Im Bann der Leidenſchaften Ausdruck, 

Welcher dahin mit dem Rhythmus ſtrömet. 


Wenn mir der Ruf nicht fabelt, verſchmähet ſelbſt 
Der Töne Land dies Neue; und dennoch iſt 

Die Sprache dort die muttergleichſte 

Unter den Töchtern der Romanide. 


Weil denn in dieſer Höhe die Traub' euch hängt, 
So hab' ich Freundes Mitleid mit euch, daß ſie 
Sogar es nicht vermag, die ſchönſte 

Unter den Töchtern der Romanide. 


Die Sprachen alle ſtutzen, Begeiſtrung, oft, 
Gebeutſt du, tönen ſoll es, wovon du glühſt! 
Soll dir von allen deinen Flammen 

Keine bewölkender Dampf verhüllen! 


Beklagt den Dichter, wenn es der ſeinen jetzt 
Gar an der Nothdurft Scherfe gebricht, ihr jetzt, 
Wo ſich dem Geiſt das Wort nicht nachſchwingt, 
Nicht die Bewegung die Schweſterhand beut, 


Wenn er in ihr Anlage zum Silbenmaß 

Ausforſcht, und gleichwol ſchüchtern dies Gold nicht gräbt, 
Fühlt, wie des Liedes Ernſt der Reime 

Spiele belachen, und doch ſie mitſpielt. 


Stammlers! ihr Auge verliſcht, ſie ſinket! 
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78. Die Verb undelten. 


Ring des Saturns, entlegner, ungezählter 
Satelliten Gedräng, die um den großen 

Stern ſich drehn, erleuchtet und leuchtend droben 
Wandeln im Himmel! 


1 ihr der ſchönſten, die im weiten 

eere ſchwimmen umher der Schöpfung Gottes, 
Schöner, mehr für Glückliche denn vor alters 
Die in der Fabel! 


Eurer Bewohner Los ward frohre Wonne, 

Als wir kennen: zwar rinnt in ihren Kelch auch 
Bittres wie in unſern: doch leicht zerflößbar 
Rinnt's und bei Tropfen. 


Leiſeres Ohrs, das Auge lichter, ſehn ſie 
Strom und Hain in den nahen Sternen, hören 
Einen laut ſich ſchwingen, die Widerhalle 
Tönen im andern. 


Lieblicher ſingt Saturn Geſang der Sphären 
Mit den Monden um ihn, als manche Sonne 
In den hohen Straßen des Lichts mit ihren 
Welten ihn ſinget. 


Säumend und ſäumend ſchwebt auf Himmelreiſen 
Um den goldenen Ring der Engel Gottes; 
Selbſt die kenntnißdurſtende Seele zögert 

Dort in den Lauben. 


Warteſt du, Meta, dort auf mich? Dort wart' ich 

Unſers Lieblings mit dir. Doch, ach, der Scheidung 

yes Kelch! Einſt rann's nicht bei Tropfen! wird bei 
ropfen nicht rinnen! 


Wenn ein Bewohner dort vom Nachbarſterne 
Lang die Frühlinge ſah herüberſchimmern, 

Fließt den Freunden erſt nach den frohen Zähren 
Eine der Wehmuth. 5 f 


Der Frohfinn. 


Jener, der unverblüht vielleicht dem hellſten 
Mond itzt weilte, vielleicht zum Liede tanzte, 
Wird dann ſchnell verwandelt, betritt in Sonnen 
Wölbende Tempel. 


79. Der Frohsinn. 


Voller Gefühl des Jünglings, weil' ich Tage 

Auf dem Roß und dem Stahl, ich ſeh' des Lenzes 
Grüne Bäume froh dann und froh des Winters 
Dürre beblütet. 


Und der geflohnen Sonnen, die ich ſahe, 

Sind ſo wenig doch nicht, und auf dem Scheitel 
Blühet mir es winterlich ſchon; auch iſt es 

Hier und da öde. 


Wenn ich dies friſche Leben regſam athme, 
Hör' ich dich denn auch wol mit Geiſtes Ohre, 
Dich dein Tröpfchen leiſes Geräuſches träufeln, 
Weinende Weide. 


Nicht die Cypreſſe! denn nur traurig iſt ſie. 

Du biſt traurig und ſchön, du ihre Schweſter. 

O es pflanze dich an das Grab der Freund mir, 
Weide der Thränen! 


Jünglinge ſchlummern hin, und Greiſe bleiben 
Wach. 


Es ſchleichet der Tod nun hier, nun dort hin, 


ebt die Sichel, eilt, daß er ſchneide, wartet 
ft nicht der Aehre. 


Weiß auch der Menſch, wann ihm des Todes Ruf ſchallt? 

Seine Antwort darauf? Wer dann mich klagen 

ger, verzeih’ dem Thoren fein Ach! denn glücklich 
ar ich durch Frohſinn! 


Oden. 


80. Die Etats Généraux. 


Der kühne Reichstag Galliens dämmert ſchon, ’ 
Die Morgenſchauer dringen den Wartenden 

Durch Mark und Bein: o komm, du neue, 

Labende, ſelbſt nicht geträumte Sonne! 


Geſegnet ſei mir du, das mein Haupt bedeckt, 
Mein graues Haar, die Kraft, die nach Sechzigen 
Fortdauert; denn ſie war's, ſo weit hin 

Brachte ſie mich, daß ich dies erlebte! 


Verzeiht, o Franken (Name der Brüder iſt 
Der edle Name!), daß ich den Deutſchen einſt 
Zurufte, das zu fliehn, warum ich 

Ihnen itzt flehe, euch nachzuahmen. 


Die größte Handlung dieſes Jahrhunderts ſei, 
So dacht' ich ſonſt, wie Hercules-Friederich 
Die Keule führte, von Europa's 

Herrſchern befämpft und den Herrſcherinnen! 


So denk' ich jetzt nicht. Gallien krönet ſich 
Mit einem Bürgerkranze, wie keiner war! 
Der glänzet heller, und verdient es! 
Schöner als Lorber, die Blut entſchimmert. 


81. Tudbig der Sechzehnte. 


Nicht Trophäen, des Bluts Schleier, 1 ihn 
Zu Erobrung, er ſchwatzt niemals von Marc Aurel, 
Füllt den Mund nicht der Sage, 

Glanzt dem ſchimmernden Hofe nicht; 


| 
Aber Ludewig ruft Männer des Volks, daß fie 

Ihm die Laſten des Volks leichten, und weiſen Bund | 
Zwiſchen Vater und Kindern 

Feſt ihm ſetzen, Verhalt, geſtimmt 1 


Wie in Göttermuſik ir Zeit, und ich 

Glücklich, der ſie noch ſah!), ruft ſie, damit der Saat 
Sie ihm ſtreuen, aus der ſich 
Hoch die goldene Aehr' einſt hebt. 


Pjalm. 139 


Ach, ich ſehe fie ſchon, höre die wogenden 

Felder rauſchen; ſie kommt, Wonne! die Ernte kommt; 
5 Schnitter tragen, der König 
Trägt den lieblichen blauen Kranz! 
So wie Cäſar vordem weint' an des Drachenſohns 
Bilde, Jüngling nicht mehr, hab' er noch nichts gethan! 
Alſo weint an des Edlern 
Denkmal einſt der Eroberer. 


82. Psalm. 


Um Erden wandeln Monde, 

Erden um Sonnen, 

Aller Sonnen Heere wandeln 

Um eine große Sonne. 

„Vater unſer, der Du biſt im Himmel!“ 


Auf allen dieſen Welten, leuchtenden und erleuchteten, 
Wohnen Geiſter, an Kräften ungleich und an Leibern; 
Aber alle denken Gott und freuen ſich Gottes. 
„Geheiliget werde Dein Name.“ 


Er, der Hocherhabene, 

Der allein ganz ſich denken, 

Seiner ganz ſich freuen kann, 

Machte den tiefen Entwurf 

Zur Seligkeit aller ſeiner Weltbewohner. 
„Zu uns komme Dein Reich.“ 


Wohl ihnen, daß nicht ſie, daß Er 

Ihr Jetziges und ihr Zukünftiges ordnete, 
Wohl ihnen, wohl! 

Und wohl auch uns! 

„Dein Wille geſcheh', 

Wie im Himmel, alſo auch auf Erden.“ 


Er hebt mit dem Halme die Aehr' empor, 

Reifet den goldnen Apfel, die Purpurtraube, 
Weidet am Hügel das Lamm, das Reh im Walde; 
Aber ſein Donner rollet auch her, 
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m Halme, am Zweig, an dem Hügel und im Walde! 
„Unſer tägliches Brot gib uns heute.“ 


Ob wol hoch über des Donners Bahn 
Sünder auch und Sterbliche ſind? 

Dort auch der Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tode ſich trennen muß? 
„Vergib uns unſere Schuld, 

Wie wir vergeben unſern Schuldigern.“ 


Und die Schloße Set. an es 


Geſonderte Pfade gehen zum hohen Ziel, 

Zu der Glückſeligkeit; 

Einige krümmen ſich durch Einöden, 

Doch ſelbſt an dieſen ſproßt es von Freuden auf, 
Und labet den Durſtenden. 

„Führ' uns nicht in Verſuchung, 

Sondern erlöſ' uns vom Uebel.“ 


Anbetung Dir, der die große Sonne 
Mit Sonnen und Erden und Monden umgab, 
Der Geiſter erſchuf, 
ge Seligkeit ordnete, 
ie Aehre hebt, 
Der dem Tode ruft, 
Zum Ziele durch Einöden führt und den Wanderer labt, 
Anbetung Dir! 
„Denn Dein iſt das Reich und die Macht 
Und die Herrlichkeit. Amen.“ 


83. Bem is und Telon. 


„Mach', Apoll, daß mein Lied“, bat Hemis opfernd dem Gotte, 
„Gleich dem Bilde Pygmalion's ſei, 

Daß es die Kunſt verberge, doch nicht dem beſchauenden Richter; 
Dieſer ſuche ſie, finde ſie ſchnell. 

O dann rolle der ſtolze Rhapſod' es zuſammen und ſage 
Achſelzuckend, es Ki nicht für ihn.“ 

(Artemis, triff den Rhapſoden, den gleich Vergänglichkeit ahndet, 
Weigert ſich ſeinem Ton ein Gedicht!) 


„Mache, Phöbus Apoll, daß mein Lied“, bat Telon am Altar, 
„Gleich dem Mädchen Pygmalion's ſei, 


EEE ein 
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Da verwandelt der Marmor nun war, die Wang ihm entglühte, 
Da die Ader ihm ſchlug und das Herz! 
Daß der Hörer, wie er beſeelt, des Spaͤhens vergeſſe 
Nach der Kunſt, und ſo den Genuß 
Ganz genieße! Doch, brennt ihn des Suchens Durſt, ſo entdeck' er 
| Selten gefundene, tiefere Kunft. 


Stille herrſchte nach Hemis’ Gebet um die ſchattenden Lorber; 
Aber nach Telon's rauſchte der Hain. 


| 84. Kennet euch selbst! 


Frankreich ſchuf ſich frei. Des ens edelſte That hub 
Da ſich zu dem Olympus empor! 

Biſt du ſo eng begrenzt, ii du fie 8 umſchwebet 
Dieſe Dämmerung dir noch den Blick, 

Dieſe Nacht: ſo e die Weltannalen und finde 
Etwas darin, das ihr ferne nur gleicht, 

Wenn du kannſt. O Schicksal! das ſind je alſo, das find fie, 
Unſere Brüder, die Franken; und wir? 

Ach, ich frag' umſonſt; ihr verſtummet, Deutſche! Was zeiget 
Euer Schweigen? bejahrter Geduld 

Müden Kummer? oder verkündet es nahe Verwandlung, 
Wie die ſchwüle Stille den Sturm, 

Der vor ſich her ſie wirbelt, die Donnerwolken, bis Glut ſie 
Werden, und werden zjerſchmetterndes Eis? 

Nach dem Wetter athmen ſie kaum, die Lüfte; die Bäche 
Rieſeln, vom Laube träufelt es ſanft; 

Friſche labet, Gerüch' umduften, die bläuliche Heitre 
Lächelt, das Himmelsgemalde mit ihr. 

Alles iſt reg', und iſt Leben, und freut ſich! die Nachtigall flötet 
—.— liebender ſinget die Braut! 

Knaben umtanzen den Mann, den kein Despot mehr verachtet, 
Mädchen das ruhige, fäugende Weib. 


85. Der Fürst und stin Kebswiib. 
K. Warum wirſt du ſo ernſt? F. Was fragſt du mich? Geuß den | 
Kryſtall mir | 

Voll des blinkenden, goldenen Weins! 
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K. Aber du nimmſt ihn ja nicht! F. Was quälſt du mich! Wecke 
der Laute 
Leiſeſten Ton, und ſinge dein Lied. 
K. Ach, ich ſang, und du hörteſt mich nicht. F. Du hätteſt geſungen? 
Eile 105 dort Roſen zu ſtreun. 
K. Roſen ſollt' ich ſtreun, daß du ſie nicht ſäheſt? Was gehn dich 
Jetzo Lieder, was Roſen dich an! 
Hör’! es wiehert unten dein Roß, aus der Burg dich zu tanzen 
Zu der Schar, die Schlachten uns ſpielt, 
Zu der Jünglinge Reihn mit blankem Gewehr, das dem Blitz gleicht, 
Wenn ſie mit raſcher Eile ſich drehn. 
Warum wirſt du noch ernſter, da ich die Krieger dir nenne? 
Trüber als erſt? ſinkſt tiefer in Gram? 
Warum blickſt du ſo wild? Was ſieheſt du? ſiehſt du Erſcheinung? 
Nahet dir eine Todtengeſtalt? 
F. Keine Todtengeſtalt, der abgeſchiedenen Geiſter 
Keiner, aber dennoch ein Geiſt. 
Ha, der ſchreckliche Geiſt der Freiheit, durch den ſich die Völker 
etzt erfrechen zu ſehn, was ſie ſind! 
Welcher Zauber beſchwört und bannt ihn hinab in des ſtummen 
Kerkers Nacht, aus welchem er kam? 
Weh mir! wo iſt, der ſich an den hundertarmigen Rieſen, 
Hundertäugigen Rieſen ſich wagt? 


86. Sie und nicht bir. 
An Larochefoucauld. 


Hätt' ich hundert Stimmen, ich feierte Galliens Freiheit 
Nicht mit erreichendem Ton, ſänge die Göttliche ſchwach. 

Was vollbringet ſie nicht! Sogar das gräßlichſte aller 
Ungeheuer, der Krieg, wird an die Kette gelegt! 

Cerberus hat drei Rachen, der Krieg hat tauſend, und dennoch 
Heulen ſie alle durch dich, Göttin, am Feſſelgeklirr. 

Ach, mein Vaterland! — Viel ſind der Schmerzen, doch lindert 
Sie die heilende Zeit, und ſie bluten nicht mehr. 

Aber es iſt ein Schmerz, den ſie nie mir lindert, und kehrte 
Mir das Leben zurück, dennoch blutet' er fort! 

Ach, du wareſt es nicht, mein Vaterland, das der Freiheit 
Gipfel erſtieg, Beiſpiel ſtrahlte den Völkern umber; 

Frankreich war's! du labteſt dich nicht an der froheſten der Ehren, 

Bracheſt den heiligen Zweig dieſer Unſterblichkeit nicht! 


Der Freiheitskrieg. 


O ich weiß es, du fühleſt, was dir nicht wurde; die Palme, 
Aber die du nicht trägſt, grünet ſo ſchön, wie ſie iſt, 

Deinem kennenden Blick. Denn ihr gleicht, ihr gleichet die Palme, 
Welche du dir brachſt, als du die Religion 

Reinigteſt, ſie, die entweiht Despoten hatten, von neuem 

eihteſt, Despoten voll Sucht, Seelen zu feſſeln! voll Blut, 

Welches fie ftrömen ließen, ſobald der Beherrſchte nicht glaubte, 
Was ihr taumelnder Wahn ihm zu glauben gebot. 

Wenn durch dich, mein Vaterland, der beſchornen Despoten 
Joch nicht zerbrach, ſo zerbrach das der gekrönten itzt nicht. 

Könnt' ein Troſt mich tröſten, er wäre, daß du vorangingſt 
Auf der erhabenen Bahn! aber er tröſtet mich nicht. 

Denn du wareſt es nicht, das auch von dem Staube des Bürgers 
Freiheit erhob, Beiſpiel ſtrahlte den Völkern umher; 

Denen nicht nur, die Europa gebar. An Amerikas Strömen 
Flammt ſchon eigenes Licht, leuchtet den Völkern umher. 

Hier auch winkte mir Troſt; er war: In Amerika leuchten 
Deutſche zugleich umher! aber er tröftete nicht. 


87. Der Freiheitskrieg. 


Weiſe Menſchlichkeit hat den Verein zu Staaten erſchaffen, 
Hat zum Leben das Leben —. 

Wilde leben nicht; ſie ſind jetzt Pflanzen, dann athmen 
Sie als Thier' ohne Seelengenuß. 

Hoch ſtieg in Europa empor des Vereins Ausbildung, 
Naht dem letzten der Ziele ftet3 mehr; 

Iſt nicht des Zeichners Entwurf, ift beinahe Künſtlervollendung, 
Rafaels oder Angelo's Werk, 

Rafaels oder Angelo's Werk, wenn der Zauber der Farb' auch 
Hier und da Verzeichnung beſchönt. 

Aobber ſobald die Beherrſcher der Nationen ſtatt ihrer 
Handeln, dann gebeut kein Geſetz, 

Das dem Bürger gebeut, dann werden die Herrſchenden Wilde, 
Löwen oder entzündendes Kraut. 

Und jetzt wollt ihr ſogar des Volkes Blut, das der Ziele 
Letztem vor allen Völkern ſich naht, 

Das, die belorberte Furie, Krieg der Erobrung, verbannend, 
Aller Geſetze ſchönſtes ſich gab, 

Wollt das gepeinigte Volk, das, Selbſterretter, der Freiheit 
Gipfel erſtieg, von der furchtbaren Höh’, 
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Feuer und Schwert in der Hand, herunterſtürzen, es zwingen, 
Wilden von neuem dienſtbar zu ſein, 
Wollt, daß der Richter der Welt, und (bebt!) auch eurer, dem 
Menſchen 
Rechte nicht gab, erweiſen durch Mord! 
Möchtet ihr, ehe das Schwert von der Wunde triefet, der Klugheit 
Ernſte, warnende Winke verſtehn! 
Möchtet ihr ſehn! Es entglüht ſchon in euren Landen die Aſche, 
Wird von erwachenden Funken ſchon roth. 
Fragt die Höflinge nicht, noch die mit Verdienſte Gebornen, 
eren Blut in den Schlachten euch fließt; 
Fragt, der blinken die Pflugſchar läßt, die Gemeinen des Heeres, 
Deren Blut auch Waſſer nicht iſt: 
Und durch redliche Antwort erfahret ihr oder durch lautes 
Schweigen, was in der Aſche ſie ſehn. 
Doch ihr verachtet ſie. Spielt denn des neugeſtalteten Krieges 
Nie verſuchtes, ſchreckliches Spiel, 
Allzu ſchreckliches! Denn in den Kriegen werden vergötzten 
Herrſchern Menſchenopfer gebracht. 
Sterbliche wiſſen nicht, was Gott thun wird; doch gewahren 
Sie, wenn große — eſchehn, 
Jetzt ſein langſames Wandeln, jetzt donnernden Gang der Entſcheidung, 
Der mit furchtbarer Eil' es vollbringt. 
Wer zu täuſchen vermag und mich liebt, der täuſcht den Erlebung 
ünſchenden, weiſſagt donnernden Gang. 


88. Die Iakobiner, 


Die Corporationen (verzeiht das Wort, 
Das ſchlecht iſt wie die Sache!) vernichtete 
Das freie Frankreich; durchgehauen, 
Zuckten im Sande die kleinen Schlangen. 


Und doch erhob ſich neben den Liegenden 

Die Corporation, der Jakoberclub! 

Ihr Kopf durchraſt Paris, und ihre 
Schlängelung windet ſich durch ganz Frankreich. 


ga täubet euch denn Taubheit? Vernehmt ihr nicht, 
ie ſie aus ihrem ſcheußlichen Innerſten 

Muſik beginnt, die ſelten zweimal 
Hörte der Wanderer? wie ſie klappert? 


An Larochefoucauld's Schatten. 


Treibt ihr die Rieſenſchlang' in die Höhle nicht | 
Zurück, und wälzt nicht Felſen dem Schlunde vor, 
So wird ihr Geiferbiß die Freiheit, 
Welch' ihr erſchuft, in den Staub euch ſtürzen. 


89. An Jurothefontauld's Schatten. 


Eins ve jüngte mein Alter, durchrann, wie der tränkende Bach rinnt | 
Durch die Wieſe, mein Herz, machte den Heiteren froh, 
War mir Wonne, zauberte mich in Segensgefilde, 
Wo die Pflugſchar nur blinkte, kein furchendes Schwert, 
Wo der Wolke Donner nur ſcholl, dem labendes Träufeln 
Folgte, des Eiſens nicht ſcholl, welchem tödliches folgt. 
Aber das eine verjüngt mich nicht mehr, ich empfinde das Alter, 
All mein Frohes, ach, meine Wonn' iſt dahin! 
Denn die Freiheit iſt in den Himmel wiedergekehret! 
Oder ſäumet vielleicht in dem Gewölke ſie noch? 
Sehet ihr ſie noch? Mir iſt die Göttin verſchwunden! 
Aber verſchwunden iſt mir ihre Verfolgerin nicht! 
Ha, die Alekto (Ungeſetz iſt ihr ſchrecklicher Name!) 
Wird nun heimiſch bei euch, ziſcht mit den Schlangen umher! 
Schüttelt die Todesfackel! Sie nimmt oft Menſchengeſtalt an, 
Sitzt im Senat; doch gelingt ihre Verwandlung ihr nicht. 
Denn ſie täuſchet nicht; weiß es, bleibt! Doch andrer Verwandlung 
Glückte ihr einſt: toddrohnd ſchuf ſie zu Stein den Senat! 
Haſt du mich, theurer Schatten, gehört, ſo rede! Denn jetzo 
Siehſt du die Zukunft. Ach, ſchweiget dereinſt das Geziſch 
Um der Alekto Haupt? muß je fie die Todesfackel 
Von ſich werfen, entfliehn? Wird er entſteint, der Senat? 
Kehrt die Göttin zurück, die gen Himmel wieder emporſtieg? 
Oder verſöhnen ſie die, welche ſie läſterten, nie? 

Edler Todter, ich ſehe dich nicht; doch ahnd' ich dich nahe: 
Denn in der Dämmerung dort ſeh' ich ein blutig Gewand. 
Ach, nun ſchwebeſt du, ſchwebſt! haſt meine Wehmuth vernommen, 
Haft die Frage des Grams, die ich dir weinte, gehört. 
Aber du ſchweigſt. So ſtarbeſt du denn vergebens, du Guter, 

Für dein Vaterland! waltet auf immer die Wuth 
Jener Empörer! tritt ihr Fuß auf immer die große 
Nation mit des Hohns bitterer Lach' in den Staub! 
Duldet auf immer, daß ſie gehöhnt daliege, die große 
Nation, in dem Staub unter der Wüthenden Fuß! 
Klopſtock. 10 
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Kehret ſie nie zurück, die gen J wieder emporſtieg, 
Und verſöhnen fie die, wel 


e ſie läſterten, nie! 


90. Mein Irrthum. 


. 
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Lange hatt' ich auf ſie forſchend geſchaut, 
Auf die Redenden nicht, die Thäter! war, 
Bei den Malen der Geſchichte 

Wandelnd, den Franken gefolgt. 


Die an Völkern du rächſt, Königen rächſt, 


Prieſtern die Menſchheit, wie war's, Geſchichte, voll 


Von Gemälden, die der Gute, 
Bleich vor Entſetzen, erblickt! 


Dennoch glaubt' ich (und, ach, Wonne war mir, 
Morgenröthlicher Glanz der goldne Traum! 

War ein Zauber, wie gehoffter 

Liebe, dem trunkenen Geiſt!) 


Freiheit, Mutter des Heils, däucht' es mich, du 
Würdeſt Schöpferin ſein, die Glücklichen, 

Die ſo ganz du dir erkoreſt, 

Umzuſchaffen geſandt! 


Biſt du nicht Schöpferin mehr? oder ſind ſie 
Nicht umſchaffbar, die du entfeſſelteſt? 

Iſt ihr Herz Fels und ihr Auge 

Nacht, zu ſehn, wer du biſt? 


Deine Seel' iſt Geſetz! Aber ihr Blick 
Wird des Falken, ihr Hern wird Feuerſtrom 
a, er funkelt, und es glühet!), 
enn das Ungeſetz winkt. 


Dieſes kennen ſie, dich kennen ſie nicht! 
Das, das lieben ſie! doch dein Name tönt: 
Wenn die Guten das verruchte 

Schwert trifft, ſchallt es von dir. 


Die Verwandlung. 


Freiheit, Mutter des Heils, nannten fie dich 
Nicht ſelbſt da noch, als nun Erobrungskrieg 
Mit dem Bruche des gegebnen 

Edlen Wortes begann 


Ach, des goldenen Traums Wonn' iſt dahin! 
Mich umſchwebet nicht mehr ſein Morgenglanz, 
Und ein Kummer, wie verſchmähter 

Liebe, kümmert mein Herz. 


Müde labet auch wohl Schatten am Weg 
In der Dede, der weit umher ſich krümmt: 
So hat jüngft mich die erhabne 

Männin Corday gelabt. 


Richter ſchändeten ſich, ſprachen es los, 

8 Ungeheuer; ſie ſprach nicht los und that, 
Was mit Glut einſt, auf der Wange 
Thränen, der Enkel erzählt. 


91. Die Verhandlung. 


Gab die Erde ſie? ſtieg von Orionen ſie nieder? 
Sie, von der ſchönen Seele beſeelt, 

Sie, des Geſetzes Mutter, das weiſer iſt, zu der Wohlfahrt 
Stimmender, menſchlicher iſt! 

Ungeweihte hören mich auch; drum ſprech' ich der Göttin 
Namen nicht aus. 

Ungeweihter iſt keiner, als wer von dem Morde den Wahn wähnt, 
Ihr zu opfern, zuck er das Schwert. 

Opferer iſt er am Fuß Tiſiphona's; auf dieſer Altare 
Raucht das vergoſſene Blut. 

Glücklich war, glüdjelig das Volk, von erhebender Freuden 
Neuen Gefühl 

Trunken, war benedeit, war da zu dem des Geſetzes 
Mutter von den Unſterblichen kam. 

Aber ſie hatte ihn kaum lichen Sohn jelber gehuldigt 
Ihrem lieblichen, fröhlichen S 

Da entfloh die Wonne, — 5 Glücklichen Inſeln 
In die Tiefe des Meers! 

Da entſtand — gern nennt’ ich's (den Elendſtiftern am liebſten!), 
Doch der Sprache fehlet das Wort 

10 * 
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Für dies Scheußliche. Ha! es beſchloß zu verwandeln die Göttin! 
Und die Verwandlung gelang. 

Zwillingshöhlen dampfen auf einem Erobererſchlachtfeld, 
Werden bewohnt, 

Die von der Raubſucht, die von der wilderen Wilden, der Herrſchſucht. 
Dreimal heulten ſie, ſprengten ſie Blut, 

Schlugen dreimal auf ein Hohngelach, und das Namen⸗ 
Loſe war itzt von den Schweſtern geweiht, 

Hatte Beſchwörung gelernt (die ſchrien ſonſt Zaubergeſänge, 
Schreierin war die Beredſamkeit jetzt), 

Und es verwandelte! Tagſcheu ward der Leidenden Auge, 
Taub des Bürgers Worte das Ohr; 

Aber dem Luge nicht, dem hörte ſie leiſe, vernahm ihn, 
Murmelt' er auch nur von fern. 

Dolche wurden (Geſang, der Wahrheit treu, du vergehſt nicht, 
Klagſt vor dem richtenden Enkel noch an!), 

Dolche wurden ihr die Roſenfinger, und nun auch 
Röther. Der Mund 

Konnte nur Tod ausſprechen. Die Haare wanden ſich, ziſchten, 
Und zu Brande ward das Gehirn! 

Und ein ſchreckliches Lüſten durchbebt' ihr das Herz, zu ermorden, 
Wie Medea, den Sohn! 

Barthelemi erhob das L und „Ich neide die Wandlung!“ 
Rufte ſie aus der Vergangenheit Nacht. 

Aber eins mislang: der Beſchwornen wurden die Füße 
Nicht zu Thon, und ſo ſank ſie nicht hin, 

Steht ei Stürzte fie nieder, jo war es geſchehn, und vergebens 
Dürſtete Wiederverwandlung der Wunſch, 

Wiederverwandlung in ſie, die ſie war vor der Sprengung des Blutes 
Und der Lache des ne 

Wonne! in ſie, in die Mutter des tiefgedachten Geſetzes, 
Welches menſchlicher iſt. 

Kommt, erquickt mich, ihr, die ihr Zukunft wiſſet, erquickt mich! 
Werd' ich ſehn in der erſten Geſtalt, 

Sehn, wie vom Himmel ſie kam, des Geſetzes Mutter? das weiſer 
Iſt, wohlthätiger, menſchlicher iſt! 

Durch das endlich der Traum eintraf, der ſo lange geträumt ward 
Von der goldenen Zeit! 

Ach, ihr verſtummt mir! ſtrebet umſonſt, durch die Hülle der Wolken, 
Die ſtets nachtender wälzt der Orkan, 

Durch der gehobenen Ström' Erguß des höheren Weltmeers 
Wogenberge zu ſehn. 
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92. Die Denkzeiten. 


Gallia Sklavin, Gallia frei; ſie erniedrigt zur Wilden 
Dann ſich, ſchaffend ſogar Marat, den Scheuſal, zum Gott: 

Bleibt, bleibt Wilde! Denn dich, der Willkür Haſſerin, Freiheit, 
Dich, die Geſetzherrſchaft, kennt die Unglückliche nur, 

Wenn ſie redet; ihr liegt's, daß ſie dem Geſetze gehorche, 
Ueber den Kreis hinaus deß, was zu thun ſie vermag. 

Oder glichen vielleicht des Senats Beſchlüſſe der weißen 
Pforte Träumen nicht ſtets? wurden je ſie vollführt? 

Ich verehre den Thäter, und, gern Mitbürger des Guten, 
Der die Verehrung gebeut, halt' ich das ſchöne Gebot. 

Daß ſie ſelbſt hier der Täuſchung erliegt und geredt für gethan hält, 
Dies iſt der bittere Quell, welchem ihr Elend entſtrömt. 

Ach, und vielleicht iſt er einer der unverſiegenden Quelle, 
Ewigen, wie die Natur, tiefer grabend, ſie ſchuf. 

Handlung und Wort ſind getrennt, Pe trennten ſie Berge; und 

die find 

Dem unerſteiglich, dep Geiſt reif bis zum Ernſte nicht iſt. 

Republikanerin wagt ſie zu ſein; und ohne Gehorſam 
Wagt ſie es; waget zu ſein Künſtlerin ohne Genie. 

Doch ſie gehorcht ja! duldet es, wenn der Vertreter des Volkes, 
Weil er für frei ſich hält, blutet! müßte nun auch 

Dulden des Wählenden Mord und deß, der den Wählenden auskor. 
Aber zurück! denn hier wogt ein unendliches Meer! 

Und, ach, jede der Wogen rauſcht Entſetzen, dem Schauer 
Stehet das Haar empor, bebet der Laut und verſtummt. 

Aber ſein Geiſt iſt noch tiefer verwundet, als es dies bange, 
Bleiche N des Grams auszudrücken vermag. 

Kennete ſie ſich ſelbſt und des Lernens Weisheit, mit ſcharfem 
Hinblick ſchaute ſie dann über das weſtliche Meer. 

Aber kennt ſie ſich je? und ſtellt nicht umſonſt die Geſchichte, 
Wo ſie am lauteſten warnt, ihrer Betrachtung ſich dar? 

Eher ſteigt der gelöſete Fels empor zu dem Gipfel, 
Dem er entſtürzte, eh' ſie ſich zum Gehorſam erhebt. 

Durch den Hunger, die Peſt, die mehr begrabenden Kriege 
Zwar erſchüttert, allein heißerer Rache entflammt, 

Bleibet fie Wilde! kommt noch, eh' vies Jahrhundert ins Zeitmeer 
Untergeht, und, verhüllt, traurend ein neues entſteigt 

Jenem Ocean, kommt mit Fahn' und mit Wimpel, zu Lande 
Schnelle Räuberin heut', ſchnellere morgen zur See! 

Leben dereinſt auch Sterbliche, die ſie vermögen, die Wilde, 
Umzuſchaffen? Von euch, die ihr ſie jetzo beherrſcht 
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(Nein, ihr herrſchet nicht! von der Heerde getriebene Hirten 
Seid ihr, nichts mehr!), von euch hat es noch keiner gewollt. 
Wolltet ihr herrſchen, zu wehren der allgemeinen Zerrüttung, 
Eurem Werke, wie ſchnell ſchlachtete dann euch das Schwert! 
Aber wenn ſelbſt ſich Weiſ' erhüben und Edle, die's wagten 
Umzuſchaffen, wie ſchnell ſänken auch ſie in ihr Blut! 
Eins nur iſt ne Rettung: das Staatenbündniß! doch iſt auch, 
Wüthet die Wildheit fort, möglich die einzige nicht. 
Bailly, dies Blatt der Sibylle weht hin, wo du ruheſt, und rauſchet, 
Weint mit der Weide, die dort dir ein Entſchloſſener pflanzt. 
Iſt ſie, des Blatts Weiſſag', Irrthum, ſo ſende mir Ahndung, 
Laß den getäuſchten Blick froheres Künftiges ſehn! 
Das iſt alſo die Frucht des himmelſteigenden Baumes? 
Das der Schatten, in dem endlich der Wanderer ruht? 
Wenn ein Greis, der immer verzieh, für andere roth wird, 
Werden dieſe dafür deſto bleicher vor Schmach. 
Ha, des Greuels! Harpyen gebar Anadyomene; 
Keine Pallas gebar, Furien Jupiter's Haupt! 
Menſchenfeind ſoll ich alſo im Blütenhaare noch werden, 
Der hier ſtets obſtand, ſiegend kämpfete? Nein! 
Menſchenelend ſoll mich zum Menſchenfeinde nicht machen! 
Thränen im Blicke, nicht Zorn, ſcheid' ich, Brüder, von euch. 


93. Ras Denkmal. 
An Thereſe Mathilde Amalia. 


Wahrheit, du und du, o Geſchichte, wenn ihr vereint ſeid, 
Schreibet Flammen der Griffel, mit welchem ihr zeugt von erhöhten 
Buben, und die Stimme, mit der ihr das Zeugniß ausſprecht, 
Spricht, ihr Rächenden, Donner aus. 


Rächet ſie jetzt, die Menſchheit, an Frankreichs Oligokraten, 
Ernſte Vergelterinnen! Zu ſchonend rügt der Verbrecher 
Tod; Europa will das warnende Schandmal, will die 
Ewige Pyramide ſehn! 


Nie noch hat die Geſchichte ſo ganz enthüllet der Wahrheit 

Antlitz erblickt; es verſchmähte den Schleier der Handelnden Unſcham. 
Eilet denn! thut die Folg' uns kund der Vereinung! lindert, 
Löſchet der Harrenden heißen Durſt! 
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Jünglinge dulden's noch wol, das Erwarten; wir Greiſe verabſcheun's. 
Auf denn, rächet die Menſchheit, und bald! Nicht ſüß nur, auch edel 
Iſt die Rache, um die wir flehen: o reicht aus voller, 

Rüblender Schale den Labetrunk! 


Sollen vielleicht dem Eroberer nur Schandmale den lauten 

Namen ewigen? nicht dem Hochverräther der Menſchheit, 

Nicht dem Scheuſal, dem Heuchler auch, ſo, der Freiheit opfernd, 
Kettenumraſſelte Freie würgt? 


Nein, ſo wählet ihr nicht, vergeſſet eh' die Erobrer, 

Als daß ihr nicht der Freiheit getünchte Vergötterer hinſtellt, 
Wie ſie waren. Mich däucht, ich ſehe die Flammenſchrift ſchon! 
Höre der Redenden Donnerton! 


Wenn ich, erlebend, wirklich das ſeh', es wirklich mein Ohr hört, 
Feir' ich ein Feſt, bekränze mit Eichenlaube das Haupt mir, 

Lade Freund' ein, ſpüle den hellſten Kryſtall im reinſten 

Bache, füll' ihn mit Wein, der Greis 


Wurde, wie ich. Im Kryſtall verſiegt's nicht ſelten. Das Waldhorn 

Hallet; wer ſingen kann, Nngt. Wir freuen uns innig! Ich werde 

Br Monde verjüngt! enn Rache, wie die, vollbracht iſt, 
arf ſich taumelnd die Freude freun. 


94. Der Capbein und der Johunnesber ger. 


Alter Vater Johann, zürne mir Deutſchen nicht, 
Daß ich die Tochter Conſtantia 

Lieber (darf ich es auch, darf ich das trunkne Wort 
Wagen?) lieber ſie trink' als dich. 

Du verzeiheft vielleicht, doch die Kanoniker, 
Deine Säuglinge, dieſe nicht! 

Ohne Schimmer (du liebſt glänzende Eitelkeit, 
Liebeſt Blendung des Auges nicht!) 

Ruheſt du in dem Kryſtall. Deine Gerüche ſind 
Stiller Stärke Verkündiger. 

Guter alter Johann, froheres Leben dringt 
Mit dir Greiſen durch Mark und Bein! 

Bald iſt ihnen nicht mehr Krücke der Rebenſtab, 
Bald verſuchen ſie ſeinen Schwung. 


Oden. 


Nun du haſt es gehört, wie, dich zu preiſen, mir 
Meine ſchlürfende Lippe troff! 

Haft verziehen! Allein Wahrheit iſt wahr und bleibt's? 
Deine Tochter Conſtantia . 

Blinkt einladend, wenn ſie Farbe des Goldes ſchmückt; 
Doch wenn die des erwachten Tags, 

Blinkt ſie lockender, glüht, gibt, wie die Braut, die ſich 
Nun doch auch zu gewaltig ſchämt. 

Deiner Conſtantia Duft gleichet des Roſenöls, 
Nein, gleicht dem der durchwürzten Luft, 

Welche trinkt der Pilot, wenn ihm der Wimpel weht 
Nach den Inſeln der Seligen. 

Dicht mit Eichen bekränzt, wandte ſich Tmolus einſt, 
Mit dem Gotte der Wald, daß hin 

Bis ins tiefere Thal rauſchten die Blätter, bis 
Zu dem fliehenden Reh: ſo haſt, 

Alter Vater Johann, du dich nach mir gewandt 
Und zurauſchend Conſtantia's 

Preis vernommen. Sie hat bräutliche Röthe! fie 
Duftet, wie Inſeln der Seligen! 

Und die Süße, mit der ſie auf die Zunge rinnt, 
Rann aus dem Nektarpokale nicht. 

Aber wer ſitzet dir denn in dem beeichelten 
Kranze, zechend mit wildem Schrei, 

Daß dein Laub dir erbebt? Ha, die Kanoniker 
Sind es! wehe mir! ſind's und ich 

Bin verloren! Das Lob deiner Conſtantia 
Hat zur Rache ſie gegen mich 

Angeflammet! Schon ſchließt tobend ihr Kreis mich ein! 
Schon zerſchmettern ſie, ſtümmeln mich! 

Und, wie vor alters ſein Haupt Orpheus im Hebrus floß, 
Fließet mir in dem Rhein das Haupt! 

Aber die Stimm' iſt auch mir todt nicht; „Conſtantia!“ 
Ruft ſie, die ſtarrende Zunge ruft 

Noch „Conſtantia!“ und, Vater Johann, dein Kranz 
Hallet wieder „Conſtantia!“ 


95. Mein Thal. 


Auch ich ſtand auf einem der hohen Felſengeſtade, 
Schauete heißtheilnehmend hinab 
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Auf die empörten Wogen, des donnerden Oceans Berge, 
Alle ſie Spiele des Sturms, 

In die Nacht hinab der Staatsumſchaffung! Die Segler 
Schwebeten, ſchwankten, krachten einher, 

Kühn geſteuert einher und ohne Steuer; es wurd' oft 
Bleich von geſtrandeten Leichen der Fels. 

Selten nur wandt' ich- mich um, und blickte nieder ins ſtille 
Thal, wo die Saite der Alten mir tönt, 

Und auch ich wol den Klang der eigenen Saite behorche, 
Wenn des Griechen mich weniger ſchreckt. 

Aber, müde zu ſchauen den Sturm und die ſcheiternden Segler, 
Kehret' ich endlich zurück 

In mein Thal. Tief barg ich mich nun in den Hainen Achäas, 
Daß mein Ohr nicht vernahm 

Jenen Orkan; und verlor bis zu mir ein ſterbender Laut ſich, 
Ueberſang ich ihn leicht. 

Oft ward dann Thuiskone von mir gerufen zum Wettſtreit 
Mit den Geſtorbenen und 

Doch Unſterblichen, mit Romana und ſelbſt mit Hellenis! 
Wenn Thuiskon' ich beſchwor bei der Kraft 

Ihrer Kürze, dann erhub ſie ſich, folgte mir; andre 
Winke noch machten ihr froher den Blick. 

Wirſt du ihr, Galliette, des Kampfes Kühnheit, und wirſt du 
Sie, o Ingleß, verzeihn? 

Sie vielleicht; doch Eins iſt zu blutige Wunde, und das wird 
Nie vergeſſen, der Sieg. 

Laßt euch beſänftigen durch ihr Geſtändniß, daß ſie nur Keime 
Weniger Lorberblätter errang. 


96. Die Vergeltung. 


Endlich kam auch Carrier an. Die Seelen der Todten 
Hielten im Fluge vor Graun. 

Einer der hohen Geiſter ſprach zu dem andern (ſie wollten 
Bilden der Seele den 8 Leib), 


Alſo ſprach er: „Leite mir Peſtluft her, mit ihr hundert 
Funken des Abgrunds. Sondere nun 

Einen Atom des Urlichts ab.“ — „Ach, einen nur?“ — „Einen!“ 
Und der Todte ſchwebte; doch ſtets 

Zittert' er, mußte das! Nah' war eines Felſengewölbes 
Oeffnung, in die ſich ein reißender Strom 
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Stürzete, dann in den langen, unendlichen Wölbungen fortfloß, 
Oft von ſteigenden Inſeln geſäumt. 

Ueber dem Strome bebt der Todte. Plötzlich befällt ihn 
Immer wiederkehrender Wahn: 

Sünglinge tanzten und Mädchen nach Flötenſpiel am Geſtade; 

r entbrannte mit Wuth, in dem Strom 

Sie zu tödten. „Bindet ſie“, brüllet' er, „Henker, zuſammen!“ 
Und dem Gräßlichen kam 

Hoffnung, er würde morden! Nach dem zweiten Gebrülle 
Wurd' er gewiß. 

Dieſer war der Augenblick, da ein Rieſengeier 
Ueber ihm kreiſt', und ſich ſenkend den Tod 

Ihm ankündete. Er entfloh in die Wogen, und lange 
Starb er in ihrem Donnergeräuſch. a 

Aber itzt faßte der Geier den Wiederlebenden, ftieg dann 
Fern in die Höhe mit ihm, 

Ließ von dort ihn fallen in eilende Strudel. Nun ſtarb er 
Wieder den langſamen Tod, 

Hörend das Flötenſpiel, den leiſe wandelnden Nachhall 
Und der freudigen Tänzer Geſang. 

Jedesmal wenn er ſtarb, dann ſtanden Getödtete, Schatten 
Seiner Opfer, vor ihm, 

Standen auch Schatten derer, die unter ihm würgten. Sie zuckten 
Blinkende Dolche nach ihm, 

Oder füllten ihm bis zu dem triefenden Rande geraume 
Becher mit Gift. 

Von dem Geier noch einmal gefaßt, entſtürzt' er der Wölbung; 
Aber itzt kam er nicht um, 

Klomm zu einer empor der Inſeln, die rings aus der Ferne 
Wurde vom wimmelnden Volke geſehn. 

Hier will er guillotinen ein ganzes Heer, ſo mit Hohn ihm | 
Zuruft, daß er fih Qual 

Träume! Phantom ſei alles, der Geier, der Sturz in die Fluten 
Und der Tanzenden Lied. 

Aber kein Kunſtgebäu mit ſchnellabmähender Sichel, 
Keine Guillotine war da. 

Grimmvoll entſchloß er ſich, eine zu baun. Mit Mühſal haut' er 
Bäum' um, zimmerte draus in dem Schweiß 

Seines Angeſichts. Doch eine geroſtete Sichel * 
Lag vor ihm; er faßte ſie, Fol 

Sie mit Aechzen. Nun ruft’ er den Henkern, hoffte des Mordens 
Freuden, wurde gewiß! 

Dieſer war der Augenblick, da ein Rabe geflogen 1 
Mit dumpftönenden Fittihen kam, | 


— 


Seiner Schrecken und wandelt’ ihn ganz! 


Der Genügſame. 


Schrie und ihn guillotinte! Auch dieſesmal eilte der Tod nicht; 


Denn die Sichel war ſtumpf 


Unter des Schleifenden Fauſt geblieben, und, eh' er geſtreckt lag, 


Hielt der Rabe ſchon Schmaus. 


Als ihm auch dieſer Wahn verſchwunden war, und er wieder 


Lebte, betrat er von neuem den Weg 


Immer aus, eh' er wiederbeginnt, 


Eines Winks Zeit aus, und hofft, ihm werde, wie Marat, 


Lohn einſt Ehre des Pantheons ſein! 


97. Der Genügsume. 


„Forſchung des Wahren, geb' ich dir mich ganz hin, 
Ernt' ich Kenntniß, die mir den Geiſt erhellet, 

Löſcht des Herzens Durſt; zwar nicht Garben ernt' ich, 
Aber doch Halme. 


„Laß mir den Stern, der dir auf deinem Scheitel 
Funkelt, Hesperus gleich erſcheinen, daß ich 

Froh im Suchen bleibe und nicht zu wenig 

Finde der Halme. 


„Sende mir deinen Blutsfreund, den, o Theure, 
Du mit Innigkeit liebſt, daß er mir treuer, 
Wacher Leiter ſei, daß er ſtreng mir ſei, der 
Warnende Zweifel. 


„Ihm iſt ein Wechſelbalg, der Tiefſinn lüget, 

etzo untergeſchoben, der Gedanken 

Spinnwebt, der das Licht, das herab du ſtrahlſt, kunſt⸗ 
Wörtelnd umdünſtet. 


„Weiſe! beſchütze vor dem blauen Balge, 

Wer ſelbſt denket und nicht großäugig anſtaunt, 
Schülert; wer die Kenntniß nicht nur, das Gut’ auch 
Liebt und das Schöne.“ 


Alſo erſcholl im deutſchen Eichenhaine 

Mit Begeiſterung eines Jünglings Stimme 
Und mit Kälte: leuchtender ward ihm da, ward 
Röther die Frühe. 


Er ruhet in Schlamme 
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98. Das ber län gerte Teben. 


Ja, du biſt es, du kommſt, ſüße Verneuerin, 
Ach, Erinnrung der Zeit, die floh. 

1 1 freuſt du mich oft, als die Erblickung mich, 

ls mich Stimmen des Menſchen freun. 

Du erſchaffſt mir kein Bild von dem Verſchwundenen, 
Scheinſt zu wandeln in Wirkliches. 

Längeres Leben wird uns, Gute, wenn uns den Schmerz 

iederkehr des Genoſſnen ſcheucht; 

Denn die Stunde, die uns traurig umwölkt, gehört 
Zu den Stunden des Lebens nicht. 

Wie am Feſte, das ſie damals ihr feierten, 
Da noch Freiheit die Freiheit war, 

In den Kränzen umher auf den elyſiſchen 
Feldern Blumen an Blumen ſich 

Lachend reihten, ſo reihn ſich mit vereinter Hand 
Jene ſüßen Erwachenden, 

Die aus der Nacht des Vergangs mir die Erinnerung 
Vor der Seele vorüberführt. 

Kieſen ſoll ich daraus, ſingen mit trunknem Ton 
Eine der Sonnen, die einſt mir ſchien. 

Kann ich es? Wer ſich im Strom friſchet, bemerket die 
Kühlung einzelner Wellen nicht. 


99. Aus der Vorzeit. 


In dem Maie war ihr eben das zwölfte Jahr 
Mit dem Morgen dahingeflohn. 
Dreizehn Jahre, nur ſie fehlten den ſiebzigen, 
ie den Frühling er wiederſah. 
Schön war die Laube, der Baum neben der Laube ſchön; 
Blüte duftete gegen ſie. 
Konnt' er es ahnden? Er ſaß, a vor Fröhlichkeit, 
Bei dem Reh in der Laube Duft, 
Zittert', ahndete nichts. Hell war ihr ſchwarzes Aug', 
Als zuvor er es niemals ſah. * 
Bald verſtummt' er nicht mehr, ſtammelte, redete, 
Koſete, blickte begeiſterter. 
„Dieſen Finger, nur ihn — Schlank iſt dein Wuchs, und leicht 
Senket der Tritt ſich der Gehenden! | 


Neuer Genuß. 


Ach, den kleinen, nur ihn — Röthlich die Wang', und doch 
Iſt die Lippe noch lieblicher! 

Dieſen ſchönſten, nur ihn gib mir!“ Sie gab zuletzt 
Alle Finger dem Flehenden, 

Zögerte länger nicht mehr, wandte ſich, ſagt': „Ich bin 
Ganz dein!“ leiſe dem Glücklichen. 

Ida's Stimme war Luft; Ida, du athmeteſt 
Leichte Töne, die zauberten. 

Küſſe kannt' er noch nicht; aber er küßt' ihr doch 
Schnell die lebenden Blicke weg. 

Und nun bleiben ſie ſtehn, ſchweigen. Die Schweſter ruft 
In den kühleren Schattengang. 


100. Heuer Geunss. 
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Bild lebendiger Einſamkeit, 

Schwebe näher! Sie iſt, die ſie war, 
Da ich einſt ſie genoß, da ich voll Glut 
Dichtete, ordnete, 


Seelen gab dem Erfundenen, 

Ihnen tönenden Leib. Tönte der 
Sie nur an, ſo erſchien leere Geſtalt, 
Wie in Elyſium 


rrt der Schemen, an Lethes Strom 
chweigend flattert. Getönt waren ſie, 

Jene Seelen, der Leib ſank nicht, wie du, 
chatten Eurydice's, 


Dort hinab, und ich klagete 
Nicht dem ſchwindenden nach. Denn gewählt 
Hatt' ich Leiber, die, voll gleichender Kraft, 
7 Treffend geſtalteten, 


Hatte, ſuchend im alten Hain 
Thuiskona's, vom Stamm hergeführt 
Neue Leiber, wenn mir würdig der Wahl 
Keiner im Walde ſchien. 


Oden. 


Nothdurft war mir dies, war nicht Plan. 
Wenn es mir nicht gelang, zog ich vor 

Zu verſtummen und warf ſchnell in die Glut 
s Blatt, fo nur ſtammelte. 


Bild lebendiger Einſamkeit, 

Flieh nicht, weile! Sie iſt, die ſie einſt 
War im erſten Genuß, da ich erfand, 
Seelen und Töne gab; 


Weile, weile! In ihr durchdrang 

Frohes innig gefühlt den, der kühn 

der Dichtenden Höhn ſchwebte, durchdrang 
onne den Feirenden! 


O der Wonne! Ich hätte ſie 

Da ſelbſt, als ſie mir ward, durch das Lied 
Nicht erreicht. Sie ergriff mächtiges Arms, 
Riß wie in Strömen fort! 


101. Ber Mein und das Musstr. 


Weißt du auch, Gleim, noch, wie, o undurſtigſter 
Von allen Sängern, denen des Weines Lob 

Sein Geiſt und ihrer eingab, wie wir, 

Ruhend auf Roſen, und Schmidt uns freuten? 


m kleinen Garten blühten nur ſie, und bald 
tand auf dem Marmor blinkend der alte Rhein! 
Dem Wirth ein Wink, und alle Büſche 
Wurden gepflückt, und der ganze Saal ward 


Zu Röthe, ward durchſtrömet von ſüßem Duft; 
Aus Roſen ragte halb nur die Flaſch' hervor, 
Und kaum der Becher. Wag' es, Gleim, nicht 
Mir zu erzählen, wie froh wir ſprachen! 


Wie hell das Lied ſcholl! Weſte verwehn, und ſelbſt 
Die Silberquell' iſt eh' wol verſiegt. Was ging 
Uns dieſes an? Wenn ſie auch wollte, 

Konnte denn ſchweigen der Freuden frohſte? 


* 


7 


Der Wein und das Waſſer. 


Drei waren unſer, und der kryſtallenen 
Gebäude zwei nur, eins nicht die Hälfte leer; 
Und dennoch wallten wir, da hoch ſchon 
Strahlte die Sonne, den ſpäten Heimweg 


Mit jenem Sönnchen, welchem der Biene Kunſt 
Den Docht beſeelet, welches dem Bücherſaal 
Sonſt nur die Nacht entſcheucht, wenn Grübler 
Endlich die durſtige Feder tränken. 


Bekränzt das Haupt mir, Blüten des Rebenhains! 
yo trug die Kerze! Aber, ach, ſchnell erloſch 

ie kleine Sonne! Welk', o Reben⸗ 
Blüte, nur weg! denn ich blies das Licht aus. 


Weißt du auch, Gleim, noch, wie in den Kühlungen 


Des hohen Ahorns und in der Grotte Bach — 
O glückte mir's, daß ich des Waſſers 
Lob zu dem Lobe des Weines ſtimmte! 


Am Bache ſaßen wir in den Friſchungen 

Des Schattens. Wenig wurde der 2 — Fuß 
Zuerſt geſenkt, bald ganz vertiefet, 

Nun auch das Knie, und gewandert ward dann 


Selbſt in des Felſen Wölbung! Gehöhlet war 
Die eingetauchte Hand; o wie ſchöpften wir! 
Aus unſrer tiefen, vollen Urne 

Rieſelt' es nicht in des Freundes Locken. 


Des Dorfes Mädchen brachten den Aehrenkranz, 
Durchſchimmert von der Bläue der lieblichen 
Kornblume. „Gebet, gebt! doch ſchmucker 
Wäret ihr uns, wenn ihr Eimer brächtet!“ 


Schnell ſtanden vor uns nicht danaidiſche, 
Geraume Eimer. Freude! die Waſſerſchlacht 
Begann. Geſchehn ſind Thaten, derer 

Jetzo noch Meldung des Pflügers Mund thut. 


Da galt es Stärke, Kunſt, wer am weiteſten, 
m döchſen Bogen träfe des Auges Stern! 
hlgüſſe lachten wir, der Hofhund 
ellte fie, krähte der Henne Mann aus. 
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god auf dem Hügel ſtand bei der Kirche Thurm 
er feiſte Küſter, äugelte keck nach uns 

Durchs lange Rohr. Mit vollen Eimern 
Schritten wir hin, doch er war entronnen. 


102. Unsere Sprache an uns. 


Nation, die mich redet, du willſt es alſo auf immer 

Dulden, daß der Deinen ſo viel mich verbilden? Geſtalt mir 
Geben, die einſt ich von dir nicht empfing? daß ſie meines Schwunges 
Weiſe Kühnheit mir rauben? mich mir ſelbſt? 


Unterwürfige Dulderin, nun, ſo ſchlummre denn! Ich bin 
Deiner, wie einſt du wareſt, nicht würdig, oder ich duld' es 
Länger nicht, und ich laſſ' hinſterben den neuen Unton, 
Gleich dem Nachhall', und bleibe, die ich war. 


Weil ich die bildſamſte bin von allen Sprachen, ſo träumet 

Jeder pfuſchende Wager, er dürfe getroſt mich geſtalten, 

Wie es ihn lüſte? Man dehnt mir zum Maule den Mund; mir werden 
Von den Zwingern die Glieder ſogar verrenkt. 


Selbſt Umſchaffungen werden gewagt. So entſtellte die Fabel 
Venus zum Fiſch, Apollo zum Raben, zur Tigerin Thetis, 
Delius' Schweſter zur Katze, zum Drachen den Epidaurer 
Und zu der Heerde Führer dich, Jupiter. 


Wer mich verbritet, ich haſſ' ihn! mich gallicismet, ich haſſ' ihn! 
Liebe dann ſelbſt Günſtlinge nicht, wenn ſie mich zur Quiritin 
Machen, und nicht, wenn fie mic verachä'n. Ein erhabnes Beiſpiel 
Ließ mir Hellenis: ſie bildete ſich durch ſich! 


Meiner Schweſter Hellenis a iſt Geſang der Sirenen; 


Aber ſie will nicht verführen. wär’ die Schuldige, folgt' ich, 
Gleich 'ner Sklavin, ihr nach! Dann kränzte mich nicht der 9 
Daphne zuvor, nicht die Eiche, die Hlyn einſt war. 
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103. Die zweite Höhe. 


Aufgeſchwungen hatteſt du einſt hoch über der Menſchheit 
Größe dich, Gallien, hatteſt, dem Krieg entſagend, der Erde 
Völker alle beſiegt, des Alterthums und die ſpätern, 

Durch das melodiſche, himmliſche Wort. 


Nie war das noch geweſen, und ward! Doch des hehren Geſetzes 
Tafeln haſt du agen, zerſchmettert! deckender Staub macht 
Selbſt die Trümmern unkennbar! und du (jetzt mag ich nicht nennen 
Deinen Namen!) du liegeſt nun da, 


Wie von der Höh' du dich ſtürzeteſt, wie die Male der Schmach dich 
Rötheten, der vor allen: was jetzo du wärſt! was Europas 

Völker wären, hätteſt du Hochverrath nicht begangen 

Gegen das heilverkündende Wort! 


Wer den höchſten Gipfel erſtieg (o darf ſich auch wenden 

An die Nation die Stimme des einzelnen? Freude 

War's mir, mein neues Vaterland, daß du Bürger mich nannteſt; 
Wonne, hörſt du mich, wird es mir fein!) 


Wer den höchſten Gipfel erſtieg, iſt zu ſtolz, auf dem zweiten 
Sich zu zeigen; und doch wär's Nachweltruhm, wenn zu dieſem 
Du dich erhübſt, da der erſte dir nun unerſteiglich iſt. Edel 
Wär' nicht der hier noch zweifelnde Stolz. 


. ich Wahrheit geredet, ſo iſt's thatfordernde Wahrheit, 

nd ſo ſchwingeſt du, Gallien, dich auf den zweiten der Gipfel, 

er von dem Bunde des Friedens an, von dem froheſten Tage 
nſers Jahrhunderts, was einſt du verſprachſt. 


Komm, o Vergeſſung dann des Erduldeten, löſche die Bilder 
2. Jammers aus, den allgegenwärtig das bleiche 
Scheuſal, das thieriſche, graus, ergoß, das würfelnde, kalte 
Scheuſal, der Menſchheit Schande, der Krieg, 


8 die ſchändlichere, ſeit ſeine Tilgung verheißen 
ard und gehofft! Laß heller, Vergeſſung, der Weinenden Auge 
Werden, es länger nicht bluten, laß um den todten Geliebten 
Länger vor Wehmuth nicht jammern die Braut, 

Klopſtock. 11 


162 Oden. 


Länger um den entriſſenen Freund den liebenden Freund nicht 
Klagen, ihn gehn und Blumen ihn auf des Ruhenden Grab ſtreun, 
Welches, von der Cypreſſe beſchattet, dem Wanderer winket, 

Oder von weinenden Weiden gekühlt. 


„Ha, was tröſteſt du, ſprichſt von der Ruhe deß, den ich liebte, 
Und von der Weide, die um ihn weinet! Er iſt mir verſchwunden! 
Iſt mir verſchwunden! mir bringet ihn nicht die Cypreſſe, die mitklagt, 
Nicht die Thräne der Weide zurück. 


„Helden, Helden! wie groß ſeid ihr! Wer gibt mir der ſchönſten 
Sproſſe genug, daß ich geh' und Lorberwälder euch pflanze! 
Aber a verzeiht, von den Wolfsgeſichtern darunter 

Und von den Löwenzähnen, verzeiht!“ 


104. Winterfrenden. 


Alſo muß ich auf immer, Kryſtall der Ströme, dich meiden? 
Darf nie wieder am Fuß ſchwingen die Flügel des Stahls? 
Waſſerkothurn, du wareſt der Heilenden einer: ich hätte, 
Unbeſeelet von dir, weniger Sonnen geſehn! 
Manche Roſe hat mich erquickt; ſie verwelkten! und du liegit, 
Auch des Schimmers beraubt, liegeſt verroftet nun da! 
Welche Tage gabeſt du mir! wie begannen ſie, wenn ſich 
In der Frühe Glanz färbte noch bleibender Reif! 
Welche Nächte, wenn nun der Mond mit der Heitre des Himmels 
Um der Schönheit Preis ſiegend ſtritt und beſiegt! 
Dann war leichter der Schwung, und die Stellung unkünſtlicher, froher 
Dann der Rufenden Laut, blinkete heller der Wein, 
Und wie war der Schlaf der endlich Ermüdeten eiſern, 
Wie unerwecklich! Wer ſchlief jemals am Baume wie wir? 
Aber es kam mit gebotnem Gepolter der Knecht; und wir ſahen 
Wieder den farbigen Reif, wieder den Schimmer der Nacht. 
Der du ſo oft mit der labenden Glut der gefühlten Geſundheit 
Mich durchſtrömeteſt, Quell längeres Lebens mir warſt, 
Wenn ich vorüberglitt an hellbeblüteten Ulmen 
(Schnee war die Blume), der Bahn warnende Stimme vernahm 
Mit nachhorchendem Ohr, auch wol hinſchwebt' an der Oſtſee 
Zwiſchen der Sonne, die ſank, und dem Monde, der ſtieg; 
Oder wenn, den die Flocken zu Tauſenden in ſich verhüllten, 
Und den ſchwindelte, Sturm auf das Geſtade mich warf: 


Die öffentliche Meinung. 


Ach, einſt wurdeſt du mir, Kothurn, zum tragiſchen, führteſt 
Mich auf jüngeres Eis, welches dem Eilenden brach. 

Bleich ſtand da der Gefährt'; mein Schutzgeiſt gab mir Entſchluß ein; 
Jener bebte nicht mehr, und die Errettung gelang. 

Als ſie noch ſchwankend ſchien, da rührte mich innig des Himmels 
Lichtere Bläue, vielleicht bald nun die letzte für mich! 

Dank dir noch einmal, Beindorf, daß du mich retteteſt! Dir kam 
Lang ſchon die letzte; mir macht ſie die Erde noch ſchön. 


105. Die öffentliche Meinung. 


Eine Meinung ward in Europa zur herrſchenden; Abſcheu 
Tönet von aller Lippen, es wird auf aller zum Donner 
Eben der Fluch: es haben ihr Endurtheil 

Nationen gefällt! 


Trügende fälſchen ſchon . umſonſt den Gedanken, der obſiegt. 


Sei der mächtigſte Redner ihr Lug; erheb' er durch jede 
Blendung zum Sein, was nicht iſt: der Ausſpruch bleibt, 
Wirket mit ſtiller Gewalt. 


Kennen wir etwa ſie nicht, die Nation, ſo mit allen 
Waffen der Täuſcherkunſt den Sieger zu überwinden 
Rang? und entwaffnete der mit des Manns Kraft nicht? 
Endet' es, ſtark wie der Tod? 


Nicht die Nation, nur einzelne Herrſcher und ihre 

Schwärme ſtrebten die Stimme der Welt zu enttönen. Der Franken 
Sehendſte riefen mit ihr den Richtſpruch aus! 

Schufen dem Tauben Gehör! 


Dünken wol gar den Gebietenden und den Gehülfen des ernſten 
Spruches Folgen ein Spiel zu ſein? Zwar lahmet die Rüge, 
Doch nie ſtehet ſie ſtill; wenn ſie endlich kommt, 

Spielt die Erreichende nicht. 


Gallier, Nation, die das Säumen nicht kennt, und du zögerſt, 
Kaltverachtend herab auf jene Schwärme zu ſehen, 

Die dir umnebelten, was (dir graut ſchon Tag!) 

Bald Entſetzen dir iſt? 
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Wecke denn ganz dein Gefühl, entehrt von dem Wahne, zu dem die 
Trügenden dich erniederten mit ſardoniſcher Lache. 

Sei, die du wareſt! Du kannſt nicht, ſo ſtolz ſonſt, hier 

Ewige Dulderin ſein! 


Die ihr, was alle dachten, verwandeltet, müßt nicht erröthen, 
Wenn ihr es auch noch könnt; bleich müſſet ihr werden! Denn aller 
Lippe tönet vom Fluch! und wenn ſprachlos die 

Würde, ſo ſpräche der Stein! 


Auch ſehr wahre Meinungen ſind nicht mehr, ſind verglommen, 
Gleich der Flamme, die ſank: doch Europas leuchtet dem Geiſte 
Ewig, durchglühet das Herz! wie die Wagſchal nie 

Droben am Himmel verliſcht. 


106. Freude und Teid. 


Welche Verwildung Europas; die aus der Gallier Giftquell 
Strömete! Nacht verberge den Quell mir! Es leben noch Edle, 
Reichen die Bruderhand; noch denket der Geiſt 


Wahrheit, das Herz fühlt noch des Guten Gewalt. 


Decke mir Nacht den Quell! Bei der Vorzeit Edlen, ihr Gaſtfreund, 
Will ich mich laben, will mich mit meiner Tage Genoſſen 

Letzen an allem, was einſt die Seel' uns erhob, 

Allem, was jetzt theuer und heilig uns iſt. 


Nacht umſchwebe den Quell! Ich will in der Silberpappel 

Kühle mich bergen, nicht weigern das Laub dem Pokale, will tanzen 
Sehen vor mir den Jüngling, das Mädchen mit ihm, 

Mutter und Sohn, tilgen Erinnrung des Quells. 


Trauet mir nicht, wenn ich euch durch keine Drohungen ſchrecke, 
Selbſt zu tanzen. Ich war einſt wirklicher Jüngling, und tanzte. 
Jetzo ſchatt' ich ihn nur; doch trauet mir nicht, 

Ihr, die am Feſt danken mich ſahn für das Lied. 


Stürze der Quell in die Kluft! Ich will mich der Siegenden freuen, 
Die mein Aug' entdeckt in der immer ändernden Zukunft. 

Wachſet denn, Lorber, grünt! Schon bebt mir die Hand, 
Welche mit euch, ſchönere! froh ſie bekränzt. 
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Alſo endet' ich kaum, da erkämpfte ſchon Nelſon der Siege 
Kettendſten, die ich ſah in der immer ändernden Zukunft. 
Edler, ich bringe den Kranz dir! Die Feder verweht, 
Welche für dich Selim vom Turbane nahm. 


107. Auch die Aach welt. 


Einſt wüthet' eine Peſt durch Europa's Nord, 
Genannt der Schwarze Tod. Wean der ſchwärzere, 
Die ſittliche, mit der ihr heimſucht, 

Sich nur nicht auch zu dem Norden hinwölkt! 


Geſchaudert hat vor euch mich, ihr Raubenden 
Und dennoch Stolzen! die ihr die Freiheit nennt 
Und alles dann, was Menſchenwohl iſt, 
Stürzet, zermalmt und zu Elend umſchafft! 


Gezürnet hab' ich, und der Gerechtigkeit 

Zorn war es, welcher mir mit der Flamme Kraft 
Das Herz durchdrang! Doch vor dem ſchwermuths⸗ 
Nahen Gefühle des Grams entfloh er. 


Ich will nicht wieder zürnen, nicht ſchaudern, will 
icht trauren. Ruhig blicket die Kält' herab, 

Wenn ſie ihr Endurtheil nun ſpricht. Ihr 

Stolzen und Niedrigen (Menſchenfeindſchaft 


Bekämpft' umſonſt mich! Darum ſei euch allein 
Mein Wort gewidmet, treffe nicht mit, wer Menſch 
Blieb, ob er wol auch Frevel that!), ihr 

Stolzen und Raubenden, ich veracht' euch. 


Wer von den Franken, daß ich verachten muß, 
Mitfühlt, der träufelt Traurender Zähr' herab 
Und weiht die edle mir, der leidend 

Nahm von der Wahrheit Geſicht den Schleier. 


Und dieſes Leiden trübet denn jetzo den, 
Der einſt, von heißen frohen Erwartungen 
Durchdrungen, in der Frühe Schauer 
Galliens werdenden Tag begrüßte. 
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Gedrängte Scharen ſprechen mit mir mein Wort 
Von euch, entſtirnte Freiheitsvertilger, aus! 
Des Enkels Sohn und dieſes Urſohn 

Hallet es wieder. Auch er verachtet! 


Wähnt nicht, er laſſ' es je der Vergeſſenheit. 
Denn, drohte die, er grüb' es in Marmor ein, 
Grüb's in Erzt! Doch was bedarf er 

Felſen? was Erzt? Er bewahrt's im Herzen! 


108. Missbe gier de. 


Auch Gott ſpricht! Von der Sprache des Ewigen 
Erblickt das Auge mehr, wie das Ohr von ihr 
Hört; und nur leiſ' iſt ſeine Stimme, 
Wenn uns die Traub' und die Blume labet. 


Dort in den Welten thun den Bewohnenden 
Viel Geiſtesführer weiter die Schöpfung auf, 
Viel Sinne. Reicher, ſchöner Kenntniß 
Freuen ſie droben ſich, Gott vernehmend. 


Es ſank die Sonne, Dämmerung kam; der Mond 
Ging auf, begeiſternd funkelte 1 9 
O welche inhaltsvollen Worte 
Gottes, der redete, ſah mein Auge! 


Das Licht ſchwand. Donner halleten; Sturm, des Meers 
Getös war ſchön und ſchrecklich, erhob das Herz. 
O welche inhaltsvollen Worte 
Gottes, der redete, hört' ich tönen! 


Gott herrſchet, winkend, leitend, wie Weſen auch, 

Die frei ſind, handeln; herrſcht für die Gegenwart 

Und für die Zukunft! Spricht durch That auch, 
Welche die Sterblichen thun, die Gottheit? 


Wenn dieſes iſt (wer glühet, der Unruh' voll, 
Nicht hier vom Durſt, zu wiſſen!), was thut ſie kund 
Durch Siege derer, die des enſchen 
Rechte nicht nur, die ſie ſelber leugnen? 


— 


An die Dichter meiner Zeit. 


Weil am Geſtad' ich wandle des Oceans, 
Auf dem wir all' einſt ſchweben, enthüll' ich's bald. 
Ich will die heiße Wißbegier dann 
Löſchen! ſie bleibt; ſie iſt heilig Feuer! 


Saat ſä'n fie, deren Ernte Verwildrung iſt! 
Des Menſchen Rechte leugnen ſie, leugnen Gott! 
Schweigt jetzt, nicht leitend, Gott? und kannſt du, 
Furchtbares Schweigen, nur du uns beſſern? 


109. In die Dichter meiner Reit. 


Die Neuern ſehen heller im Sittlichen, 

Als einſt die Alten ſahn. Durch das reinere 
Licht, dieſe reife Kenntniß, hebt ſich 

Höher ihr Herz wie das Herz der Alten. 


Drum dürfet ihr auch, wenn's in den Schranken nun 
Der Künſte Sieg der kämpfen beſeelt vom Muth, 


Dürft, wenn der Herold hoch den Lorber 
Hält, mit den Kalokagathen kämpfen! 


Viel Zweig' und Sproſſe haben die Tugenden; 
Zu jedem ſtimmen laut die Empfindungen: 
Da grünet, blüht nichts bis zum hohen 
Wipfel, das nicht in die Seele dringe. 


Viel Zweig' und Sproſſe hat auch die böſe That; 
Vor jedem ſchauern auf die Empfindungen: 

Da welket, dorrt nichts bis zum hohen 

Wipfel, das nicht in die Seele dringe. 


Die mehr der Stufen zu dem Unendlichen 
Aufſtiegen, ſchauen höbere Schönheit. Er, 
Das Sein, ward durch des Alterthumes 

Märchen entſtellt, die von Göttern ſangen. 


eiß iſt, wie weit auch Pr der Kenntniß Licht, 

er Kampf ums Kleinod! Wem bei der Fackel Glanz 
Nicht laut das Herz 10 05 froh nicht bebet, 
Flieht, ift er weiſe, die Ebnen Delphis. 
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Der erſten Zauberin in des Dichters Hain 

et heißt fie) weihet der, opfert ihr 
er Blüten jüngſte! Dieſe Göttin, 

Streitende, muß euch mit Huld umſchweben. 


Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken nährt, 
Dann werden ſelbſt der Apollona 

Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 


Denn ihnen winkt der amphiktyoniſche 
Kampfrichter; ſie ſind ſeiner Geſetze, ſind 
Deß eingedenk, daß in der Tafeln 

Erſte gegraben war: „Keuſcher Ausſpruch!“ 


Der Enkel ſiehet einſt von Elyſium 

Achäas Schemen kommen und (in dem Hain 
Umweht es ſie melodiſch) euren 

Sieg ihm verkünden mit edlem Lächeln. 


110. Der Segen. 


Schon lange ruhſt du, liebende Julia, 

In deinem Grabe, du, die den Vater mir, 
Deinen erſten und bald 

Einzigen Sohn, gebar. 


Viel Einſiedler der Gruft deckt die Vergeſſung auch. 
Nie vergaß ich dich, niemals vergeſſ' ich dich! 
Dein Liebling war ich, und du erhobſt mich 

Durch deinen frommen Wandel zuerſt zu Gott. 


Ich kam von der Limmat, flog zu den Belten. 
Verlaſſen hatt' ich dich jüngſt noch friſches 

Alters; allein, wehe mir! (ich fühl" es noch jetzt!) 
Wie fand ich dich wieder! 


Die Bleichere ſaß, den Fuß auf doppelte 

Teppiche hingeſenkt, 

Den Stab in der Hand, ſtarrend das Auge; die Stimme war 
Nicht Stimme. Nur einzelne kalte Wort' athmete ſie, 


Der neue Python. : 208 


Nahm an dem Schickſal ihres fo ſehr und jo lang geliebten 
Enkels nicht Antheil mehr. Durch den Vater froh, 

Froh durch die Mutter, wanket' ich oft zu ihr 

Und ſaß dann mit ihr an ihrem Grabe. 


Der Scheidung finſterer Abend kam. 
Er wurd' ihr verborgen, 

Aber von ihr geweiſſagt. 

Schon war ich wankend aufgeſtanden, 


Schnell ſtand auch ſie, 

Kaum bedürfend des ſtützenden Stabes! 
Sie richtete hoch das Haupt auf. 

Ihr Auge war 


Wieder Auge geworden, 

Stimme wieder die Stimme! 

Sie legte mir auf die Stirne die Hand, 
Und die Begeiſterte ſegnete mich. 


Himmliſche Worte ſtrömeten ihr! 

In der Wonne und der Wehmuth ſank ich beinah; 
Aber ſie wäre ja mitgeſunken: 

Dies nur hielt den Erſchütterten. 


111. Der neue Python. 


Nicht der Berg nur der Fabel gebar. Es liegt in der Ebnen 
Grünſten ein Berg, fo mit Blüten umgürtet gen Himmel emporfteigt. 
Dieſer verſprach zu gebären ein Paradies! Es erſchollen 

Leiſere Wehen; allein er gebar 


Einen Drachen! Der war ſchon Rieſe, als er des Berges 

Ströme noch ſog. Als ihm vollendet der ſchwellende Wuchs war, 
Ueberſchattete, wenn er ſich hob, unendliche Felder 

Seine ſteigende Schreckengeſtalt. 


Eins der ſeltſamſten Wundergeſchöpf' iſt der Drach'. An der Stirne 
Haben ihm ſchimmernde Schuppen der Freiheit Namen gebildet; 
Und ſobald er am hellſten und ſchadenfroheſten ziſchet, 

Wird der Freiheit Name geziſcht. 
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Weh! mit den hoheren Wölbungen wälzt' er ſich her zu den Völkern, 
Eilet' er, fiel (geſtattet der Dichtkunſt, daß ſie ein Volk euch 
Wandl' in ein Weſen!), er fiel die erſtaunten, zürnenden, guten 
Völker mit heißem Ungeſtüm an. 


Wenn er ein Volk anfällt, ſo durchſtrömt er die funkelnden Augen 
Erſt mit Blut und beleckt ſich voll Gier die dürſtenden Lefzen 

Mit der gezuckten Zunge; darauf umſchlingt er es, engt ſtets 
Mehr in der grauſen Umwindung und ſaugt! 


Dreimal glücklich das Volk, jo! beſchirmt wird gegen den Scheuſal 
Durch das laute Verbot des allgewaltigen Weltmeers. 

Denn umſonſt iſt zu ſchwimmen der drohende Python in Arbeit, 
Immer donnert die Wog' ihn zurück. 


112. Die Jufschrikten. 


Von allen Spielen iſt das verlierendſte 
Der ir arg trauriges Würfelſpiel; 
Denn welcher Wurf auch falle, fällt doch 
Selber dem Siegenden Tod und Elend. 


Nie ſtraft den Krieg der Franken Vergeſſung! Er, 
Er wird euch daurend Mal wie der Gräber ſein 
An Wechſelſtrome; doch erheben 

Könnt ihr ihn niemals zum Ehrenmale. 


So ſchafft ihr nie um! denn die Bejochung dorrt 
Den Lorber; denn der Denkenden Flammenſchrift 
Iſt tief ins ſtolze Mal geätzet, 

Eurer Unſterblichkeit Schmach zu zeigen! 


Euch kann nicht Scham mehr röthen. So zeichne denn 
Der Schande Bleichheit, wandl' euch in ſchreckende 
Geſtalten, die der Starke fliehe, 

Wie vom Geſpenſte der Schwache wegbebt! 


Schaut, euer Mal glübt bis zu dem Gipfel hin 
Von Richterſprüchen! Völker umwandeln es 
Und leſen. Ich las auch, und lernend 

Taucht' ich den Griffel in heilig Feuer. 


Die Unvergeßliche. 


Den Richtern tönet Preis, der Beſchönigung 
Des jedem Rechte fluchenden Krieges Hohn! 
Selbſt wenn, für ſie der Urn' entſteigend, 
Phidias auch und Apelles bilden. 


Der Richter Ausſpruch bleibt; die Beſchönigung 
Des neuen, jochbelaſtenden Kriegs vergeht, 
Wollt' auch Demoſthenes, vom Lethe 

Kehrend, ſie retten durch ſeinen Donner. 


113. Die Unbergessliche. 
Ounotis Illa bonis flebilis oocidit. 


Sei du, der Enkel Zeit, mir Erhalterin 
Einſt meiner Lieder! laß ſie nicht untergehn, 
Daß ſtets auch ich als Zeuge daſteh' 

Von der vernichteten Freiheit Tode! 


zu Kerker lag fie lange; der Feſſeln Klan 
eiſſagte Tod. Ihr naht' ein N 
Das lauter hallte, denn die Eiſen 

Klirrten, und knieend ſie Göttin nannte. 


Drauf hat ſie dieſer Täuſcher Bejochungskrieg 
Gemordet! Ueber ſieben Gefilde lag 

Sie ausgeſtreckt; den Fels erſchütternd, 
Brauſte der Ocean, ſang das Grablied. 


Hoch in die Wolken ſteigt die Cypreſſ' empor; 

In meilenlange Thale des Trauerhains 

Sind hingeſunken Völkerheere, 

Weinen nicht Thränen, wie ſonſt der Menſch weint; 


Blut ſtrömt ihr Auge über der Freiheit Tod! 
Der Todten Schatten finſtert den Abendſtern, 
Und wird, wenn nun zu ſeiner Heimat 

Er ſich erhebt, den Orion finſtern! 
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114. Tosreissung. 


Weiche von mir, Gedanke des Kriegs! du belaſteſt 
Schwer mir den Geiſt; du umziehſt ihn, wie die Wolke, 
Die den weckenden Strahl einkerkert, 

Den uns die Frühe gebar; 


Steckeſt ihn an mit Trauer, mit Gram, mit des Abſcheus 
Peſtiger Glut, daß, verzweifelnd an der Menſchheit, 

Er erbebet, und, ach, nichts Edles 

Mehr in den Sterblichen ſieht! 


Kehre mir nie, Gedanke, zurück! in den Stunden 
Selbſt nicht zurück, wenn am ſchnellſten du dich regeſt 
Und vom leiſeſten Hauch der Stimme 

Deiner Gefährten erwachſt. 


Schöne Natur, Begeiſterung ſei mir dein Anſchaun! 
Schönheit der Kunſt, werd' auch du mir zu Beſeelung! 
Völkerruhe, die war, einſt wieder 

Freuen wird, ſei mir Genuß! 


Schöne Natur, o blühen vielleicht mir noch Blumen? 
Ihr ſeid gewelkt; doch iſt ſüß mir die Erinnrung. 
Auch des heiteren Tags Weiſſagung 

Hellet den trüben mir auf. 


Aber wenn ihr nun wieder mir blüht, wenn er wirklich 
Leuchtet, ſo ſtrömt mir Erquickung, ſo durchwall' er 
Mit Gefühl mich, das tiefre Labung 

Sei, wie der Flüchtige kennt. 


Höret! Wer tönt vom Siege mir dort? vom Gemorde? 
Aber er iſt, o der Unhold! ſchon entflohen! 

Denn ich bannet' ihn in die Oede 

Sammt den Geſpenſten der Schlacht! 


Lebender Scherz ſei unſer Genoß, und das ſanfte 
Lächeln, dies geh' in dem Auge wie der junge 
Morgen auf; der Geſang erhebt; ihr 

Kränzet die Traub' im Kryſtall; 
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Weckt zu Geſpräch, deß Freude den Ernſt nicht verſcheuchet. 
Freundſchaft und Pflicht, die nur handelt und nicht redet, 
Sei von allem, was uns veredelt, 

Unſer geliebteres Ziel! 


Forſchung, die ſtill in dem ſich verliert, was ſchon lange 
War, und was wird in der Schöpfung Labyrinthe! 

Du biſt Quelle mir auch, von der mir 

Wonne der Einſamkeit rinnt. 


at ſich mein Geiſt in Wahrheit vertieft, die auch fern nur 
puren mir zeigt vom Beherrſcher der Erſchaffnen: 

O ſo töne man rings vom Kriege, 

Kriege! ich höre dann nicht. 


115. Die Unschuldigen. 


Immer noch willſt du, bittrer Schmerz, mich trüben; 
Immer drohſt du mir noch aus deiner Wolke, 
Kriegserinnrung! Fliehe, verſink' in Nacht, du 
Böſer Gedanke! 


Freu' ich vielleicht mich nicht mit heitern Freunden, 
Nehme herzlichen Theil an ihrem Loſe, 

örend, wie ſie jetzt des Gelungnen froh ſind, 

etzo der Zukunft? 


Ruh' ich denn nicht am Mahl mit heitern Freunden, 
Ruh' und ſchmauſe das Blatt, wie ſie das Rebhuhn? 
Sehe, trinke ſtärkeren Wein, als Pflanzen 

Sind, die das Beet nährt? 


Stärkeren, als der Quelle Trinkerinnen, 
Die mit Weine ſich kaum die halbe Lippe 
Näſſen, wenn nicht etwa für ihn die Traube 
Reift' an der Marne. 


Scheu vor des Rheines alten Kelter, ſtreiten 

Sie, nicht ſcherzend: ob mehr des ſchnellen Anklangs 
Würdig ſei der weiße Pokal? ob mehr das 

Röthliche Kelchglas? ri 
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Aber kein Streit iſt über tiefes Schweigen, 
Kriegeselend, von dir! Ach, wenn Erinnrung 
Deiner mich entheiterte: dann wär' ich der 
Schuldige, ſie nicht, 


Müßte, mich ſelber ſtrafend, mir den Anklang 
Mit der Siegerin dann verbieten, der es 
n dem heißen Kampf für die ſchöne Röthe 
äre gelungen. 


116. Sei Johan nesbürmchen. 


„Ja, ich glänze, wie du! Welche Verwandelung 
Nach der Flucht aus der tiefen Kluft! 

Und mit leiſerem Hauch, lieblicher weht es hier, 
Als dort unten am trüben Quell.“ — 

„Sonſt entglomm uns auch wol etwas wie Licht; doch war's 

aum noch ſichtbare Dämmerung. 

Jetzo ſtrahl' ich dir zu, ſo wie du mir! Es iſt 
Liebe jeder erwachte Strahl, 

Jedes Fünkchen, das mir, ſeit ich verwandelt bin, 
Nach dir, Schimmernder, jetzt entflieht!“ — 

„Ja, du ſtrahleſt mir zu, Schimmernde, wie nach dir 
Ich hinſtrahle. Du füͤhlſt, es iſt 

Liebe jeglicher Strahl, jedes der Fünkchen, die 
Meinem Herzen nach dir entfliehn.“ — 

„Ach, wo ſind wir? Um uns lächelt uns alles an, 
Alles ſäuſelt uns Fröhlichkeit!“ — 

„Ich erſtaune noch ſtets über den Glanz, der uns 
Aus uns ſelber mit Wonne ſtrömt; 

Von dem Sterne, der dort an der gewölbeten 

eitern Bläue ſich ſenkt, nicht ſtrömt.“ — 

„Schau den Rieſen! wie oft kehret er um zu uns! 
Ach, er liebt uns; ich lieb' ihn auch! 

Aber er glänzt nicht, wie wir. Möcht' er dereinſt, wie wir, 
Leuchten, glücklich, wie wir, einſt ſein!“ 
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117. Die Bildhauerkunst, die Malerei und die Dichtkunst. 


M. Der Marmorbildung fehlet der Blick; und war 
Vielleicht nicht ſeine liebſte Geſpielin ſtets 

Die Seele? B. Zeige, Malerei, erſt, 

Was du geſtalteſt, auf allen Seiten, 


Ch’ du fo hoch dich wageſt, daß du dich mir 
Mit Tadel naheſt! Zürnet das Auge denn 
Dir nicht, und weinet's nicht vor Unmuth, 
Daß du des Schönen ſo viel ihm weigerſt? 


D. Mit Roſen kränz' ich, farbige Zaubrin, dich 
Und dich mit Laube, pariſche, wie es hell 

Der Eich' entſproßt! B. Dir nimmt der Zwang nicht 
Seiten Apoll's, noch den Blick Minerva's. 


Die ganze Schöpfung öffnet ſich dir zur Wahl, 
Vor der dich ſelten warnet der Schönheit Wink. 
Wir ruhn; du walleſt, ſchwebeſt, fliegeſt 

Fort mit der Zeit, die kein Säumen kennet. 


M. Wie Melodien hallet dem Ohre zu, 


Was du dem Geiſte ſchufeſt. Es wandelt ſtets 
Und würde, wenn es weilt' und ſtände, 
Weniger Glut in das Herz ergießen. 


B. Mit Eichenlaube wollen wir, Dichtung, dich 
Und Roſen kränzen! M. Aber, ach, unſer Kranz 
Verwelkt, wenn wir nicht, deiner würdig, 

Bilden das Lebendſte, das du ſangeſt. 


118. Aniser Alexander. 


Erſcheinen ſah dich, heilige Menſchlichkeit, 
Mein wonnetrunknes Auge. Begeiſterung 
Durchglühte mich, als in dem ſtillen 
Tempel ich ſahe der Wohlfahrt Mutter, 


Zur Zeit der Leugnung deſſen, der ſchuf! zur Zeit 
Der nur verheißnen neuen Beſeligung 

Der Nationen; in den ſtummen 

Hallen ich ſahe die Gottbelohnte. 
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Allein die Stille floh; in dem Tempel ſcholl's 
Von frohen Stimmen. Eine der Stimmen ſprach: 
„Euch wägt die Menſchlichkeit, Gebieter! 

Staub iſt der Ruhm auf der ernſten Wage, 


„Wenn eure Schale ſich nur ein wenig hebt: 

Weh' euch alsdann ſchon!“ — „Wie auch die Vorwelt“, ſprach 
Der Stimmen eine, „wie die ſpätern 

Völker vergötterten Alexander, 


„Iſt Schmach doch dieſer Name den Herrſchenden, 
Die er uns nennet.“ Eine der Stimmen ſprach: 
„Her von der Oſtſee bis gen Sinas 

Ocean herrſchet ein edler Jüngling. 


„Der hat des Namens Flecke vertilgt; der iſt 
Des Streiters am Granikus, bei Arbela, 
Des Streiters in den Wäldern Iſſos', 

Aber im ſchöneren Kampf, Beſieger. 


„Der hat geſehn der heiligen Menſchlichkeit 
Erſcheinung. Thaten folgten dem Blick!“ Nun ſcholl's 
Von Melodien, und tauſend Stimmen 

Feierten Ruſſiens Alexander. R 


119. Jas Schbeigen. 


zur Preis Dir, Unerforſchter und nie den Erſten der Endlichen 
anz Erforſchlicher, daß ich, begeiſtert, gelehrt 

Durch die vereinte Schöpfung, mehr Dich kenne, 

Als irgendein einzelnes Weſen ich kenne, welches Du ſchufſt 


Lebet ein Sterblicher, der ſich denken kann, 
Und dem der Gedanke von Gott 

Der erſte ſeiner Gedanken war und iſt, 
Welcher nicht dieſen Preis mit mir ausrufe? 


Nun mögen, wenig gekannt, die Sonnen wandeln, 
Fliegen, wenig gekannt, die Gefährten der Sonnen: 
Uns iſt Freude die Fülle geworden, 

Wir kennen Dich mehr! 


1 


Die höheren Stufen. 


Worte ſprechen Ihn nicht aus; aber ſie ſind doch 
Seines Lichts ankündende Dämmerung, werden 
Morgenröthe, ſobald mit herzlicher Innigkeit 
Den nennenden Laut die Menſchenſtimme beſeelt. 


Hochheiliger! Allſeliger! Allbarmherziger! 

Aber ich lege die 1— auf den Mund. Denn werden mir auch 
Morgenröthe die Worte, ſo fehlt es doch ſtets an etwas 

Dem Gedanken von Ihm, fehlt dem Gefühl — ich ſchweige. 


120. Die höheren Stufen. 
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Oft bin ich ſchon im Traume dort, wo wir länger nicht träumen. 
Auf dem Jupiter war, eilet' ich jetzt 

In Gefilde, wie ſonſt niemals mein Auge ſah, 

Nie Gedanken mir bildeten. 


Rings um mich war mehr Anmuth, als an dem Wald und dem 
trome 

Auf der Erd' iſt. Auch quoll Feuer herab 

Von Gebirgen; doch war's mildere Glut, die ſich 

Morgenröthlich ins Thal ergoß. 


Wolken ſchwanden vor mir, und ich ſahe lebende Weſen 
Sehr verſchiedner Geſtalt. Jede Geſtalt 

Wurd' oft anders; es ſchien, daß ſie an Schönheit ſich 
Uebertraf, wenn ſie änderte. 


Dieſer Unſterblichen Leib Er heiteren Düften, aus denen 
0 


Sanfter Schimmer ſich „ ähnlich dem Blick 
Deß, der Wahres lo oder, Erfindung, ſich 
Deiner ſeligen Stunde freut. 


Manchmal ahmten ſie nach Anſichten des Wonnegefildes, 
Wenn ſie neue Geſtalt wurden. Die ſank 
Jus Erquickung auch wol dann in das Feuer hin, 

as dem Haupte der Berg' entrann. 

Klopſtod. 
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Sprachen vielleicht die Unſterblichen durch die geänderte Bildung? 
War es alſo, wieviel konnten ſie dann 

Sagen, welches Gefühl! redeten ſie von Gott, 

Welcher Freuden Ergießungen! 


Forſchend betrachtet' ich lang die erhabenen Weſen, die ringsher 
Mich umgaben. Jetzt ſtand nah' mir ein Geiſt, 

Eingehüllet in Glanz, menſchlicher Bildung, ſprach 

Tönend, wie noch kein Laut mir ſcholl: 


„Dieſe ſind Bewohner des Jupiter. Aber es wallen 
Drei von ihnen nun bald ſcheidend hinauf 

Zu der Sonne. Denn oft ſteigen wir Glücklichen 
Höher, werden dann glücklicher.“ 


Sprach's, und rem den auf- und untergehenden Monden 
Schwebten die Scheidenden ſchon freudig empor. 

Jener, welcher mit mir redete, folgt'; und ich 

Sah erwachend den Abendſtern. 


Anmerkungen. 


Die wörtlich herübergenommenen Anmerkungen von Klopſtock ſelbſt ſind durch 
Anführungszeichen („ “) hervorgehoben. 


1. Der Lehrling der Griechen. Versmaß 4. Gedichtet 1747. 
Nach Horaz (Oden, IV, 3). — V. 3: Smintheuns, Beiname des 
Dichtergottes Apoll. — V. 4: Fabelhafte Geſpielinnen, mit Be⸗ 
ziehung auf eine Stelle des Horaz (Oden, III, 4, 9 fgg.). — 2. 5: 
„mäoniſch, homeriſch.“ — V. 6: Scholien, Erklärungen. — V. 7: 
das Alterthum, den trüben Ernſt. — V. 28: Singer. Eliſabeth 
Singer (1674 — 1738), die Gattin des Dramatikers Nikolas Rowe, 
ſchrieb Briefe von Verſtorbenen an Lebende, unter dem Titel «Friendship 
in death», und Lieder. Herder nennt fie „einen Engel von Mädchen; 
nicht reich, nicht viel Genie, aber ſo ſimpel, ihre Armuth ganz und 
rein herauszuſagen und ſo zart die Gedanken zu wecken.“ Klopſtock 
feiert ſie vielfach ihres finnigen, tiefen Ernſtes wegen. — V. 33: 
jenen Belohnungen, dem Dichterkranze. Horaz' Oden, I, 1, 29. 


2. Wingolf. Versmaß 3. In der erſten Geſtalt 1747 gedichtet. 
Der Dichter geſtaltete die Ode 1767 nach der eddiſchen Mythologie 
ganz um. Wingolf, den Klopſtock zum Tempel der Freundſchaft macht, 
iſt in der Edda die Freudenwohnung (Gimil), die allen guten und 
gerechten Menſchen in der erneuerten Welt beſtimmt iſt. 

Erſtes Lied. V. 1: Gna. „Nach der Mythologie unſerer Vor⸗ 
fahren eine Untergöttin, welche Freya, die erſte der Göttinnen, 
mit ihren Befehlen ausſandte.“ Gnä („bie hochfliegende“) fliegt auf 
ihrem Roſſe durch Luft und Waſſer. — V. 2: Iduna's. „Dieſe 

öttin bewahrte in einer goldenen Schale Aepfel, welche die Götter 
ſtärkten und ihnen die Unſterblichkeit erhielten.“ Iduna (Idun) iſt 
Braga's (Bragi's) Frau. — V. 4: Bardenliede. Nach einem 
gangbaren Irrthum ſchrieb man die celtifhen Barden den Deutſchen 
zu. — V. 5: Haingeſang. Der Hain iſt die Stätte des Barden⸗ 
gefanges. — V. 7: Uller's. „Schönheit, Pfeile und Schrittſchuhe 
unterſcheiden ihn von den andern Göttern.“ — V. 10: Des Celten, 
12% 
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des Orpheus, des Thraziers. Die Germanen, und als ſolche galten 
die Thrazier, hielt man für Celten. Leier. Dieſe nebſt dem von 
den Bacchantinnen abgeriſſenen Haupte des Orpheus ſchwimmen den 

luß herab. — V. 12: aus Wolken, aus der höchſten Höhe. — 

. 13: Schattenbeſänftiger. Er war zur Unterwelt hinabgeſtie⸗ 
gen, um feine Gattin Eurydice wiederzugewinnen. — V. 20: Gloſſe, 
Worterklärung. — V. 21: Den ſegne, den nahenden Johann 
Arnold Ebert, einen ſeiner innigſten leipziger Freunde. — B. 25: 
Hlyn. „Die Göttin der Freundſchaft.“ . it Hlin (Schutz) 
Retterin der in Gefahr Schwebenden. — V. 27: Achäerhämus. 
Den thraziſchen Muſenberg des Orpheus nennt Horaz (Oden, I, 
12, 6 rg.) Ebert war mit den griechiſchen, römiſchen und eng⸗ 
liſchen Dichtern ſehr vertraut. — V. 29: Scipionen, „Kennern 
wie Scipio war.“ — V. 32: zankte, ein Werk erſann, das Roms 
Unſterblichkeit überdauern ſollte, wie Pope ſagte. — V. 34: Des 
hohen Marmors, des Capitols. Trümmer. „Die Trümmer 
iſt die Einheit der lange feſtgeſetzten Mehrheit Trümmern. Einige 
ſagen jetzt Trümmer in der Mehrheit von dem alten Trumm, 
das man wahrſcheinlich nicht zurücknehmen wird. Wir ſagen: die 
Scheitern des Schiffs in der Mehrheit; davon iſt die Scheiter 
die Einheit.“ — V. 36: Gott der Donner. Im Capitol befand 
ſich das Standbild des Donnerers Jupiter. — V. 37 fg. : — ger ſt 
herüber, zögerſt zu kommen. — V. 47: Braga (Bragi), Gott der 
Beredſamkeit und der Dichtkunſt, die nach ihm Bragr heißt. Telyn. 
„Die Leier der Barden. Sie heißt noch jetzt fo in der neuern cel- 
tiſchen Sprache, die am meiſten von der ältern erhalten hat (der 
kymriſchen).“ — V. 49: Mimer. „Der Quell der Dichtkunſt und 
der Weisheit.“ Vielmehr gehört die Quelle der Weisheit und des 
Verſtandes dem Rieſen Mimir an. Vgl. Lied 5, 18. — V. 55: 
Tanfana. Den Tempel der Tanfana (der Tempel ſelbſt hieß nicht 
ſo, wie Klopſtock annahm) im Lande der Marſen zerſtörten die Römer, 
nach Tacitus (Annalen, I, 51). — V. 56: Amphion. Durch fein 
Saitenſpiel fügten ſich die Steine am Bache Dirce zur Mauer 
Thebens zuſammen. Walhallas Tempel. „Den Tempel Win⸗ 
golf.“ Walhalla heißt eigentlich die Halle des Kriegsgottes Odhin, 
worin dieſer mit den im Kampfe gefallenen Helden hauſt. 

Zweites Lied. V. 1: Sie kommen, die mit Klopſtock zu 
Leipzig enge verbundenen Freunde. Cramern. Johann Andreas 
Cramer, ſeit 1748 Prediger, 1750 Oberhofprediger in Klopſtock's 
Vaterſtadt, 1754 zu Kopenhagen. — V. 2: Leier. Sie gehört 
eigentlich nicht der Iduna an. — V. 5: Beredſamkeiten. Eine 
Ode Cramer's iſt „Die geiſtliche Berebfamkeit» überſchrieben. Sie 
erſchien 1749. Früher ward hier viel paſſender das von ibm 
begonnene Heldenlied «Hermann» erwähnt. — V. 6: Glaſor. „Ein 
Hain in Walhalla, deſſen Bäume goldene Zweige haben.“ Nach der 
Edda ſteht Glaſer in Asgard vor dem Thore Walhallas. Der Schwan, 
der Freund des Geſangs, iſt eine Zuthat des Dichters. — V. 11: 
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auch Lieder. „Ein damaliger Vorſatz.“ — V. 13: der Donne⸗ 
rer, der künftig Deutſchland mit Krieg überziehende Eroberer. — 
V. 18: Radikin. Johanna Eliſabeth Radike, Cramer's Verlobte, 
der, wie auch Klopſtock, in ihrem älterlichen Hauſe wohnte, ſtarb 1747 
an der Schwindſucht. Gedichte von ihr, welche die Freunde als deut⸗ 
ſche Rowe (Singer) feierten, hatte die Wochenſchrift «Der Schutzgeiſt y 
ebracht. Eine Trauerrede auf ſie von Giſeke ſandte Klopſtock ſeiner 
Fre Cramer vermählte ſich ſpäter mit ihrer Schweſter. — V. 21: 

iſeke. Nikolas Dietrich Giſeke ſtudirte ſeit 1745 Theologie zu 
Leipzig, das er 1748 verließ. Veleda. Willkürliche Benennung 
eines deutſchen Mädchens nach der bekannten Bezeichnung der Prie⸗ 
fterin der Bructerer (Tacitus, Hiſtorien, IV, 61), der die Gnädige 
bezeichnet. — V. 23 fat Die Schmerzen der Liebe war ein Lied 
Giſeke's. — V. 38: Rabner, der bekannte Satiriker Gottlieb Wilhelm 
Rabener, ſeit 1741 Steuerreviſor in Leipzig. — V. 45: arten fie 
niemals aus. Die Thoren bleiben immer Thoren. — V. 48: 
Philoſophen. Gegen die philoſophiſchen Schwätzer richtete Rabe⸗ 
ner häufig ſeinen Spott. — V. 54: Tiburs Lacher, Horaz. 
Der Houyhmeß Freund. Swift, der ſeine Pferdemenſchen 
(houyhnhmms) preiſt, die, obgleich fie keine Religion und Tugend 
kennen, vernünftig und 44% leben. 

Drittes Lied. V. 4: Gellert, Chriſtian rg Gellert, 
der beſonders mit Rabener eng befreundete Dichter und Sittenlehrer, 
der 1745 als akademiſcher Lehrer aufgetreten war. — V. 8: küſſen, 
wie, nach Gellert's Fabeln (II, 13), die Gemahlin Ludwig's XI. den 
im Vorzimmer auf dem Stuhle eingeſchlafenen Dichter Chartier. — 
V. 13: Cilie, willkürliche Bezeichnung der kleinen Tochter. — 
V. 15 fg.: die beiden edleren Mädchen. Welches Bühnenſtlick 
Gellert's hier vorſchwebt, iſt nicht zu ermitteln; keines der uns bekann⸗ 
ten kann gemeint ſein. — V. 25: Olde. Johann Heinrich Olde, in 
deſſen Wohnung die Freunde meiſt zuſammenkamen, widmete ſich der 
Arzneiwiſſenſchaft. Er ging nach Leyden, wo er promovirte, und ſtarb 
zwei Jahre nach ſeiner Verheirathung am 22. April 1759 (nicht 1750, 
wie Klopſtock angibt) zu Hamburg. — V. 33: Kühnert. „Er war 
zuletzt Bürgermeiſter in Artern“ (im Mansfeldiſchen). Durch⸗ 

elebt, in der Geſchichte kennen gelernt. — V. 41: Schmidt, 
Kenny’ Bruder, mehr als drei Jahre jünger als Klopſtock, deſſen 

tubengenoſſe in Leipzig, widmete ſich der Rechtswiſſenſchaft. — V. 43: 
Rothe. Heinrich Gottlieb Rothe, ein Freund franzöſiſchen Geiſtes und 
Witzes. Klopſtock wollte ihn als Profeſſor nach Soroe ziehen. Er 
ſtarb als Finanzſecretär und Archivar zu Dresden am 28. Auguſt 1808. 
Vgl. Ode 6, 41 fg.; 11, 56. 

Viertes Lied. Vgl. Ode 4. 

Fünftes Lied. V. 3 fg.: Sing' mir britiſchen Ernſt. „Er 
las uns aus den engliſchen Dichtern mit vielem oe vor.“ vom 
Dreifuß, der vom Gotte begeiſterten Prieſterin zu Delphi. — V. 20: 
Widerhalle. Der Widerhall lernt die aus der Quelle tönende 


182 Anmerkungen. 


Weisheit. — V. 21: Drüden, in ſeltſamer Verwechſelung mit 
Drude, Druiden, eigentlich galliſche Opferprieſter. — V. 29: 
feinere Schäferin. „Bezieht ſich auf ſein (Gärtner's) Schäferſpiel: 
«Die geprüfte Treuev.“ Dies kann aber nicht richtig fein, da Klop⸗ 
ſtock ja Gärtner noch nicht erkannt hat. Die feinere Schäferin 
bezeichnet nach dem damaligen Dichtergebrauche das zartfühlende 
Mädchen. — V. 32: Gärtner. Karl Friedrich Gärtner, mit Ras 
bener und Cramer beſonders befreundet, hatte bereits im Jahre vor⸗ 
her Leipzig verlaſſen. — V. 33: Quintilius. Als ſtrengen Be⸗ 
urtheiler von Gedichten nennt Horaz den Quintilius (Dichtkunſt, 438). 
Man hält ihn für denſelben Freund, deſſen unbeſtechliche Treue und 
nackte Wahrheit Horaz nach ſeinem Tode preiſt (Oden, I, 24). — 
V. 38: an jenen traurigen Abenden. Jeder der Freunde ſcheint 
dem Scheidenden einen Abſchied ya en zu haben. 

Stchstes Lied. V. 2 u. 4: Evan und Lyäus (Löſer) find 
Beinamen des Weingottes Bacchus. Auch Evoe, das eigentlich 
baechiſcher Jubelruf ift, nahm Klopſtock in dieſem Sinne. — B. 5 fgg.: 
Mein Herz — Schone. Nach Horaz (Oden, II, 19, 5 fgg.). — V. 9: 
Lyäerin, Bacchantin. Die Bacchantinnen zerriſſen den Orpheus. — 
V. 11 fg.: Und dies war — umkränzt. Nach Horaz (Oden, III, 
4, 12 fgg.). — V. 17: Patareus, Beiname Apoll's von der Stadt 
Patara. — V. 22: Peneus' Tochter, Danae, die von Apoll ver⸗ 
folgt ward. — V. 24: noch nicht laut durchlachte. Der Dichter 
denkt ſich die Satyrn früher weniger wild und gierig. — V. 31: 
unſokratiſchem Jahrhundert, das wahre ſokratiſche Weisheit, 
mildheitern Lebensgenuß nicht kennt. 

Sitbentes Lied. V. 2: Schlegeln. Johann Adolf Schlegel, 
der ſchon vor Klopſtock's Ankunft Leipzig verlaſſen hatte. Er hatte 
ſich bereits durch ein größeres Lehrgedicht: Der Unzufriedene», und 
durch Lieder bekannt gemacht. — V. 9: Falt' auch des Richters 
Stirn, triff mit deinem Spotte, wie Boileau, die ſchlechten Dichter. — 
V. 11: Thuiskon's. Thuisko (richtiger Tuisto) wird als deutſcher 
Gott von Tacitus (Germania, 2) bezeichnet. 

Achtes Lied. V. 5 fg.: Gedanken voller — Natur. Die 
Natur hat immer die Erlangung der goldenen Zeit, der höchſten 
Vollendung, im Sinne. — V. 11: Argo, das der ſüdlichen Halb⸗ 
kugel angehörende prächtige Sternbild. Die wirkliche Argo beſaß nach 
der Sage die Gabe der Rede. 


22. Kleine Freunde. So nennt Klopſtock unſer Gedicht in einem 
Briefe an Fanny vom 10. Februar 1748. Herder bemerkte, die 
Ode athme in ihrer neuen correctern Form weniger Jugend und 
Naturgeiſt als in der alten griechiſchen Geſtalt. Ja einen iſt in 
dieſer kaum zu verſtehen. Dazu hat der * die griechiſchen Götter 
nicht ganz daraus verbannen können. — V. 3: Unſterblich, mit 
der Gewalt der Unſterblichen, wie der Jugendgöttin und des mit ſei⸗ 
nen Pfeilen tödtenden Apoll. — V. 6: Pindar's Geſängen. 
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Nach Horaz, Oden (IV, 2, 5 fgg.). — V. 7: trunfnem Sohne, 
Bacchus. — V. 24 fgg. Ebert wird als beſonderer Freund des Bechers 
und als Dichter von Trinkliedern dargeſtellt. Vgl. Ode 6, 1 fg. — 
V. 27 fg.: Pindus. Nach Horaz, Oden, I, 12, 6—29 fg. Das 
zweite wo fehlt im Drucke, und ſtatt Scipio ſollte vielleicht Cicero 
ſtehen. Horaz (Flaccus) ſtrafte das Sittenverderbniß der Römer. — 
V. 38: Göttercolonien, einen ganzen Olymp. Vgl. Ode 26, 8. — 
V. 62 fgg. Das Wecken des Adlers auf Jupiter's Scepter durch die 
Leier nach Pindar's erſter pythiſcher Ode, 23 fg. — V. 81: Lesbia, 
wie Catull's Geliebte heißt. Vgl. Ode 34, 11. — V. 198: Din⸗ 
dymene, Cybele, vom phrygiſchen Berge Dindymon, worauf ihr 
Tempel ſtand (Horaz' Oden, I, 16, 5 fgg.). — V. 202: Agyieus (im 
erſten Druck ſteht irrig Agyäus) iſt Beiname des Apoll (Horaz' 
Oden, IV, 6, 28), den er von den auf den Straßen ihm erbauten 
Altären führt. — V. 229: trunken und weisheitsvoll, wie 
V. 45. — V. 253: Prieſter. Die ng Geiſtlichkeit ließ es an 
Verfolgungen Hagedorn's nicht fehlen. — V. 269: Berecynthia, 
Cybele, vom phrygiſchen Berge Berecynthus. Klopſtock folgt hier 
genau der Stelle Virgil's Aeneis, VI, 785 fgg. — V. 279: Kind 
der Ewigkeiten (Aeonen) find alle Zeiten. — V. 285: ſphäri⸗ 
ſchem Silberton, Sphärenharmonie. 


3. An Giſeke. Versmaß 1. Giſeke verließ Leipzig am 10. April 
1748, um über Hamburg, den Wohnort ſeiner Mutter, nach 


Hannover zu gehen. Das kurz darauf geſchriebene Gedicht ſandte 
Klopſtock am 29. September an Hagedorn ſelbſt. — V. 12 fg.: der 
Cypreſſe ihre Klage, das Wehen der Grabeypreſſe. — V. 19: 
letzen ſich, erfreuen ſich beim Abſchiede deiner. — V. 21: die 
Seele, im Gegenſatze zum Körper. 


4. Die künftige Geliebte. An Fanny geſandt am 10. Februar 1748. 
Die Namen Fanny und Cidli ſtammen hier aus Klopſtock's ſpäterer 
Zeit, wie denn V. 49—54 ſpäterer Zuſatz find. — V. 52: Jo ſeph, 
eine dichteriſche Erzählung der Singer (vgl. zu Ode 1). — V. 55: 
verpflanzeten, am unrechten Orte ſtehenden. — V. 64: empört, 
emportreibt, erhebt. — V. 77 fg.: die vom Ohre des Schäfers 
— Ach, wie es Damötas bei Virgil (Eklogen, III, 73) wünſcht. 


5. Selmar und Selma. 1748. Früher Daphnis und Daphne 
überſchrieben. Den Namen Selma, wonach der Dichter Selmar 
bildete, nahm er aus Oſſian's «Liedern von Selma», die ihn ſehr 
rührten; aber dort iſt Selma Ortsname, die Geliebte heißt Colma, 
der Liebende Salgar. Die Veränderung war eine abſichtliche. 


6. Au Ebert. Versmaß 1. 1748. — V. 33: die offenen 
Gräber, beim Weltgericht. — V. 34: der Unſterblichen Schar, 
Gott und die himmliſche Heerſchar. Schon damals ſann Klopſtock, 
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wie auch fein Freund Schmidr, auf die Darftellung des Weltgerichts, 
die als ein Geſicht Adam's im achtzehnten Geſange des Meſſiass er 
ſchien. — V. 35 fg. Zur Erwähnung der einzelnen Freunde vgl. 
Ode 2. — V. 43: Verbannung nannten die Freunde Schlegel's 
Aufenthalt zu Strehla, wo er Hofmeiſter war. — V. 75: himm⸗ 
liſche Bildung, Engelgeſtalt der verſtorbenen Freunde. 


7. petrarca und Laura. Vermaß 4. 1748. An Bodmer ſchreibt 
Klopſtock: Laura, die ſo ſehr nach Unſterblichkeit gedürſtet, ſei vielleicht 
ſeiner Fanny ähnlich geweſen. Die an einem Frühlingsabend ge⸗ 
ſchriebene Ode würde Fanny mitgetheilt. — V. 37: Rowe, die 
Ode 1 genannte Singer. Radikin. Vgl. Ode 2, 2, 18. — V. 39: 
Doris. Unter dieſem Namen beſang Haller ſeine 1736 früh ihm 
entriſſene Gattin Marianne; ſeine gleichnamige Tochter wird hier 
als jüngere Doris bezeichnet. — V. 47: der Unſterbliche, ein 
Engel, ſein Schutzgeiſt. Vgl. Ode 12, 5. — V. 87: die goldne 
Zeit, beſeligender Liebe. 


8. Salem. Alkmaniſches Versmaß, worin auf einen Hexa⸗ 
meter der Vers ge folgt. Auch dieſe Ode ſollte 
in ihrer urſprünglichen Geſtalt feiner Fannd Herz bewegen, aber ihre 
Hartnäckigkeit hatte ihn ſo furchtſam gemacht, daß er ſie ihr nicht mit⸗ 
zutheilen wagte. Er ſandte ſie im Herbſt 1748 an Bodmer. Salem 
iſt im dritten Geſange des «Meſſias» (466 fgg.) einer der beiden hei⸗ 
ligen Wächter des Johannes, „ein himmliſcher Jüngling“. — V. 1: 
feſtlichen, herrlichen. — V. 20: Adam's Unſterblichkeit, vor 
dem Sündenfalle. 


9. An Fanny. Versmaß 3. Der Dichter ſandte dieſe Ode 
am 5. November 1748 an Bodmer; der Geliebten wagte er ſie nicht 
zu geben. Noch in demſelben Monate überſetzte er ſie ins Griechiſche. 
— B. 7: Jünglingsthräne. Thränen der Nacheiferung hatte der 


dung . dem Homer und Virgil geweint. — V. 20: Beglückteren, 


dur ohlſtand. 


10. gardale. Versmaß 2. 1748. Bardale. „Von Barde. 
So hieß in unſerer ältern Sprache die Lerche. (Vielmehr werden 
bardea, bardaia, bardala in altfranzöſiſchen Wörterbüchern im Sinne 
von Lerche angeführt.) Die Nachtigall verdient's noch mehr ſo zu 
beißen.“ Der Name ſoll die junge Nachtigall bezeichnen, die hier 
als männlich * wird (Sänger, V. 11). — V. 58: Iduns. 
Vgl. Ode 2, 2, 2. — V. 68: den Geiſt, Fanny's Seele, die aus 
ihren Augen und ihren Mienen ſpricht. — V. 69: der zwölfte 
Mai, an dem es ihm nicht vergönnt war, ſie in das Nachtigall⸗ 
wäldchen zu begleiten. 


11. Der Abſchied. Versmaß 3. Dieſe Ode gab Klopſtock Fanny 
nach einem Beſuche beim Weggehen als feurigen Ausdruck ſeiner 
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unendlichen Liebe. Sie fällt kurz nach Ode 9. Später ward fie 
verändert. — V. 10: Salem's. 1 5 Ode 8. — V. 18. Pope's 
Verſuch über den Menſchend und Addiſon's «Gewißheit der chriſt⸗ 
lichen Religion» und feine auch von Klopſtock hochgeſchätzte Zeitſchrift 
«The Spectator» ſchweben vor. — V. 21: Milton's. Die Schläfe 
Milton's wird von Eva bekränzt, weil dieſer ihre himmliſche Unſchuld 
und ihre Verbindung mit Adam fo herrlich geſchildert. — V. 22: 
Singer, Radikin. Vgl. Ode 7, 38. — V. 25: meinen Bru⸗ 
der. „Dieſer noch nicht ſechsjährige Knabe ging, nicht lange vor 
ſeinem Tode, bei einem ſtarken Gewitter und Regen auf den freien 
Platz hinaus und blieb mit der Mütze in der Hand ſtehen. Sein 
Vater rief ihm zu. Er antwortete: Ich verehre den großen Gott.“ 
Johann Chriſtian Klopſtock, geb. den 6. November 1728, ſtarb den 
3. October 1733. — V. 41: der Wage Klang, beim Gerichte gleich 
nach dem Tode. Vgl. Daniel 5, 27. — V. 52: Jugendlich, in 
A — V. 56: Rothen. Vgl. Ode 2, 3 zu Ende; 
„41 fg. 


12. Die Stunden der Weihe. Versmaß 3. 1748. — V. 5: ein 
Unſterblicher, Salem. Vgl. Ode 8. — V. 21: ſchwatzender, 
dogmatiſch ſtrenger. — V. 22: wandelloſer, nicht zu bekehren⸗ 
der. — V. 30: Sions, „Gottes heiligen Berges“, worauf die Burg 
David's lag. Vgl. Ode 18, 31. — V. 31: vom Weltgerichte. 
„Er arbeitete damals an dem Entwurfe zu einem Gedichte Das 
Weltgerichtb.“ Vgl. zu Ode 6, 34. 


13. An Gott. Versmaß 3. Dieſer Ende 1748 gedichteten Ode, 
die noch niemand geſehen habe, gedenkt er ſchon in einem Briefe 
an Bodmer vom folgenden 26. Januar. Da ſie 1751 ohne Klop⸗ 
ſtocks Wiſſen zu Roſtock(?) und zu Hamburg nach einer unrichtigen 
Abſchrift gedruckt wurde, gab Klopſtock E 752 für ſich verbeſſert 
heraus. as Motto ſind Worte des Allmächtigen an Adam im 
„Verlorenen Paradiefen, VIII, 399 fgg. — V. 17 fg. Nach Pſalm 
139, 7 fgg. V. 23 fg. nach Ode 11, 27 fg. — V. 39: Jehovah. 
Der Name bedeutet nach 2 Mof. 3, 14: „Ich werde fein, der ich 
fein werde.“ Vgl. Offenb. 1, 4. — V. 40: Staub von Staube, 
vergänglich, da ich vom Staube entſtanden bin. Vgl. 1 Moſ. 3, 10. 
— V. 44: Ruh’ und Glück, feligem Frieden, der Gott eigen ift. 
— V. 54: Denken von der Vollkommenheit, Ideal. Bei 
Milton verſpricht Gott dem Adam „ſeinen Wunſch nach des — 
Verlangen“. — V. 113: frömmere, Tugend, die Religion. Vgl. 
Ode 17, 58. © 


14. geinrich der Vogler. Jambiſches Versmaß. 1749. Urſprüng⸗ 
lich überſchrieben: „Kriegslied = 1 en des alten Liedes 
don ber Chery-chase Jagd.“ ieſes Volkslied aus dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts hat Herder in den «Volksliedern » überjegt. 
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Klopſtock kannte davon nur die von Addiſon im «Spectator, I, 70 an- 
geführten Strophen. Den deutſchen Heerführer hatte Klopſtock urſprüng⸗ 
lich Friedrich genannt, ohne irgend an den großen Preußenkönig zu 
denken. — V. 5: die Krankheit. Nach Luitprand's irriger Angabe 
ſoll der Kaiſer bei der großen Schlacht gegen die Ungarn (933) an 
Leibesſchwachheit gelitten haben. 


15. Die graut. Versmaß 2. 1749 auf die Vermählung des 
Advocaten Johann Ludwig Gutbier mit Johanne Chriſtiane Hagenbruch 
in Langenſalza, der Tochter einer Schweſter von Klopſtock's Mutter 
(geb. 1724, geſt. 1807). Bei den römiſchen Dichtern hält der Dichter- 
gott Phöbus zumeilen vom Sange von Schlachten und Helden ab. — 

. 2: Knidia's (der Venus) Götterchen, die kleinen Liebesgötter. — 
V. 3: Schmidt, Fanny's Bruder, der demnach ſchon nicht mehr die 
heilige Harfe rührte. — V. 22: gleich der, ſeelenvoll. — V. 24: 
Fanny, die ihn um ein Hochzeitslied für ihre Freundin gebeten hatte. 


16. An Bodmer. Versmaß 4. Gedichtet zu Winterthur auf der 
Reiſe nach Zürich im Anfange des Auguſt 1750. — V. 5. Vor der 
Unendlichkeit iſt aus in auf zu ergänzen. Vgl. V. 21 fg. — 
V. 11: Addiſon. Vgl. Ode 11, 18. — 3. 13: Singer. Vgl. 
zu Ode 1. — 3. 18: Nach mir, dem Dichter des KMeſſtaso. 


17. Der Jürcherſee. Versmaß 2. Die hier beſungene Fahrt, 
welche Klopſtock mit ſiebzehn jüngern Damen und Herren am 30. Juli 
1750 auf dem See machte, beſchreibt er alſo in einem an Fanny 
gerichteten Briefe: „Wir fuhren morgens um 5 Uhr auf einem der 
größten Schiffe des Sees aus. Der See iſt unvergleichlich eben, 
hat grünlich helles Waſſer; beide Geſtade beſtehen aus hohen Wein⸗ 
gebirgen, die mit Landgütern und Luſthäuſern ganz voll beſäet ſind. 
Wo ſich der See wendet, ſieht man eine lange Reihe Alpen gegen 
ſich, die recht in den Himmel hineingrenzen. 900 habe noch niemals 
eine ſo durchgehends ſchöne Ausſicht geſehen. Nachdem wir eine Stunde 
efahren, frühſtückten wir auf einem Landgute (der Aeltern eines der 
Seife enoſſen, Keller von Goldbach) an dem See. Hier breitete ſich 
die Geſellſchaft aus und lernte ſich völlig kennen. Dr. (Hans Kaspar) 
Hirzel's Frau, jung, mit vielſagenden blauen Augen, die Haller's 
«Doris» (zu Ode 7, 39) unvergleichlich wehmüthig ſingt, war die 
Herrin der Geſellſchaft; Sie verſtehen es doch, weil ſie mir zuge⸗ 
fallen war. Ich wurde ihr aber bei zeiten untreu. Das jüngſte 
Mädchen der Geſellſchaft, die ſchönſte unter allen, das die ſchwärzeſten 
Augen hatte, Demoiſelle Schinz, eines artigen jungen Menſchen, der 
allch zugegen war, Schweſter, brachte mich ſehr bald zu dieſer Un⸗ 
treue. — Wir hatten zu — etliche Meilen von Zürich auf einem 
Landhauſe (nach einem andern Berichte in dem Dorfe Meilen) geſpeiſt. 
Wir fuhren hierauf dem See gegenüber auf eine mit einem Walde 
bedeckte Inſel (das Vorgebirge Au). Hier blieben wir am längſten. 
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Wir ſpeiſten gegen Abend am Ufer. Da wir abfuhren, ſtieg meine 
Untreue gegen Madame Hirzel auf den höchſten Grad; denn ich führte 
Demoiſelle Schinz, die eigentlich (dem jungen Kaufmann) Rahn zus 
getheilt war, ſtatt ihrer ins Schiff. Wir fliegen unterwegs verſchie⸗ 
denemal aus, gingen an den Ufern ſpaziren und genoſſen den ſchönſten 
Abend ganz. Um 10 Uhr ſtiegen wir erſt wieder in Zürich aus.“ 
Welcher faſt ausgelaſſenen Luſt Klopſtock auf der Au und ſpäter ſich 
hingab, wie er Hirzel als Urheber der Luſtreiſe voll Dankbarkeit und 
Freude auf die Wangen küßte, wird anderwärts berichtet. — V. 2: ein 
froh Geſicht. Schon Hagedorn ſingt, ein ſchön Geſicht ergötze mehr 
als des heitern Himmels Wonne. — V. 5: ſchimmernden, im 
Abendglanze. — V. 13: Uto, der Uetli⸗ oder Hütliberg, an deſſen Fuß 
Zürich zu liegen ſcheint. Schon Bodmer hatte in ſeinem Gedicht 
an Klopſtock geſungen, Uto rage gegen ihm über, höher als Albis und 
Heitel, zu den Wolken empor. — V. 17: Alpen, Eisberge, wie der 
Säntis, der Glärniſch, der Tödi, das Schneehorn. — V. 22: Kleiſt, 
den Dichter „des Frühlings“. — V. 31: Geſpielin, der Geſpielin. — 
V. 40: entzauberter, vom Banne befreiter. — V. 43: ſokrati⸗ 
ſchen. Sokrates empfiehlt bei kenophon (Gaſtmahl, 2, 36) kleinere 
Becher, die zur Fröhlichkeit ſtimmen, nicht zur Trunkenheit hin⸗ 
reißen. — V. 44: thauenden, zart duftenden. Vgl. Ode 25, 36. 
Die Alten bekränzten auch die Becher. — V. 58: Fromme Tu⸗ 
gend, Religion. Bgl. Ode 13, 113. — V. 70: einſam von mir, 
einzeln, fern von mir. — V. 73: Hütten. Vgl. Marcus 9, 5. 


18. An SKeruforf und Mloltke. Versmaß 1. Gedichtet Ende 
Februar 1751 auf der Rückreiſe aus der Schweiz zwiſchen Schaff⸗ 
hauſen und der Grenze von Schwaben, vielleicht in Meßkirchen, nachts 
beim me! der Poſtpferde und auf dem Poſtwagen. Auf Empfeh- 
lung der Miniſter der Grafen Johann Dice Ernft von — 
und Adam Gottlob von Moltke hatte Klopſtock vom däniſchen Könige 
Friedrich ein Jahrgehalt von 400 Thalern zur Vollendung des „Meſ⸗ 
ſias“ erhalten. — V. 2: einſame, allein gelegene. — B. 10: bei 
Sorr, am 30. September 1745. — V. 14: ſein Freund, ber 
Geheimerath Jordan. Dieſer, der früher ein Freigeiſt geweſen, ge⸗ 
ſtand dem König, als er an der Schwindſucht daniederlag, er ſei 
jetzt unerſchütterlich überzeugt, daß Jeſus Herr und Richter * Welt 
ſei. Da Friedrich darauf ſein Bedauern ausſprach, daß Jordan ſchon 
radotire, erwiderte dieſer: „Sire, Schwindſüchtige radotiren nicht.“ 
Klopſtock hörte dies vom Hofprediger Sack, der dabei zugegen geweſen 
fein wollte. — V. 15: dem Labyrinth, dem irr⸗ und zweifelvollen 
Leben. — V. 19: fein Moos, auf dem Grabſteine. — V. 25: Auch 
der Deutſchen, in den deutſchen Herzogthümern. Menſchlichkeit, 
Menſchheit. — V. 31: die Sionitin, von dem Berge Sion. 
Seine heilige Muſe war damals mit der Darſtellung des Weltge⸗ 
* — V. 36: Wie fein Leben einſt war, ſchön, 

erlich. 
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19. Friedrich der Fünfte, Drittes asclepiabeifches Versmaß. Ger 
dichtet 1751 zum Danke für die edelmüthige Unterſtützung von ſei⸗ 
ten des däniſchen ig als Bueignum des erften vollendeten Ban⸗ 
des des «Meſſias v. Auf unſer Gedicht kann ſich Ode 18, 5 fg. 
nicht beziehen. — V. 1 fg.: Vgl. Ode 1, 10 A — V. 9: eines 
Eroberers, wie Cäſar vor dem Standbilde Alexander's zu Gades. 
— V. 16: In der Stunde der Mitternacht, wie die Siege des 
Miltiades den Themiſtokles nicht ſchlafen ließen. — V. 19: jetzo, wo 
er im Traume ihn zu ſehen glaubt. — V. 20: Noch, da er wirklich 
nicht mehr ſein Zimmer verlaſſen kann. — V. 23: Höh', des Ent⸗ 
ſchluſſes. — V. 48: auf Golgatha Gott zu ſehn. Mit dem 
Tode des Heilandes ſchließt der zehnte Geſang des «Meſſias v. 


20. Friedensburg. Versmaß 2. Im Mai 1751 war Klopſtock 
dem Könige auf ſein vier Meilen von Kopenhagen entferntes Luſt⸗ 
ſchloß ren gefolgt, wo er, wie er an Fanny ſchrieb, alle 
Ruhe und alle Süßigkeit des Landlebens genoß, da der König der 
beſte und menſchlichſte Mann in Dänemark ſei. — V. 1 fgg.: Wie 
Engel in Jünglingsgeſtalt die Erde beſuchen, ſo kann auch ſeine hei⸗ 
lige Muſe ſich herablaſſen, die Schönheit dieſes reizenden Orts zu 
befingen. — V. 5: den Hain. Er denkt ſich die heilige Muſe in 
einem Cedernhain des Libanon, wie ſonſt auf Sion. Das Welt⸗ 
gericht. Vgl. Ode 18, 31 fgg. — V. 17: See. Vom Schloſſe 
aus ſieht man hinter dem Walde den großen und tiefen Esromſee. — 
V. 26: der Reiz heller. Die Anmuth der Muſe iſt heller gewor⸗ 
den. — V. 28: wo die Palme weht? im Himmel. — V. 32: 
einſam, vereinzelt. 


21. Dem Erlöſer. Versmaß 3. Gedichtet im Sommer 1751 und 
wol zunächſt zur Mittheilung an den König beſtimmt. — V. 1: die 
Unendlichkeit, die Himmelswelt. Vgl. Meſſias, I, 231 7 — 
V. 6: den Verweſungen, dem ſterblichen Körper. — V. 10: Hütte. 
Vgl. 2 Kor. 5. — V. 13: Feld, der Auferſtehung. — V. 14: was 
fein Vater (der Menſchen Vater) war, unſterblich. — V. 19: 
Wann, zweimal ſtatt des überlieferten wenn. — V. 28: Acker für 
ewige Saat. Vgl. 1 Kor. 15, 42. — V. 31: Der Ernte Blu⸗ 
men. Die in Dänemark auf dem Lande allgemein verbreitete Sitte, 
im Frühlinge die Gräber mit Blumen zu beſtreuen (Ode 52, 39 fg.), 
hatte ihn ſehr angeſprochen. — V. 33: nur Glücklichen. „Denen, 
welche die Hoffnung der Unſterblichkeit und der Auferſtehung glücklich 
macht. Auf dieſe engere Beſtimmung des Wortes glücklich weiſen 
die Vorſtellungen, welche in der Ode herrſchen.“ — V. 45: ge⸗ 
waltiger, wie häufig bei Klopſtock der Comparativ ſtatt des Poſi⸗ 
tivs ſteht. Vgl. Matth. 7, 29. — V. 47: die Seher, die Prophe⸗ 
ten, deren Hoheit, Einfalt und Ernſt den heiligen Dichter erfüllen muß. 
— V. 55: Palmen. Offenb. 7, 9. 
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22. Die todte Clariſſa. Versmaß 6. Diefer erfte Erguß des 
Gefühls herzlicher Verbindung mit ſeiner Meta, die er mit dem 
Namen der Tochter des Jairus (Meſſias, IV, 674 fgg.) bezeich⸗ 
net, fällt wol Ende 1751 oder in das folgende Jahr. Meta hatte 
ihn vielleicht berichtet, wie der Tod der Clariſſa in dem von allen 
efühlvollen Seelen verſchlungenen Richardſon'ſchen Romane ſie zu 

hränen gerührt habe. Klopſtock nannte Meta von der Richardſon'⸗ 
ſchen Heldin Clary, Klärchen. Auch Fanny war durch die Scene 
des Todes der Clariſſa mehr als durch alles gerührt worden. — 
V. 1: verpflanzet, an unrechter Stelle. — V. 23: Kronen des 
Siegs. Vgl. die Krone des Lebens, Offenb. 2, 10. — V. 28: 
Einſamer, ganz einſam. 


93. Die Königin Lnife. Jambiſches Versmaß. Die Ode erſchien 
zuerſt unter der Aufſchrift: „An den König. Kopenhagen, den 
26. Januar 1752.“ Die Königin, eine Tochter Georg's II. und 
der ansbachiſchen Prinzeſſin Karoline, war am 19. December an den 
Folgen einer äußerſt ſchweren Entbindung geſtorben. — V. 1: ihr 
Name. Nach Poung's Nachtgedankenv: „Sie — denn ich kenne noch 
nicht ihren Namen im Himmel.“ Vgl. Offenb. 2, 11. — V. 13: 
ſtark wie der Tod. Nach dem Hoheliede 8, 6. — V. 34: bei 
Gräbern, wo fie wohnt. — V. 45: die Mutter, die Schwieger- 
mutter. — V. 79: Statt um dich ſoll es wol heißen um ihn. — 


Zum Schluſſe vgl. den Schluß von Ode 20. 


24. Der verwandelte. Versmaß 2. Das ſein neues Liebesglück 
jubelnd verkündende Gedicht fällt in den Frühling 1752. — V. 4 fg. : 
Bei der erſten der Liebenden, der Menſchenmutter, ſchwebt die 
Stelle Milton's, IV, 449 18; vor; nur das Roſengeſtade ift Klop⸗ 
ſtocks Zuthat. — V. 33: Sanft im Traume u. ſ. w. Nach 
Horaz (Oden, IV, 1, 33 fgg.). — V. 40: dir, für dich. 


25. An Cidli. Versmaß 4. Wol nach der während feines Auf⸗ 
enthalts zu Hamburg (vom 1. Juni bis 15. Juli) erfolgten Ver⸗ 
lobung. — V. 5: erweinete, mit Thränen erſehnte. — V. 17: 
eine, eine ſolche Stunde. — V. 18 fg.: falſch und doch würdig. 
„Gewählte können die Wahl verdienen, und doch in Anſehung der 
Liebe anders denken als die Wählenden.“ — V. 22: verſpäht, 
verfehlt, irrt. Darin: „In dieſer Irre.“ Sollte es aber nicht viel⸗ 
mehr „in der Seele“ bedeuten? — V. 36: vom Thaue der Ro⸗ 
fen, vom zarten Dufte. Vgl. Ode 17, 11. — V. 37: daran, an 
das Beben, da Fanny kalt gegen ihn war. 


26. Ihr Schlummer. Versmaß 3. Nach einer Krankheit Meta's 
im Herbſt 1752. — V. 8: deines Olymps. Er denkt ſich einen 
Ag Olymp von wohlthätigen Genien der Menſchheit. Vgl. 
e 38, 1. 
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27. Furcht der Geliebten. Versmaß 6. Gedichtet im October 
1752 bei der Rückkehr nach Kopenhagen im Poſtwagen in Holſtein 
oder Schleswig. — V. 5 fg.: beziehen ſich auf die Fahrt auf dem 
Großen Belt bei Nyeborg. 


28. Gegenwart der Abweſenden. Wol gleich nach der Rücklehr 
nach Kopenhagen gedichtet. Klopſtock verſetzt ſie in das Jahr 1753, 
wie auch Ode 28. — V. 13: leiſen, empfindlichen. — V. 17: 
Vergeſſenheit. Die lebhafte Vergegenwärtigung ließ ihn vergeſſen, 
daß ihre Gegenwart nur eine Einbildung ſei. 


29. An Sie. Versmaß 9. Die von Klopſtock in das Jahr 1752 
eſetzte Ode gehört vielleicht erſt in das folgende. — V. 2: ſelige 
Zeit, der unzertrennlichen Verbindung. — V. 3: vergoß ich, 
zur Zeit ſeiner Liebe zu Fanny. — V. 5: Engel. Bel. Ode 7, 35 fgg. 
V. 13 fgg. ſchildern dieſen ewigen Frühling der Liebe. 


30. Hermann und Thusnelda. Versmaß 9. Nach der Rückkehr 
nach Kopenhagen, Ende 1752, gedichtet. — V. 5: den Adler, 
das eben in der Schlacht im Teutoburger Walde erbeutete Legions⸗ 
zeichen. — V. 17: Erzählt's in allen Hainen. Anrede an die 
Barden. — V. 19: Nektar trinket. Nach Horaz (Oden, III, 
4, 11 fg.). — V. 26: drohe. Die alten Deutſchen banden die 
Haare in einem Wulſt über dem Haupte zuſammen, um ſich ein ſchreck⸗ 
licheres Anſehen zu geben. — V. 28: Folg' du, ihm. 


31. Fragen. Versmaß 3. Gegen Ende 1752 oder 1753. Die 
Ode wurde wol durch eine Aeußerung von Leibniz in den «Ge- 
danken zur Verbreitung der deutſchen Sprachen veranlaßt, jetzt wo 
die deutſche Tapferkeit gegen morgen⸗ und abendländiſche Feinde durch 
große von Gott verliehene Siege ſich wieder merklich gezeigt, ſei zu 
wünſchen, daß auch der deutſche Verſtand nicht weniger obſiegen und 
den Preis erhalten möge. — V. 4: es, fähig. — V. 5: Zeitgenoß, 
durch die feinen Tod (1716) überdauernden Schriften. — V. 13: 
weinen vor Ehrbegier. Vgl. Ode 19, 13 fgg. — V. 14: gehen, 
unruhig umhergehen. — V. 17: werther 3 darin 
Hermann's ganz werth. — V. 28: niederſehen, auf andere voll 
Selbſtgefühl. 


32. Die beiden Kuſen. Versmaß 3. Nach Klopſtock ſelbſt 1752 
gedichtet. — V. 5: Zwei Ziele, der vaterländiſchen und der hei⸗ 
— 7 Dichtung. — V. 11: der Mäonid'. „Der griechiſchen Muſe. 

ie wird nach Homer jo genannt.“ Vgl. Ode 1, 5. — V. 12: Sand, 
für Kampfplatz, wie arena. Heiß, wegen des ſchweren Kampfes. — 
V. 16: 1185 da fie es gelöſt hatte. — V. 17: empörten, erhobe⸗ 
nen. Vgl. Ode 4, 66. — BV. 19: ſchon hub der Herold. „Es 


ſchien ihr ſo.“ — V. 23: Thuiskone, die Muſe Thuiskon's (Ode 
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2, 7, 11), wie er ſie V. 39 Teutona, von den germaniſchen Teutonen 
nennt. — V. 29: das weitere, das der heiligen Dichtung. — V. 35: 
Thermopyl. Thermopylä ſteht zur Bezeichnung griechiſchen Helden⸗ 
muthes im Sange. — V. 37: Der ernſte, richtende Augenblick, 
die Entſcheidung. — V. 42 fg.: jene Palmen, am Ziele der heiligen 
Dichtung. Dein Genius, gebeut er's, gebeut es dein Genius. — 
V. 44: gleich, nach dir. — V. 48: dein Athem hauchen, fie 
faft berühren, nach der Stelle der Ilias, XXIII, 765 fg. — V. 51: 
vorbei der Eiche (vgl. B. 5 fg.). „Es wird hier weder gejagt, 
welche das Ziel der Eichen, noch welche das der Palmen zuerſt erreichte.“ 


33. An Young. Versmaß 2. Klopſtock ſetzt die Ode in das Jahr 
1752; ſie erſchien zuerſt im folgenden. — V. 1: Stirb! Vorſchwebt 
das Wort des Spartaners an den Olympienſieger Diagoras: „Stirb, 
Diagoras, ſtirb! Höher kommſt du nicht, ein Gott kannſt du nicht 
werden.“ Prophetiſcher. Vgl. V. 9 fgg. — V. 7: Nächte. „Ob 
dieſe (Voung's «Nachtgedanken») gleich ein Denkmal können genannt 
werden, ſo werden ſie doch hier mehr von der Seite ihres großen 
Inhalts als von der eines Gedichts angeſehen.“ — B. 8: Wacht, 
beim Leſen derſelben wird er aufgeweckt. — V. 16: mein Genius. 
Vgl. Ode 2, 2, 33 fgg. 


34. An Gleim. Versmaß 2. Klopſtock ſetzt die Ode an den 
Schluß der zum Jahre 1752 gehörenden. — V. 3: der Lieb⸗ 
ling der Freude. Gleim hatte ſich beſonders durch feinen Ver⸗ 
ſuch in ſcherzhaften Liedern» (1744) bekannt gemacht. — V. 4: mit 
Sokrates“ Freunden. Vgl. Ode 2, 6, 25 fgg. — V. 9: 
Lacher, Spötter. Lauter, mit lautem Lachen. — V. 11: les» 
biſches, liebendes Mädchen. Lesbos war der Geburtsort der Sap⸗ 
pho. Catull nennt ſeine Geliebte Lesbia. — V. 13: den Flatterer. 
In einem Gedichte Gleim's heißt es: „Getreu ſoll ich, o Chloe, ſein, 
Ich Flatterer getreu?“ — V. 18: empört, gehoben. — V. 26 fg. : 
wenn ſollte ſchon vor dem erſten von Friedrich's ſtehen. Gleim 
hatte ſchon im Liede „An die Stadt Prag» feinen König Friedrich 
eprieſen. — V. 34: umſchattete muß es ſtatt des überlieferten um⸗ 
etleten heißen. — V. 36: der Himmliſchen Palm'. Vgl. Ode 
38, 6fgg. — V. 38: die Prieſterin, die Weiſſagerin, wie die Prieſterin 
re — V. 41: des innerſten Hains, der Bardendichtung. — 
48: mit aufbewahrt, da er die großen Dichter beſchützte, die 
ſein Jahrhundert zum goldenen machten. — V. 53: Floß der dich⸗ 
triſche Quell Friedrich entgegen, war die deutſche Dichtung 
zu ſeinem Preiſe bereit. — V. 55: Strömt’ in Haine, wohin 
ihm Heinrich's Sänger. Klopſtock hatte „Feuer“ geſchrieben, 
dies ſpäter in „Haine“ geändert, um die 1798 gemachte Deutun 
von „Heinrich's Sänger“ auf Voltaire zu ermöglichen. Urſprüngli 
ſchwebt Heinrich VI. vor, den er in gleicher Weiſe Ode 44 Friedrich 
gegenüberſtellte. Daß er dieſen gemeint, hat er ausdrücklich viel 
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früher feinem jungen Freunde K. Fr. Cramer mitgetheilt. Da Klop⸗ 
ſtock den Grund, warum die Muſe Friedrich nicht mehr feiern darf, 
nur dieſem ſelbſt Schuld geben kann, jo iſt zu „ſtrömt““ das Ge- 
dankenſubjeet der ganzen Stelle Friedrich zu denken, trotz der über⸗ 
großen Kühnheit des bildlichen Ausdrucks. 


35. Der Rheinweln. Versmaß 3. Die Ode gehört nach Klopſtock 
in das Jahr 1753. — V. 1: O du. Der Dichter hatte faſt hun⸗ 
dertjährigen Rheinwein (aus den Jahren 1670 oder 1676), wol 
Johannisberger zum Geſchenk erhalten. im Golde, golden. — 
V. 4: Deutſcheren Zeit. Das iſt jedenfalls eine Täuſchung Klop⸗ 
ſtocks. — V. 7: deiner heißen Berge. Der Johannisberg erſtreckt 
ſich freilich nicht bis zum Rhein. — V. 11: Cato's. Nach Horaz 
(Oden, III, 21, 11 fg.): „Oft ſoll des alten Cato Tugend von Wein 
erglüht ſein.“ — V. 18: Erfindungsvolle, reich an verſchiedenen 
Weiſen. — V. 19: beſingt, am Abend. — V. 20: der Erweis. 
In den philoſophiſchen Lehrbüchern folgte auf den Satz der Beweis, 
auf dieſen die Folgerungen. — V. 26: von dem Geſtade dampft. 
Mit Beziehung pi das Gleichniß Milton's IV, 159 fgg. Dort heißt 
es von denjenigen, die am Cap vorübergeſchifft ſind, ſie ließen ſich, 
wenn ihnen hinter Mozambique der Nordweſtwind ſabäiſche Gerüche 
vom gewürzhaften Geſtade des Glücklichen Arabien (den Duft der 
Gewürznelkenbäume auf den Molukken) entgegenwehe, die durch die⸗ 
ſen Gegenwind verurſachte Verzögerung der Fahrt gern gefallen. — 
V. 29: Hall’, den Gartenſaal. — V. 33: Engere Wiſſenſchaft, 
die auf das Leben ſelbſt Bezug hat, Lehren der wahren Lebensweis⸗ 
heit. — V. 35: Die Sorgen, wie der Wein a als Ver⸗ 
ſcheucher der Sorgen geprieſen wird. — V. 50: Wählt jene, wenn 
jene (die K wählt. — V. 52: unſterblichen Schelle, 
Unſterblichkeit in Narrheit, närriſchen Dingen. — V. 57: ſie ſoll, 
wie die Sage geht: eine launige Bezeichnung; nicht muß. 


36. Für den König. Versmaß 9. Klopſtock ſetzt das Gedicht 
in das Jahr 1753. — V. 1: Pfſalter, Pfalm 33, 2: „Danket 
dem Herrn mit Harfen und lobſinget ihm auf dem Pſalter von zehn 
Saiten!“ — V. 2 fg.: Stimme deiner Feier, feierlichen 
Stimme. — V. 8: Menſchlichkeit, Menſchheit. a Ode 18, 25. 
— V. 24: des Dounerers, des Eroberers, wie Ode 2, 2, 13. 
— V. 28: beſſern Unſterblichkeit, der Folge edler Thaten. Vgl. 
Ode 19, 21 fg. — V. 30: Spricht zum Ruhme. Prediger 
2, 2: „Ich ſprach zum Lachen: Du biſt toll.“ — V. 34: Weiſ', 
die Schulweiſen. — V. 36: des Engels, des Schutzengels. — V. 40: 
Seher, der Seraph, der Sonnen 23 und vergehen geſehen 
hat. — V. 42: der neuen Heiden. an fürchtete, der König 
möchte zum Beeigeifte werden. Für ihn ſchrieb Klopſtock in dieſem 
Jahre „Drei Gebete, eines Freigeiſtes, eines Chriſten und eines 
guten Königsp. — V. 47: Schwelle, umſchreibend, wie Homer «bie 
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Schwelle des Alters» ſagt. — V. 62: Gute Thaten. Vgl. das 
Ende von Ode 20. 


37. Das Roſenband. Jambiſches Versmaß. Dies Gedicht nennt 
Meta in einem Briefe vom 24. December 1753 das allerjüngſte von 
Klopſtock's Kindern, der eben es ihr geſchickt hatte. 


38. Die Genefung. Freies Versmaß. Als kurz bezeichnet Klop⸗ 
ſtock mir V. 3, von V. 4, Hätt' V. 5, mit V. 13, und V. 14, 
in V. 22, mein V. 24, als lang mit V. 8, das V. 21. Das 
Gedicht wurde von dem im Mai 1754 mit Meta verbundenen Dich⸗ 
ter im folgenden September nach einem lang andauernden Fieber zu 
Quedlinburg geſchrieben. — V. 1: Tochter der Schöpfung 
auch, wie A viele wohlthätige Genien, wie Freude, Liebe, Schlummer 
Vgl. Ode 26, 8. Alle dieſe find nicht unſterblich, wie die Seele des 
Menſchen. — V. 3 fg.: „Hat mir — von dem. „Die Oden 
welche in jeder Strophe das Silbenmaß verändern, haben in Beziehung 
auf das letzte etwas Dithyrambiſches. Da einige die Silbenzeit unſerer 
Sprache nicht genug kennen, ſo habe ich jene zuweilen bezeichnet.“ — 
V. 12: doppelten, bewaffneten. — V. 17: Jünglingsfragen, 
da er hier noch neu iſt. Vgl. „Jünglingsthräne“, Ode 9, 7. — V. 21: 
das, den Meſſiasn, den er ſchon als Schüler der Schulpforte ſich zur 
Lebensaufgabe gewählt hatte. — V. 23: ſüßer, lockender, in Bezug 
auf die erhebende Wonne und den herrlichen Lohn. Vgl. Ode 11, 48. 


39. Dem Allgegenwärtigen. Freies Versmaß. Kurz wollte Klopſtock 
geleſen haben das doppelte mit V. 1, in V. 17, mir V. 48, 
Von V. 50, Mich V. 54, das erſte wo V. 72, in V. 77, 78, 97, 
112, Von V. 151, In V. 157; lang: und V. 3, Wenn V. 15, 
Daß V. 20, Was V. 25, In V. 56, Wo V. 74, Wenn V. 106, 
wenn V. 110, Wie V. 118, Daß V. 144. Die zuerſt Ende 
1758 erſchienene, ſpäter vielfach veränderte Ode war — «Ber 
trachtungen über die Allgegenwart Gottes» überſchrieben. — V. 1 fgg.: 
Nach Lucas 22, 44. Vgl. Meſſias, V, 480 fg. — V. 11 fg.: 
Willig iſt. Matth. 26, 41. — V. 29: Das ſah kein Auge. 
1 Kor. 2, 9. — V. 32: dürſtete, Pſalm 42, 3. — V. 45: im 
Heiligthume, im Allerheiligſten, worin Gott unſichtbar thront. 
Meſſias, I, 329. — V. 81: Die Höhen. Jeſaias 2, 17: „Daß ſich 
bücken muß alle Höhe der Menſchen und demüthigen, was hohe Leute 
nd, und der Herr allein hoch ſei.“ — V. 85: Palmen. Vgl. Ode 
1, 55 fg. die Kronen. Offenb. 4, 10 werfen die vierundzwanzig 
Aelteſten ihre goldenen Kronen vor dem Stuhle des Höchſten anbetend 
nieder. Vgl. Meſſtas, XX, 129 fgg. — V. 87: Dem Tödtenden. 
1 Sam. 2, 6: „Ich werde tödten und ich werde lebendig machen.“ 
— V. 92: in dem dunklen Worte. 1 Kor. 13, 12: „Wir 
ſehen jetzt durch einen Spiegel, in einem dunklen Worte, dann aber 
von Angeſicht zu Angeſicht.“ — V. 98: unzählbaren muß es auch 
Klopſtock. 13 
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nach Klopſtock's N ſtatt unzählbare heißen. — V. 149: 
Erd' und Himmel. ach Matth. 24, 35. — V. 154: Wan⸗ 
deln wird. 1 Kor. 15, 52. — V. 156: Wirſt Du bei den 
Deinen fein! Matth. 28, 24. — V. 157: In die Wunden. 
Joh. 20, 24 fgg. 


40. Die Frühlingsfeſer. Freies Versmaß. 1758. Als kurz be⸗ 


zeichnete Klopſtock: Wo V. 3, um V. 5, Da V. 9, 12, 13, wie 
V. 14, Und V. 104; als lang: die V. 49, das doppelte wie V. 58. 
Das ſpäter vielfach umgeſtaltete Gedicht erſchien zuerſt 1759 unter der 
Aufſchrift: «Eine Ode über die ernſthaften Vergnügungen des Land⸗ 
lebens.» — V. 3: die erſten Erſchaffnen. Vgl. Meſſias, I, 
231—282. — V. 5: Tropfen am Eimer. Jeſaias 40, 15: „Wie 
ein Tropf, ſo im Eimer bleibet.“ Vgl. Sirach 18, 8. — V. 7: 
Halleluja (lobet den Herrn!) braucht Klopſtock in den Oden trochäiſch. 
— V. 21: Frühlingswürmchen. Der Gold⸗ oder Roſenkäfer 
beginnt ſchon im Mai auszufliegen. — V. 39: Harfe. Vgl. Pſalm 
33, 2; 57, 9. — V. 41: Palmen, da er von neuem (vgl. V. 15) 
dem Herrn jubelt. — V. 51: wunderbare, wunderbar wohl- 
thuende. — V. 59: Sichtbar, wie du u. ſ. w. Nahum 1, 3: 
„Des Herren Wege find im Wetter und Sturm.“ — V. 63: Herr, 
Herr — gnädig! 2 Moſ. 34, 6. — V. 71 fg.: ſtärkenden, 
herzerfreuende, Pſalm 104, 15. — V. 81: Seht. Die lebhafte 
Anrede, obgleich der Dichter allein iſt. — V. 87: geprieſen. Pſalm 
72, 19: „Gelobet ſei fein herrlicher Name ewiglich.“ — V. 89: 
die Gewitterwinde, hört ihr fie? — V. 99: Seinem Ver- 
derber. Vgl. 2 Moſ. 12, 23. — V. 105 955 1 nicht mehr — 
Jehovah. Vgl. 1 Kön. 19, u fgg. — V. 108: der Bogen 
des Friedens. 1 Moſ. 9, 12 fgg. 


41. Die Gefirne. Das Versmaß iſt eines der dreißig im Jahre 
1764 von Klopſtock erfundenen, die er im zwanzigſten Geſange ſeines 
«Meffias» zur Anwendung brachte. Dort fingen die Seraphim (470 I 
darin ſechs Strophen, von denen die beiden erſten in unſerer Ode 
zu Grunde liegen. Klopſtock fett fie in das Jahr 1764. — V. 12: 
Der Erhaltung und der Huld Bogen. Vgl. den Schluß 
von Ode 40. — V. 25: Der Welten erſchuf. Es fehlt der 
Nachſatz: wer iſt der? — V. 26: Herz. So heißt der größte und 
8 Stern im Löwen. — V. 27: wägt ſie, die Wage. — 
3, 28: Den Begleiter, den Herbſt. — V. 31: den Strahlen» 
fuß, den vor dem Fuße des einen der Zwillinge liegenden Stern, 
den die Griechen Vorfußp nannten. — V. 33: Roſ' in dem Kranz, 
der ſogenannte Edelſtein im Sternbilde der Krone. — V. 42: Jung⸗ 
frau, von welcher der glänzendſte Stern die Aehre, ein anderer die 
Winzerin heißt. — V. 43: er, der Waſſermann. — V. 44: ſchauet 
er nicht, er iſt darum unbeſorgt. — V. 45: Schale, vom Stern- 
bilde des Bechers. Altar, das Sternbild. — V. 49: Dort ſchuf 
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fie. Uebergang zum Monde. — V. 51: des Strahls, der Sonne. 
— V. 54: des Tods — Nacht zu dämmern, am jüngſten 
Tage. — V. 57: ſteht Er auf, wenn Gott aufſteht. — V. 60: 
hallt's, vom Rufe der Engel. Meſſias, XX, 842 fgg. der Tod, 
die Todten. 


42. Dem Unendlichen. Freies Versmaß. Wenn V. 1, Nie 
V. 12 und 20 bezeichnete Klopſtock als kurz. Nach Klopſtock 1764 
gedichtet. — V. 4: Nacht, Trübe, Noth. — V. 9 fg.: Bäume des 
Lebens — kryſtallner Strom. Offenb. 22, 1 fg. — V. 13: 
der Poſaunen Chor, von der im Himmel erſchallenden Muſik, 
wie Klopſtock im «Meffias» vom Donner der Poſaunen der Sera⸗ 
phim ſpricht. 


43. Aganippe und Phiala. Versmaß 13, eines der zu Ode 41 
erwähnten dreißig Silbenmaße, demſelben, worin Meſſias, XX, 
49 fgg., der Geſang der Cherubim gedichtet if. Klopſtock ſetzt das 
Gedicht 1764, doch ward ſpäter wol manches geändert. Aganippe, 
die Muſenquelle am Helikon. Phiala, der „Quell des Jordans», 
wie man früher irrig annahm. Der runde See heißt jetzt Birket⸗el⸗ 
Ram. Die Mittelſilbe braucht Klopſtock lang. — V. 1 —8 beziehen 
ſich auf den Rheinfall bei Schaffhauſen. — V. 12: Aufſchwung, 
begeiſtertem Schwung des Ausdrucks. Tonfall, die Gewalt der 
Rhythmen. — V. 13: Des Apollo, griechiſcher Dichtung. — V. 14: 
Lorbern, dem Lorberhaine am Eurotas. Vorſchwebt die Stelle Vir⸗ 

il's Ekloge, VI, 82 fgg. — V. 18: Lorber müßte nach und du 
Reben. — V. 20: des Eurotas, des Nachhalls des Eurotas. — 
V. 24: Palmen wachſen um den See nicht. — V. 29: Schilf⸗ 
meer. SL; 2 Mof. 15. Garizim, Griſim, der höchſte Berg Sa⸗ 
marias. Vgl. Richter 9, 7 fgg. — V. 30: am Bach Kiſon. Vgl. 
Richter 5, 20 fg. — V. 31: Moria, wo Salomon den Tempel 
erbaute. 2 Chron. 3. — V. 32: Hoſanna, Jubellied. — V. 34: 
Sulamith's. Hohelied 6, 12. — V. 35: Des Tempels, der 
Stadt. Jeſaias 1, 1. 27. 


44. Kaiſer Heinrich. Versmaß 3. Nach Klopſtock 1764 gedich⸗ 
tet. — V. 5: des Tempels Halle, die Gruft der Hoflirche — 
V. 7: unbekränzten, von der Dichtkunſt nicht gefeierten. — V. 11: 
Siegswerthen, durch geſchickte Leitung und perſönliche Tapferkeit 
des Heerführers. — V. 12: Galliens Pindus (Muſenberg). Trotz 
aller ſeiner Bemühung verſagte man Friedrich dem Großen den Ruhm 
eines wahren franzöſiſchen Dichters. — V. 15: ihr auch, der Höhe 
des deutſchen Pindus. Friedrich kannte die deutſche Dichtung gar nicht, 
er verachtete ſeine Mutterſprache, die er nicht einmal richtig ſprechen 
konnte. — V. 18: zwo Quellen, der vaterländiſchen und religidjen 
Dichtung, die ſchnell zu Flüſſen, dann zu Strömen werden. Die ſie 
beſchattenden Palmen deuten auf den gewiſſen Sieg. — V. 25: in 
Ber = 
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der Haine Nacht, in den Wäldern, worin die Quellen liegen. — 
V. 28: Rachegeſang an uns ſelbſt, bittere Klage, daß die Deut⸗ 
ſchen ihre eigene dichteriſche Begabung ſo lange verkannt haben. — 
V. 30: Der Adler keiner, während wir früher ſcheu den Fran⸗ 
zoſen und Engländern nachſtrebten. — V. 33: des Hufes Quell, 
Hippokrene (wörtlich: Roßquelle), die vom Hufſchlag des Pegaſus 
entſtanden fein ſoll. — V. 36: o Sophokles. Klopſtock hatte 
damals fein Trauerſpiel «Salomo» geſchrieben, deſſen Stoff, wie er 
3 alle bisher berühmt gewordenen im Tragiſchen übertraf. — 

. 38: Dagoniten. Die Philiſter waren Anbeter des Dagon 
(1 Sam. 7, 2). — V. 46: Am leichenvollen Strom, an der 
Aller, wo er 4500 gefangene Sachſen tödten ließ. — V. 52: 
Tönen dem Auge. „Karl der Große, der ſich zuweilen auch mit 
Erfindung neuer Alphabete beſchäftigte, ließ die Lieder der Barden 
(vielmehr die älteſten Lieder von den Thaten und Kriegen der vorigen 
Könige), welche man bisher nur durch mündliche Ueberlieferung ge⸗ 
kannt hatte, zuerſt aufſchreiben. Der engliſche Geſchichtſchreiber Paris 
hat noch Handſchriften dieſer Lieder geſehen.“ Das letztere iſt irrig. 
Paris berichtet nur, daß man einen heidniſchen Palaſt und ein Buch 
Odhin's zu Warlamcaſton unter der Erde gefunden habe. Klopſtock 
hoffte, eine Handſchrift dieſer Lieder werde ſich noch einmal in einer 
Kloſterbibliothek finden. — V. 55: farbenhelle, da man in koſt⸗ 
baren Handſchriften ſich verſchiedener Farben zu großen gemalten An⸗ 
f —— und Bildern bediente. — V. 61: Cellner, der die 
Zelle bewohnende Mönch. — V. 65: Du ſangeſt ſelbſt. Im 
Minneliede Heinrich VI. heißt es: „Reich und Lande ſind mir unter⸗ 
than, Wenn ich bei der Minniglichen bin; Muß ich dann wieder ſchei⸗ 
den hindann, So iſt alle meine Macht und mein Reichthum dahin. 
Verlör' ich Sie, was hätt' ich alsdann? So taugt' ich zu Freuden weder 
Weib noch Mann; Mein beſter Troſt wäre dann in Acht und Bann.“ 


45. Siona. Versmaß 10. Von Klopſtock in das Jahr 1764 ge⸗ 
ſetzt. Siona heißt die heilige Muſe vom Berge Sion, wie im 
„Meſſiasb und Ode 18 Sionitin. — V. 6: wie der Lorber- 
wald (der griechiſchen Dichtung) iſt mit Höher in Wolken zu ver⸗ 
binden. — V. 9: Tanze Triumph einher! wie Miriam 
2 Moſ. 15, 20. — V. 18: Sarona. Sollte Sarona's heißen, 
wie Phiala's in V. 10. Das Thal Sarona bei Joppe und deſſen 
Roſen werden im Hoheliede 2, 1 erwähnt. — V. 21: Sulamith. 
Bol. Ode 48, 34. 


46. Der Aachahmer. Von Klopſtock in das Jahr 1764 geſetzt. 
— V. 1: Schrecket. Vgl. Ode 43, 29 fag. — V. 7: Marathons 
16 chlacht. Den Themiſtokles ließen die Siege des Miltiades nicht 
ſchlafen. 


47. Der Eislauf. Versmaß 11. Die Ode wird gleichfalls 1764 
geſetzt. Klopſtock begab ſich im Winter 1764 mit Claudius und dem 


u — 
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Sohne feines Jugendfreundes Cramer oft zum Eislauf auf den Ling⸗ 
byer See, der durch einen Kanal mit dem Friedrichsthaler verbun⸗ 
den ift. — V. 17: Du, Anrede eines tonkundigen Freundes. Man 
hat dabei an Claudius gedacht. — V. 19: Beim Wald ſchwebt 
der bis zum See gehende Park des Schloſſes Sorgenfrei vor. — 
B. 21: Hier erſt verſetzt er ſich in einen ſchönen Wintermorgen. — 
V. 43: Stellung. Klopſtock war kein Freund von Kunſtſtücken 
beim Schlittſchuhlaufen. — V. 44: Preisler, der bekannte Kupfer⸗ 
ſtecher, Profeſſor zu Kopenhagen, Klopſtock's Freund. — V. 48: 
Netze, da die Fiſcher Löcher (Wacken) ins Eis gehauen. — V. 52: 
n in eine ſtarke Eisdecke und das darunterfließende Waſſer 
eilt. 


48. Die frühen Gräber. Nach Klopſtock 1764 gedichtet. 


49. Schlachtgeſaug. 1765. — V. 11: dem Ausſpruch der 
Freien, deren Loſung «Sieg oder Tod lo. 


50. Sraga. „Das Silbenmaß bildete ich auf dem Eiſe nach mei⸗ 
nen Bewegungen.“ Klopſtock ſetzt die Ode 1766; ſie erſchien zuerſt 
1771. — V. 1: Säumſt du. Ein anderer Barde wird angeredet. 
— V. 4: Geſtirne, Reif. Vgl. Ode 47, 27. — V. 7: des Er⸗ 
oberers, des Wolfes. In einem Epigramm ſagt Klopſtock vom Er⸗ 
oberer: ſei dieſer auch kein Wolf, kein Löwe, kein Adler, kein Geier, 
fo ſei er doch ein anderes Thier. — V. 16: der Bardiet (bar- 
ditus), der Bardengeſang. — V. 23: Mimer. Vgl. Ode 2, 1, 49. 
— V. 24: Schatten, dichten Waldungen. — V. 31: glaſori⸗ 
ſche. Vgl. Ode 2, 2, 6. — V. 33: beſeelet', ſtatt des über⸗ 
lieferten «bejeeletv. Der Felſen lernt's. Vgl. Ode 43, 17. 
Lernt's, d. i. lernte es. Vgl. V. 58. — V. 37: „Ha, wie ſie“, 
und S. 95, V. 41: „Schlaget, ihr Adler.“ Es ſind dies Worte 
eines Helden in Braga's Preislied. — V. 44: Patareus. Vgl. 
Ode 2, 6, 25. — V. 47: wie der Grieche das träumt. Der 
Eislauf war vielmehr den Griechen ganz unbekannt. — V. 52: 
Enherion. „Die Helden in Walhalla.“ Eigentlich heißen Enheriar 
(Schreckenskämpfer) die im Einzelkampfe gefallenen Helden in Odhin's 
Halle. — V. 53: des Skalden, des fkandinaviſchen Sängers. 
— V. 56 fg.: Sohn Siphia's, „Uller“. Sif, die Gattin Thor's, 
iſt die Mutter Erde. — V. 58: Tialf. Die Geſchichte von Tialf 
nahm Klopſtock aus der Skalda. Tialfi wird beim Rieſenkönig 
Utgardloki von einem jungen Burſchen, Hugi genannt, im Eislaufe 
dreimal beſiegt. Der König geſteht zuletzt, daß er den Tialf durch 
Blendwerk getäuſcht; Hugi ſei ſein eigener Gedanke geweſen. — V. 61: 
des hohen Nord. „In Harald's Liede ſtehet: Ich bin ein Krieger, 
mein Roß zu zähmen iſt mir ein Spiel; ich ſchwimme, ich laufe 
auf Schrittſchuhen (Schneeſchuhen), ich werfe die Lanze, und (aber) 
das ruſſiſche Mädchen liebt mich nicht.“ Harald Haardrade, deſſen 
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Lied Klopftod aus Olaf Worm's Monumenta Danica» kannte, hei⸗ 
rathete Eliſabeth (Eliſſif), die Tochter des Großfürſten Jaroslaw in 
Nowgorod. — V. 64: Noſſa. In der Skalda heißt es von ihr 
(Gnoß), der Tochter der Freia und des Odur, fie ſei fo ſchön, daß 
nach ihr alles genannt werde, was ſchön und koſtbar ſei. 


51. Die Sommernacht. 1766. — V. 6: Der Geliebten, der 
geliebten Freunde. Vgl. Ode 47. 


52. Rothſchild's Gräber. Am 16. Januar 1766 war König Friedrich 
geſtorben. Erſt im Mai erſchien unſere Elegie, die an einen Beſuch 
der Domkirche zu Rothſchild (Roeſkilde, Roes Quelle) auf See⸗ 
land anknüpft, wo die prachtvollen Begräbnißſtätten der däniſchen 
Könige ſich befanden und eine Kapelle (Halle), worin die Särge ſo 
lange beigeſetzt wurden, bis die Grabdenkmäler vollendet waren. 
Friedrich's und ſeiner Ende 1751 geſtorbenen Gattin Luiſe Särge 
| ftanden damals noch in jener Kapelle. — V. 11: des Kummers 
I einzigen Troſt, fie beſeſſen zu haben. — V. 17: Andre, wie 
IN die, die ſich blos auf Aeußerlichkeiten bezieht. Vgl. Ode 43, 5 fgg. 
— V. 23: Nacht des Verſtummens, verſtummender Schmerz. — 

V. 24: Ausſaat. Vgl. Ode 21, 28. — V. 31: Um ihn ſam⸗ 
| meln. Wenn er an die geſtorbenen Freunde denkt, jo erinnert er ſich 
| ſchon ſehr vieler. — V. 51: Erde, wie jonft Staub ſteht. — V. 61: 
N der Weſer. Lauenburg gehörte bis 1773 zur däniſchen Krone. 


53. Selma und Selmar. 1766. Hieß früher richtiger Selm ar 
und Selma, wie Ode 5, da der Geliebte beginnt. 


54. Der Bach. Versmaß 11. Wird vom Dichter ſelbſt ins Jahr 
1766 geſetzt. Klopſtock preiſt hier feine eigene in neugeſchaffenen 
| Versformen ſich ergießende lyriſche Dichtung und zunächſt feinen 
N Bardenſang. — V. 3: Noſſa's. Vgl. Ode 50, 64. Str. 2 fg. 

beziehen ſich auf Inhalt und Wohllaut. — V. 5 fg.: Strome — 

Bachs. „Aus der Quelle entſteht ein Strom und ein Bach.“ — 
| V. 13: Bewegung der Worte, die theils im Zeitausdrud, theils im 
| Tonverhalt ſich zeigt. Auf letztern bezieht ſich Str. 4. — V. 21: 
Siona⸗Sulamith. Vgl. Ode 45, 21 fg. — V. 23: Saron's. 
Vgl. Ode 45, 17 fg. jenen Reihn, die Triumphlieder im zwan⸗ 
zigſten Geſange des «Meſſias v. — V. 29: Des Lorberhügels, 
der griechiſchen Dichtung. Vgl. Ode 45, 7. — V. 31: töne, es 
töne. Str. 9 nennt Hirtenlieder, Siegeslieder, wie die Pindar'ſchen hi 
Kriegs» und Tempellieder. — V. 38: des vollen Baches, rhythmi⸗ 
ſchen Wohllauts und rhythmiſcher Kraft. — V. 44: Schwan des 
Glaſor, „Braga“. Vgl. Ode 2, 2, 6. — V. 46: Flaccus, 
Horaz, der die ſklaviſchen Nachahmer beſpottet. — V. 51: Allhend. 
„Bei unſern Alten volle Harmonie eines Gedichts.“ Klopſtock, der ſie 
perſonificirt, gibt ihr den Maßſtab, das Sinnbild rhythmiſcher Kunſt. 
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55. Wir und Sie. Jambiſches Maß. 1766. Zuerſt unter der 
Aufſchrift „Parallele zwiſchen Engelland und Deutſchland“ 1770 ge⸗ 
druckt. — V. 21: Kneller. Dieſer berühmte Porträtmaler, dem man 
in der Weſtminſterabtei ein Denkmal errichtete, war ein Lübecker. 


56. Auſere Fürſten. Versmaß 13. Vgl. zu Ode 43. Gedichtet 
1766. — V. 6: Telyn, des Barden, im Gegenſatz zur Harfe des 
heiligen Sängers. Vgl. Ode 2, 1, 47. — V. 16: von dem Quell, 
worein er es getaucht hat. Vgl. Ode 53, 1 fgg. — V. 30: pariſchem, 
aus pariſchem Marmor. 


57. Schlachtlied. Jambiſches Maß. 1767. Das Fußvolk ſingt 
Str. 1—5 auf dem Marſche. Str. 8 — 10 redet es die Reiterei an. 


58. Die Chöre. Das Versmaß iſt eines der dreißig zu Ode 
41 erwähnten, worin in der «Meffiade, XX, 74 fgg., das Lied des 
Zacharias gedichtet iſt. Die Ode ſetzt Klopſtock 1767. In der 
Einleitung zu feinen «Geiftlichen Liedern» (1758) äußert der Dichter 
ſich unzufrieden über die Weiſe des herrſchenden Kirchengeſangs, deſſen 
einſtige Umgeſtaltung dieſe Ode enger feiert. Eine ganz eigens 
thümliche Muſik, bemerkt er dort, follte das Singen der Gemeinde 
begleiten, oder dann mit dem Chore gehört werden, wenn dies ent⸗ 
weder mit der Gemeinde abwechſelte oder für ſich eine Muſik aufs 
führte, was aber nur ſelten oder auf * Zeit geſchehen müßte. — 
V. 7: auch ſchon decken (wie jetzt die Kronen), ohne Nachruhm. — 
V. 13 fg.: Zu der ſchönſten Leier — nicht. Einen ſolchen Für⸗ 
ſten werde ich, ſolange ich lebe, nicht preiſen, da er erſt nach mir 
kommen wird. — V. 27: Kephas, Petrus (Joh. 1, 42). Fünf tau⸗ 
ſend, nach der Apoſtelgeſchichte 2, 4 an dreitauſend Seelen. — V. 29: 
finget. Hier iſt vom einfachen Liede als dem „Ausdrucke einer 
fanften Andacht“ die Rede; ihm wird der erhabene Pjalm 37 ent⸗ 
gegengeiebt, „die Sprache der äußerſten Entzückung oder der tiefſten 
nterwerfung, faſt immer kurz, feurig, ſtark, voll himmliſcher Leiden⸗ 
ſchaft“. — 8. 34: Kronen. Vgl. Ode 23, 95. — V. 35: Sion, 
dem himmliſchen Sion. — gr Prophezeiung — Gericht, ab» 
wechſelnde Chöre. — V. 50: Ach, von des Sohnes. Hier be⸗ 
innt die Schilderung des Geſangs von der Auferſtehung und dem 
Triumph, womit der Heiland im Himmel empfangen wird. — V. 62: 
auf ihr Antlitz, emporrichtend ihr Auge. 


59. Stintenburg. Versmaß 10. Klopſtock ſetzt das Gedicht 1767. 
Er dichtete es in Erinnerung eines vor mehrern Jahren erfolg⸗ 
ten kurzen Beſuchs des Lehngutes Stintenburg des ihm innigſt 
vertrauten Gönners, des Grafen Bernſtorff. Das Gut liegt im Her⸗ 
zogthum Lauenburg auf der bewaldeten ſtintenburger Inſel am Ende 
einer ſchmalen Landzunge, die ſich in den klippenvollen, von ſeinen 
vielfachen Widerhallen benannten Schallſee erſtreckt. — V. 6: Die 
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fogenannte große Moräne oder Maräne, eine Lachsart, wohnt auf 
der Tiefe des Sand» oder Mergelbodens. Auch im November und 
im Frühjahr, wo ſie in die Höhe kommt, hält ſie ſich vom Ufer fern, 
einige Klaftern tief. — V. 16: der Kunſt meiſterhaft Werk, 
das neue Schloß. — V. 17: des Sachſen Wald. Der Sachſen⸗ 
wald liegt weſtlich zwiſchen der Recknitz und der Bille. — V. 22: 
Hlyn. Vgl. Ode 2, 1, 25. — V. 26: Ham, die Gegend des 
ſpätern Hamburg. — V. 29: Hertha. Der Hain der Hertha (Ner⸗ 
thus) befindet ſich nach Tacitus (Germania, 40) auf einer Inſel des 
Oceans. Während die Göttin auf dem heiligen Wagen gezogen wird, 
herrſcht Friede. Nach demſelben wird der Wagen, das ihn verhüllende 
Gewand und die Göttin ſelbſt im See gebadet. — V. 38: Be⸗ 
pflanzer, wofür früher Beſitzer ſtand, deutet auf die Hebung des 
Landbaues auf der Inſel. — V. 39: Der Hain bezeichnet die bar⸗ 
diſche Begeiſterung, das heilige Laub den Eichenkranz, womit er 
ihn im Tempel des Ruhms kränzen will. — V. 44: verſchwand, 
vergeſſen ward. 


60. Anſere Sprache. Klopſtock ſetzt das Gedicht 1767, doch ſcheint 
es der Dichter erſt ſpäter vollendet oder ihm die jetzige Form ge⸗ 
geben zu haben; denn am 5. Mai 1769 meldet er Ebert, zur 
vollendeten Handſchrift ſeiner Oden ſeien noch ein paar neue hin⸗ 
zugekommen, zu denen unſer Gedicht gehört. — V. 4: Die Göttin, 
die deutſche Sprache. Die deutſche Muſe nennt er Thuiskone, Teu⸗ 
tona. — V. 6 fg.: die — Gebild. „Die in einen Leib gehüllten 
Geiſter der Lieder ſind bis zur Täuſchung ähnlich, zeigen ihren ganzen 
Charakter.“ — V. 7: Wurdi's. „Wurdi, die Norne der Sachſen. So 
(vielmehr Vyrd) nennt ſie der Sachſe, ein Dichter aus Ludwig des 
Frommen Zeiten (der Dichter des «Heliand») und verſteht das Schick⸗ 
ſal dadurch. In der Edda wird ſie Urd genannt.“ — V. 8: Un⸗ 
ſchuldige, die ganz unverdient der Vergeſſenheit verfallen ſind, wie 
die alten Bardenlieder. — V. 9: Stulda’s. In der Edda werden 
die drei Schickſalsgöttinnen (Nornen) der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft Urd, Werdandi und Skuld genannt. Von letzterer heißt 
es, fie ſchneide Stäbe. mächtigerer, ſehr mächtig. — V. 17: 
Sie erhebt ſich, die Göttin. — V. 29: Teutonien erlag. Ta⸗ 
eitus ſagt, über die Germanen habe man mehr triumphirt als fie 
beſiegt. — V. 31: der Geſchreckten, der durch die Niederlage 
des Varus Entmuthigten. — V. 35: Alſo. So iſt auch die Sprache 
der Angelſachſen den Britannen aufgezwungen worden. — V. 41: 
Die dich damals, die Bardenlieder. — V. 48: auch dieſen, 
ihn ſelbſt. — V. 55: trotzeſt ihm! Manche zogen ihn damals dem 
Homer vor. — V. 59: Bragor, Braga. 


61. Die Kunſt Tialfs. Freies Versmaß. 1767. Kurz wollte 
Klopſtock geleſen haben auf V. 2, wir V. 39, bis V. 47, Auf 
V. 52, auf V. 78 und 91. Die Ode erſchien zuerſt 1771. Vgl. 
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Ode 50. — V. 4: Noſſa, die Göttin der Anmuth. * Ode 
50, 64. — V. 5: Bardenliedertanz. Die Eile des Eislaufs 
ſchiebt er auf die Raſchheit des Bardenliedes. Vgl. V. 35. — V. 16: 
Hlyda, die Verlobte Wandor's, der mit ihr, wie Haining wußte, 
den Verlobungszug auf dem Eiſe anſtellt. — V. 34: Silberreif, 
ein Haarſchmuck Wandor's. — V. 43: ſtärken, damit ihr raſch 
laufen könnt. die Lauſcherin, Hlyda, die nichts erwidert. — V. 45: 
Du, Anrede an den Schenken. — V. 49: rund herum, gereicht. 
— V. 60: den wärmenden Strahl, einer Eſſe rechts am 
Strome. — V. 61: Schlittner, der Laſtfuhren ſchlittet. — V. 73: 
Pforte, Eisthor, das, wie Eisgrotten, im Innern meiſt eine ſchöne 
grünblaue Farbe hat. — V. 81: des Normanns Sky. „Schritt 
ſchuhe, mit denen man auf dem harten Schnee läuft. Sie ſind ganz 
von denen unterſchieden, die man auf dem Eiſe braucht.“ ie ſechs 
bis ſieben Fuß langen Schneeſchuhe find von Holz oder Baumrinde, 
zuweilen mit Seehundsfell überzogen. — V. 90: die Rieſenſchlange. 
Die Schlange Midgards (der Menſchenwelt), Jörmungandr, warf der 
Allvater in die tiefe, alle Länder umgebende See, wo ſie zu einer 
ſolchen Größe heranwuchs daß ſie rund um alle Länder ſich legte. 
— 2. 91: Ida, willkürlich gewählter Name. Vgl. Ode 99, 20.— 
V. 101: regelreichen, im Gegenſatze zur freiern Bewegung des 
Eislaufs. — V. 102: auf dem. Vielleicht auf den. — V. 103: 
mit ſtolzem Zahn, ohne viel zu berühren, nach der Stelle des 
Horaz, Satiren, II, 6, 87. 


62. Hermann. Freies Versmaß. 1767. Klopſtock nimmt gegen 
Tacitus (Annalen, II, 88) an, Hermann habe nicht über den Fürſten 
ſtehen, ſondern Rom demüthigen wollen, was er ausführlich in ſeinem 
Bardiet Hermann's Tod» (1769) darſtellte, wo Werdomar, wie hier, 
Führer des Bardenchors iſt. — V. 8: Thusnelda, die mit ihrem 
dreijährigen Sohne Thumelicus auf der Burg ihres römiſch 2. 
ten Vaters Segeſtes gefangen genommen worden war. — V. 14: 
mit dem erſten Schwert. Nach Tacitus wurde der Jüngling 
mit Genehmigung der verſammelten Gemeinde durch einen der Für⸗ 
ſten, den Vater oder einen Verwandten mit Schild und Lanze be⸗ 
waffnet. — V. 20: Mana's. Nach Tacitus iſt der Stammvater 
der Deutſchen Mannus, der Sohn des Gottes Tuisto. Klopſtock 
nahm als deutſche Namensform Mana an, wie von Thumelicus Thu⸗ 
melico. — V. 26: Hela. „Sie herrſchet in den traurigen Gegen⸗ 
den, wo die nach dem Tode ſind, welche nicht in der Schlacht ſterben.“ 
In der Edda iſt Hel Schweſter der Midgardsſchlange (vgl. Ode 61, 
90). Allvater warf ſie nach Niflheim und gab ihr Gewalt über die 
neunte Welt. Man dachte fie ſpäter in ſcheußlicher Geſtalt. — V. 34: 
Im Thon, in der Graburne. — Z. 35: Staube, hier von dem mit 
Raſen bedeckten Grabe. Vgl. Tacitus, Germania, 27. — V. 38: 
Siegmar. Vgl. Ode 30, 21 fgg. — V. 65: Winfeld, eine Ge⸗ 
gend bei Berlebeke, hielt man für den Ort der Hermannsſchlacht. — 
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V. 69: Drufus’ Sohn. Germanieus ließ ſechs Jahre nach der 
Niederlage des Varus die zerſtreuten Gebeine der gefallenen Römer 
unter einem Hügel begraben. Tacitus, Annalen, I, 61 fg. — 
V. 73: ſtäubten den Hügel weg. Das iſt Klopſtocks Erfin⸗ | 
| dung. — V. 74: dieſes Mal, die offen im Felde liegenden Gebeine 
\ der Gefallenen. — V. 75: Früblingsblumentanz. Daß in jedem 
95480 50 dieſer Sieg feſtlich begangen worden, erfand Klopſtock. — 
. 80: Cäcina. Auch dieſen würden fie niedergemacht haben, hätten 
5 Fürſten auf ſeinen Rath gehört. Tacitus, Annalen, I, 68. — 
V. 83: Thorr (Thor), der Donnergott, galt als Hauptgott. — V. 85: 
tanzen ließ. Nach Tacitus (Germania, 24) hatten die Deutſchen 
bei allen 1 nur ein einziges Schauſpiel. „Nackte Jüng⸗ 
linge, denen dies ein Spiel iſt, EN 15 ſpringend zwiſchen Schwer⸗ 
ter und ausgeſtreckte Lanzen.“ — 8: Blutringe. So nennt 
Klopſtock ſchon in der . die eiſernen Ringe, welche 
die 3 der Katten (nach Tacitus) trugen, bis ſie einen Feind erlegt 
hatten. Solche Ringe läßt er Hermann hier unter die zuſchauenden Knaben 
werfen. — V. 90: ein Eilandsberg, der Hella. — V. 98: Ju⸗ 
piter's, deſſen Standbild auf dem Capitol ſich befand. Vgl. Ode 
A 36. Klopſtock denkt ihn hier als Abwäger des Rechts. — 
2. 110: Enherion. Vgl. Ode 50, 52. 


63. Mein N As Versmaß. Klopſtock ſetzt dieſe Vater⸗ 
landsode 1768. — V. O ſchone mein! Vgl. Ode 2, 6, 5 fgg. | 
— V. 32: Saure der Vogler. Vgl. Ode 14. — V. 45: | 
Stunde, die Hore. Horaz, Oden, IV, 7, 7 fg. — V. 49: Oft 
nahm. „Auch das gehört zu unfern Neilptpümern”, ſagt Klop⸗ 
ſtock in der «Gelehrtenrepublibo, „was wir roh hinwarfen und was 
dann die Ausländer nahmen, ausbildeten und ſich zueigneten. In 
keiner Gelehrtenrepublik iſt ſo viel entdeckt und erfunden worden, wie 
in der deutſchen.“ — V. 53: gehörten fie ja dir an. Die Deut⸗ 
1 ſchen haben Britannien und Gallien erobert. — V. 68: Welten, 
in a. — V. 69: ihr eiſerner Arm, der Beſcheidenheit. Vgl. 
3. 9 fg. 


64. vaterlandslied. Jambiſches Maß. 1770. J. E. von Wint⸗ 
hem, geborene Dimpfel, die geliebte Nichte Meta's, geb. den 26. Juli 
1747, an Johann Martin von Winthem am 19. November 1765 ver⸗ 
mählt. Zwei Jahre nach dem Tode ihres Gatten, am 30. October 
1791, vermählte ſie ſich mit unſerm Dichter. 


65. Der Kamin. Klopſtock ſetzt das Gedicht 1770. Es erſchien 
zuerſt 1779 in feinen «Fragmenten über Sprache und Dichtkunſto, 
wo es von dem hier allein gebrauchten Versmaße heißt: „Der 
Didymäus (e) iſt der herrſchende Fuß (an deſſen Stelle der 
Aehnlichkeit wegen der Jonicus [] auch wol einmal ge⸗ 
ſetzt wird), der Auapäft derjenige, der am ofteſten mit ihm abwechſelt, 
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ber Baccheus (O), ber am ſeltenſten vorkommt. Der gewöhn⸗ 
lichere Ausgang (je zwei der jetzigen Verſe ſollten einen bilden) iſt 
Daktyl und Kreticus. Der Bacchens darf niemals auf den Diby- 
mäus folgen, um die Gleichheit mit dem Schluſſe des Hexameters zu 
vermeiden. Der herrſchende Fuß muß wenigſtens einmal in jedem 
Verſe vorkommen. Ich nenne dies Silbenmaß nach dieſem Fuße das 
päoniſche.“ Nach der jetzigen Versabtheilung wechſeln im erſten Fuße 
Jonicus, Anapäſt und Kretieus mit dem Didymäus; der zweite be⸗ 
ſteht aus zen und Kretieus oder aus einem doppelten Kretieus, 
zuweilen mit Vorſchlag. Das Ganze iſt freie Nachahmung der zwei⸗ 
ten Epode des Horaz. — V. 13: der Wecker, der Morgen, der 
Tag, dem er wegen der Morgenröthe einen röthlichen Fuß gibt. Vgl. 
Ode 114, 3. — V. 29: beſternten. Vgl. Ode 47, 27. — V. 34: 
und ſchweigt, deutet auf die ſtarre Ruhe der Natur. — V. 59: 
die zarteſte, feinſte Luft. — V. 69: gewagteren, bei der leicht 
täuſchenden Nacht. — V. 74: Die Gefünderen und Froheren, 
dieſe Geſundheit und Freude Athmenden. Der Comparativ ſtatt des 
Poſitivs. — V. 77: Behager ſcheint der Name des Weichlings zu 
fein. Klopſtock hatte zuerſt „Weichling Aleindor“ geſchrieben. — 
V. 78: Rauchwerk, Pelz. — V. 85: des Schwatzenden, wäh⸗ 
rend er ſo ſchwatzt. 


66. Die Roßtrappe. Freies Versmaß. Als kurz bezeichnete Klop⸗ 
ſtock auf V. 8, durch V. 18, aus V. 19, er V. 53. Nach 
Klopſtock 1770 irn Die Ode ward erft in der zweiten Ausgabe 
1798 gedruckt. Auf der Höhe des im Thal der Bude oder Bode ſich ſenk⸗ 
recht erhebenden Granitkegels der Roßtrappe findet ſich eine andert⸗ 
halb Fuß breite fauſttiefe Spur in Form eines Hufeiſens im Felſen. 
Der Sage nach ſoll eine Rieſin, verfolgt von einem Rieſen, vom 
gegenüberliegenden Felſen, dem ſogenannten Tanzplatze, auf die Roß⸗ 
trappe geſprungen und jene Spur hinterlaſſen haben. Schon am 
20. Auguſt 1770 ſchreibt Klopſtock an Gleim, er ſei überzeugt, die 
Roßtrappe ſei das einzige druidiſche Ueberbleibſel in Deutſchland, und 
aus der Bode und der Selka ſei früher geweiſſagt worden. Zu un⸗ 
ſerer Ode bemerkt er: „In England hat man um die Ruinen eines 
runden Druidentempels auch die von nachgebildeten Hufen gefunden, 
die jo groß waren, daß ein Mann darin ſtehen und ſich bewegen 
konnte.“ — V. 12: des heiligen weißen Roſſes. Nach Taci⸗ 
tus (Germania, 10) wurden von Staats wegen in den heiligen 
Hainen weiße Roſſe 1 aus deren Wiehern und Schnauben der 
Fürſt weiſſagte. — V. 19: geweiht. „Man ließ fi gewöhnlich auf 
zwei verſchiedene Arten weiſſagen, ſodaß die eine die andere beſtätigen 
mußte. Vielleicht war eine Art zureichend, wenn z. B. der Prieſter, 
anſtatt das heilige Roß ſelbſt zu fragen, in ſeinem abgebildeten Hufe 
ſtand und da aus der Bewegung des Waſſers weiſſagte.“ — V. 21: 
Winfeld. Vgl. Ode 62, 65. — V. 23: Bojokal ward von Her⸗ 
mann bei dem cheruskiſchen Aufſtande gefeſſelt; ſpäter diente er un⸗ 
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ter Tiberius und Germanicus. Vgl. Tacitus, Annalen, XIII, 55. 
— V. 26 rg: belohnt — nicht fehlen. Nach Tacitus, Annalen, 
III, 56. — V. 27: Wodan, wie der Vater der Götter bei den Sachſen 
hieß (hochdeutſch Wuotan). — V. 33 fgg. Seine Jugendfreunde Cramer 
und Giſeke waren nacheinander, Fr. G. Reſewitz früher in Kopen⸗ 
hagen, ſeit 1767 Oberhofprediger in Quedlinburg. Cramer muß das 
Bodethal an der Roßtrappe beſonders geliebt haben. — V. 43: Ber- 
nehme. „Sie weiſſagten aus den verſchiedenen Bewegungen des 
Waſſers, vielleicht aber auch aus ſeinem verſchiedenen Geräuſch.“ 
Ausdrücklich ſagt letzteres Plutarch (Cäſar, 19) von den deutſchen 
Prieſterinnen. — V. 45: Sein, des Preußenkönigs Friedrich. — 
V. 46 fg.: Ruhmvergeuders. . Ode 59, 46. in dem 
eignen. Man wußte, daß Friedrich Memoiren über ſein Leben ge⸗ 
ſchrieben hatte. — V. 53: Sein Name, des Kaiſers Joſeph. — 
V. 57: dein ehrenvoll Wort, die deutſche Wiſſenſchaft durch 
Geldmittel und 3 unterſtützen zu wollen. „Joſeph hatte 
gewollt, daß dieſes ſein Wort in der (an ihn gerichteten Zuſchrift) 
von «Hermannsſchlachto gegeben würde.“ Der Dichter hatte dies in 
würdiger Weiſe gethan. . 


67. Edone. Jambiſches Maß. Klopſtock ſetzt das Lied 1771. Es 
erſchien zuerſt zwei Jahre ſpäter. Für Edone ſtand urſprünglich 
Lyda (V. 1: o Lyda). Ein adeliches Mädchen, zu dem ſich 1762 


ein Liebesverhältniß Klopſtock's gebildet, hatte er mit Verkürzung des 
Namens (Sidonie?) Done genannt. Edonis (Thrazierin) heißt die 
Bacchantin. Hedone (Erfreuende) paßte beſſer. 


68. Die Lehrſtunde. Freies Versmaß. Nach Klopſtock 1775 ge⸗ 
dichtet. Die überlieferte Abtheilung in ungleichen Strophen iſt 
unpaſſend. Erſchien 1785. „Das Genie ohne Herz wäre nur ein 
halbes Herz. Die letzten und höchſten Wirkungen der Werke des Ge⸗ 
nies ſind, daß ſie die Seele bewegen.“ Dieſen Satz aus der Abhandlung 
„über die heilige Poeſie“ kleidet Klopſtock hier dichteriſch ein. — V. 1: 
Asdi, Koſewort der jungen Nachtigall. Die Nachtigall heißt im 
Griechiſchen Addon, wovon die Verkleinerungsform Asdonis. 


69. Fürſtenlob. Freies Versmaß. 1775. Durch bezeichnete Klopſtock 
als kurz. Zuerſt ohne Klopſtock's Wiſſen 1777 erſchienen. Der Mark⸗ 
graf von Baden hatte Klopſtock zum Hofrath ernannt und ihm eine 
Beſoldung ausgeſetzt. Der Dichter war, ſeinem Wunſche gemäß, nach 
Karlsruhe gegangen, hatte ſich aber nach vier Monaten, ohne Abſchied zu 
nehmen, entfernt. — V. 5 fg.: eingewebter Fliegen, von Schmeich⸗ 
lern ganz umſponnener Fürſten. — V. 18: Vor wenn euer Ge- 
ſang ſtand urſprünglich das wol nur zufällig weggefallene Dichter. 


70. Wink. Freies Versmaß. 1778. Als 3 ſind bezeichnet was 
V. 13, Wenn V. 14, 16, mit V. 23, wenn V. 24, in V. 28, als 
lang und V. 17. Die Ode bezieht ſich auf fröhliche Lieder, die man 
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fälſchlich für die Teichteften hält, im Glauben, fie bildeten ſich faft 
von ſelbſt. — V. 1: in lyriſchem Ton, im elegiſchen Versmaße. 
— V. 5: da, in dieſem Punkte. — V. 11 fg.: Für jede Kenntniß 
— Genius. Die Regeln der Kunſt bedürfen zu ihrer glücklichen 
Ausführung des Genius. 


71. verſchiedene Zweche. Versmaß 3. 1778. V. 10— 20. Ein 
ſolcher Dichter mag ſich mit ganz gewöhnlichen ſeelenloſen Dichte⸗ 
reien begnügen. — V. 12: Henriaden, lange, hochathmige epi⸗ 
ſche Preisgeſüänge. — V. 13 fg.: Leidenſchaft — Zierlichkeit, 
wie die franzöſiſchen Tragiker. — V. 15: der Halbkunſt Tief⸗ 
ſinn, die falſche Aeſthetik eines Batteur. — V. 18: Verſpricht 
und hält, ſicher bringt. Die Neuern erkünſteln ſtatt, wie die Grie⸗ 
chen thaten, den Spuren der Natur zu folgen. — V. 19: das Ur⸗ 
bild, die Natur. — V. 25: wenn ſie Nacht wird, bei dem er⸗ 
ſchütterndſten Stoffe. — V. 29: der Zeitvertreib, die darauf ge⸗ 
richtete Dichtkunſt. — V. 43: Es geht und geht, wie über Nacht, 
ſchwindet er auf einmal. — V. 44: der Eul’, dem Wandbeſen. 


72. Die Verkennung. Versmaß 3. Gedichtet 1779. — V. 3 fg.: 
die große — Irre, das Labyrinth des Lebens. — V. 9: Mit 
Thau zu friſchen, zu begießen. — V. 18: tüdeske. Er gibt den 
Vorwurf, welchen die . — damit dem Deutſchen als einer bar⸗ 
bariſchen Sprache machen, dieſen zurück. — V. 21: Dein Lied. 
Vgl. Ode 44, 13 fgg. — V. 26: Selbſt redeſt. Hindeutung auf 
die damals noch nicht erſchienenen Memoiren ſeines Lebens. ihm, 
dem, was du thateſt. — V. 27: dieſen, den Schimmer. 


73. Ihr Tod. Freies Versmaß. Als kurz iſt in V. 22 bezeichnet. 
Die Ode erſchien noch in demſelben Jahre 1780, worin die Kaiſerin 
Maria Thereſia von Oeſterreich (am 29. November) verſchied, auf 
einem halben Bogen gedruckt. Zu den Oden bemerkt Klopſtock: „Ich 
dachte damals, da ich dieſe Ode mit nicht wenig Neigung ſchrieb, an 
eine gewiſſe — Er fie ſei nur durch Verſehen in die Samm⸗ 
lung gekommen. — V. 23: Erreichung, daß er dich erreicht habe. — 
V. 28: in höheren Welten, in den Himmelswelten, auf den Ge⸗ 
ſtirnen. Vgl. Ode 38, 9 fgg. Klopſtock wunderte ſich, wie man dieſen 
Ausdruck auf das Land des ewigen Ausruhens habe deuten können. 


74. An Freund und Feind. Freies Versmaß. Als kurz wird iſt 
V. 22 bezeichnet. Die feinen Dichterruhm preiſende Ode fällt 1781. — 
V. 19: zu leben, zu ſterben, deutet auf die Kürze des Lebens. — 
V. 21: dieſem heiligen Kranz, dem menſchlichen Glücke. — V. 23: 
Ihrer Wirkung Kreis, ihren Werth, den Klopſtock beſonders auch 
darin fand, daß ſie uns noch nach dem Tode Freunde erwerbe. — 
V. 27: durch Schweigen. „Wenn die einſt wahre und viel kür⸗ 
zere Geſchichte ſelbſt aus dem Wahren nur das Wiſſenswürdige her⸗ 
ausnimmt, ſo bedarf ſie nicht immer zur Benennung der verſchiedenen 
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Zeitperioden des Namens der Könige, z. E. Ludwig, der Despot, die 
Revolution.“ — V. 47: Den Verhalt, das Verhältniß der Theile 
zueinander und zum Ganzen. Auch die beſte Darſtellung verliere etwas, 
manchmal nicht wenig von ihrem Eindrucke, bemerkte Klopſtock zwei Jahre 
früher, wenn das Ganze nicht durch Wahrſcheinlichkeit, Ebenmaß, Ab⸗ 
ſtechendes, gehaltenen Hauptton und Zwecke, die auch Zwecke ſeien, 
ein ſchönes Ganzes werde. — V. 61: Erzt, wie Klopſtock immer 
ſchreibt. Aehnlich wie die Tafel Ode 70, 4. — V. 73: mein Mal, 
den «Meſſias b. Am Schluſſe ſchwebt Horaz Oden, III, 30, 1 fg. vor. 


75. Klein Wifen. Versmaß 12. Die Ode gehört in das Jahr 
1782. — V. 6: von der Kelter, ſeit dem Keltern. — V. 8: 
Wehen, vom Emporſtäuben des Waſſerfalls. Vgl. Ode 43, 8. 
— V. 15: Nicht nachahmend, wie Batteux lehrt. Die Geſtalten 
des Dichters ſind nicht Nachahmungen der Natur, ſondern Abdrücke 
urſprünglicher Bilder ſeiner Seele, die ſich gern wirklichen Geſtalten 
anähnlichen. — B. 17: lebender, natürlicher, nicht gezwungener. — 
V. 24: Beiderlei, des Schmerzes und der Freude. 


76. Die Sprache. Versmaß 13. Vgl. zu Ode 43. 1782. Cra⸗ 
mer, der Sohn von Klopſtock's Jugendfreund, damals Profeſſor 
in Kiel, hatte über des Dichters Leben und Gedichte gane — 
V. 21: Erfinder, wenn du den Inhalt und den Gang des Ge⸗ 
dichts erfunden haſt. — V. 27: lemniſcher. Auf Lemnos war die 
Eſſe des Hephäſtos. — V. 39: Nicht alle. „Daran würde die 
e Sprache ihre zu vielen ſich folgenden Längen und Kürzen 
indern.“ 


77. An Johann Heinrich Voß. Versmaß 3. Nach Klopſtock 1782 
gedichtet. Die Ode erſchien 1785. Voß gab ſeit 1776 einen Muſen⸗ 
almanach heraus. Seine Ueberſetzung der Odyſſees war 1781 er⸗ 
ſchienen. — V. 7: plumpem, ſtatt des überlieferten plumpen. — 
V. 22: Durch unſern Jambus. Klopſtock hatte in der Abhand⸗ 
lung Vom deutſchen Herameter» (1779) zu beweiſen geſucht, der 
deutſche Dichter, der in Jamben ſchreibe, müſſe viele unentbehrliche 
Wörter und Wortſtellungen, auch nicht wenige poetiſche Zuſammen⸗ 
ſetzungen vermeiden und daher aufhören zu denken, wie er wolle, 
was denn doch wol der höchſte Grad der Unſchicklichkeit einer Sprache 
u einem Silbenmaße ſei. — V. 28: Romanide, die Römerſprache, 

ie Klopſtock in den «Grammatiſchen Geſprächen » richtiger Romana 

nennt. — V. 29: die Traub' euch Ang, wie dem Fuchs in 
der Fabel. — V. 35: Soll, es ſoll. — V. 38: Scherfe beißt 
eine geringe Kupfermünze. — V. 40: die Bewegung, der Vers⸗ 
tanz. Bgl. Ode 76, de end 43 fg.: der Reime Spiele. Der 
ſpielende Reim ſpottet des ftes der Gedanken. 


78. Die verwandelten. Versmaß 6. 1782. Schon im Meſſiaso 
findet ſich die Dichtung eines vom unſchuldigen, unſterblichen Men⸗ 
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ſchen bewohnten Sterns (V, 153 fgg.). Hier denkt er ſich, die Men⸗ 
ſchen im Ringe des Saturns würden verwandelt auf Sonnen ent⸗ 
rückt. — V. 1: Ring des Saturns. Der Saturn heißt im Meſ⸗ 
fia», I, 646 „mondumwimmelt“. Saturn ſtatt des überlieferten 
Saturns. Vgl. Ode 120, 29. — V. 8: Die in der Fabel, 
die Inſeln der Seligen. — V. 23: die kennt nißdurſtende Seele. 
Vgl. Ode 38, 17 fgg. — V. 26: Unſers Lieblings, der Frau 
von Winthem. Vgl. zu Ode 64. — V. 33 fg.: dem hellſten Mond 
weilte, an ſeinem Anblicke hing. 


79. Der Frohſinn. Versmaß 6. 1784. — V. 4: beblütet, 
von Schneeflocken. Vgl. V. 7. Horaz nennt die greiſen Haare 
Schnee des Kopfes (Oden, IV, 13, 12). Vgl. Ode 92, 59. — 
V. 8: Hier und da öde. An manchen Orten ſind ſeine Freunde 
hingeſchieden. Vgl. Ode 48 und 51. — V. 11: dein Tröpfchen. 
Das Säuſeln vergleicht er dem Rieſeln des Waſſers. 


80. Die Etats Généraux. Versmaß 3. Die Ode bezieht ſich 
auf Necker's Berufung der Generalſtaaten am 27. December 1788 
und iſt gleich darauf gedichtet. — V. 1: kühne, weil er die Be⸗ 
drückung des Volks durch kühne Beſchlüſſe beenden, die 8 
heit begründen wird. — V. 9: der Brüder. Dieſer deutſche Name 
deutet auf ihre Verwandtſchaft mit den Deutſchen. — V. 14: Her⸗ 
cules-⸗Friedrich. Der Tod des großen Preußenkönigs hatte den 
Dichter gerechter gegen dieſen gemacht. — V. 20: Lorber, Lorbern. 
die Blut entſchimmert, „deren Schimmer Blut entſtellt“. 


81. Ludwig der Sechzehnte. Versmaß 2. Vor dem Zuſammen⸗ 
tritt der Generalſtaaten (am 5. Mai 1789) gedichtet. — V. 1: 
Schleier, die das Blut verdecken ſollen. — V. 3: der Sage, durch 
ſeine Abenteuer und 8 — V. 8: Verhalt, Verhältniß. Vgl. 
Ode 74, 47. — V. 16: Kranz, aus Kornblumen. — V. 17: Cäſar. 
Vgl. zu Ode 19, 15 fg. Des Drachenſohns, Alexander's. Der 
Gböttervater ſollte mit ſeiner Mutter Olympias in Drachengeſtalt ſich 
verbunden haben. — V. 20: der Eroberer, daß er gleichen Ruhm 
nicht erringen kann. 


82. pſalm. Freies Maß. 1789, urſprünglich «Vater unfer» über⸗ 
ſchrieben und bereits 1790 vom Muſikdirector Schwencke in Hamburg 
fürs Orcheſter componirt, wofür es wol geſchrieben war. Pſalmen 
nannte Klopſtock alle erhabenen geiſtlichen Lieder. Vgl. zu Ode 58. 


83. Hemis und Telon. Versmaß 5. 1789. Die Ode erſchien 
1795. Hemis, vom griechiſchen hemi Sole frei gebildet, wie 
Telon (richtiger: Teles) von Telos (Vollendung). — B. 3: 
Daß es die Kunſt verberge. Vom Bilde Pygmalion's ſagt Ovid, 
(Verwandlungen, X, 252), die Kunſt ſei durch ſeine Kunſt verborgen 
geweſen. — V. 5: Rhapſode, der Sänger der epiſchen Gedichte bei 
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den Griechen. — V. 7: Artemis tödtet die Frauen, Apoll die 
Männer. Von der verwandelten Bildſäule Pygmalion's ſagt Ovid 
nach Klopſtock's Ueberſetzung: 
Er (Pygmalion) küßt ſie, meinet, ſie werde 

Warm, naht wieder dem Munde, berührt die Bruſt mit den Händen, 

Und der berührte Marmor (Dvid hat: Elfenbein) wird weich. — Und es 

Schlagen, gefühlt von dem Daumen, die Adern. Dann endlich vereint ſich 

Mit nicht täuſchendem Munde ſein Mund. Die gegebenen Küſſe 

Fühlt das Mädchen, wird roth. 
V. 18: rauſchte. Der Lorberhain rauſcht, wenn der Gott ihm 
naht; hier zum Zeichen der Gewährung. 


84. Kennet euch ſelbſt! Versmaß 5. Gedichtet 1789, wol nach 
der Nachtſitzung des 4. Auguſt, worin die Erklärung der Menſchen⸗ 
rechte erfolgte. — V. 18: das Himmelsgemälde, der Regen⸗ 
bogen. — V. 20: Hochzeit, ſo fröhlich, nicht klagend. 


85. Der Fürſt und fein Aebsweib. Versmaß 5. 1789, wol nach 
der Erſtürmung der Baſtille gedichtet. Dem Dichter ſchwebt hier einer 
der kleinen deutſchen Fürſten vor. — V. 6: dort, auf dem Ruhe⸗ 
bette. — V. 9 fg.: tanzen, tanzend bringen. — V. 10: ſpielt, 
ſpielend darſtellen. — V. 23 fg.: hundertarmig und hundert⸗ 
äugig (funfzigköpfig) find die Titanen. a 


86. Sie und nicht wir. Am 25. Juni 1790 dem Herzog Louis 
Alexandre de Larochefoucauld, Präſidenten der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, geſandt, einem der erſten Adelichen, die ſich mit dem dritten 

tande vereinigten. Klopſtock hatte ihn zu Kopenhagen kennen ge- 
lernt. Den «Mejfins» bewunderte Larochefoucauld. Die Ode bezieht 
ſich auf die am 22. und 24. Mai 1790 gefaßten Beſchlüſſe, das fran⸗ 
zöſiſche Volk entſage allen Eroberungen und wolle keinen Eroberungskrieg 
beginnen. — V. 29: Denen nicht nur. Dies hätteſt du thun müſſen. 


87. Der Freihteitskrieg. Versmaß 5. Die im April 1792 ge⸗ 
dichtete Ode ſandte Klopſtock am 2. Juli an den Oberbefehls⸗ 
haber des gegen Frankreich vereinten öſterreichiſchen und preußiſchen 
Heeres, Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig. — V. 6: 
Ziele. „Die Regierungen ſtreben, wie verſchieden ihre Formen auch 

nd, mehr oder weniger danach, ihre Einrichtungen in immer beſſere 

n gegeneinander 8 en.“ — V. 9 fg.: Bei dem Zauber 
der Farbe, der einzelne Mängel verdecke, ſcheint die gute Verwaltung 
vorzuſchweben, die in ge Fällen die Uebelſtände weniger em⸗ 
pfinden läßt. — V. 11: Beherrſcher. „Die Ariſtokraten in den Re⸗ 
publiken, beſonders in den oligarchiſchen werden nicht ausgenommen.“ — 
B. 14: Lö wen. Vgl. zu Ode 50, 5. entzündendes Kraut, Pulver. 
— V. 19: gepeinigte, ſo lange bedrückte. — V. 32: Deren Blut 
auch Waſſer nicht iſt. Mit Beziehung auf das Wort eines Mit- 
gliedes der Nationalverſammlung, welches einer Lobrede des Adels, 
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der fein Blut in Schlachten vergoſſen habe, mit der ſcharfen Frage 
entgegentrat, ob denn das Blut der Bürgerlichen Waſſer geweſen. — 
V. 43 fg.: täuſchen, zum Glauben daran zwingen, durch die be- 
eiſterte Kraft der Ueberzeugung, womit er es weiſſagt. den Erle⸗ 
bung Wünſchenden, „mich, der es zu erleben wünſcht“. 


88. Die Jakobiner. Versmaß 3. Gedichtet 1792, wahrſcheinlich 
nach den furchtbaren Bluttagen des September. — V. 3: Das freie 
Frankreich, durch die am 14. Juli 1790 beſchworene Verfaſſung. 
— V. 10: Innerſten, von der Höhle. Der Sage nach lockt die 
Klapperſchlange die Vorübergehenden durch die Töne ihrer in ſchnelle 
Bewegung geſetzten Klappern. 


89. An Larochefoucauld's Schatten. Larochefoucauld (zu Ode 86) 
hatte, da er ſich gegen den Aufruhr vom 20. Juni 1792 erklärt, 
vor dem aufgeſtachelten Volkshaſſe entfliehen müſſen, war aber 
am 2. September 1792 zu Gifors von den ihn verfolgenden Mör⸗ 
dern getödtet worden. Die Ode ward im Februar 1793 gedichtet und 
erſchien zuerſt am 20. März in der «Hamburger neuen Zeitung», auch 
im Voß'ſchen Muſenalmanachb. — V. 8: Frohes, Freude. — 
V. 13: Alekto (die nie Raſtende), eine der Furien, die mit einer 
Fackel und Schlangen in den Haaren oder Händen dargeſtellt werden. 
— V. 16: Senat, Convent. — V. 18: ſchuf ſie zu Stein, wie 
die Meduſe. Der Dichter denkt hierbei an das am 19. Januar über 
den König mit ungeheurer Stimmenmehrheit ausgeſprochene, zwei Tage 
darauf vollzogene Todesurtheil. 


90. Mein Irrthum. Die Ode ſcheint kurz nach dem Opfertode 
von Charlotte Corday (16. Juli 1793) gedichtet. — V. 6: wie war's, 
wie viel Schreckliches iſt im Laufe der Jahrhunderte geſchehen! — 
V. 26: dein Name tönt, dich führen ſie im Munde. — V. 27: 
das verruchte Schwert, die ſeit dem April 1792 eingeführte 
Guillotine. — V. 30: Erob 5 Belgien, Mainz, Savoyen 
und Nizza waren am Ende des Jahres 1792 erobert worden. — V. 42: 
's Ungeheuer. Marat war am 24. April 1793 vom Revolutions⸗ 
tribunal freigeſprochen worden. that, handelte. „Ihre That war 
nicht Mord, ſondern Nothwehr im Namen des Vaterlandes.“ — 
V. 43 fg. Das Komma ſteht nach Wange, nicht nach einſt. 
Thränen, bewundernder Freude. 


91. Die Verwandlung. „In dieſer Ode und in einigen andern 
ſind die zweiten Verſe, die nämlich, welche auf die Hexameter fon⸗ 
en, von verſchiedener Länge. Ob ſie nun gleich immer aus einem 
Theile eines Hexameters beſtehen, ſo gibt jene Verſchiedenheit doch den 
Oden in Anſehung des Silbenmaßes etwas Dithyrambiſches.“ Die 
Ode ward im September 1793 gedichtet und erſchien im folgenden 
Januar in der Zeitjchrift «Minerva» von Archenholz. — V. 1: fie, 
Klopſtock. 14 
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die Freiheit. Orionen, zur Bezeichnung des höchſten Himmels. — 
V. 3 fg: weiſer, ſtimmender, menſchlicher, ganz weiſe, ſtim⸗ 
mend, menſchlich. — V. 7: Die Worte von dem Morde ſind hart 
und, als völlig überflüſſig, ſehr ſtörend. — V. 9: am Fuß Tiſi⸗ 
phona's. Die Furie Tiſiphone, Mordrächerin (der Dichter 
braucht die vorletzte Silbe lang und wählt die lateiniſche Endung) 
ſteht ihm zur Seite. — V. 12: Neuen, nach Klopſtock's Gebrauch, 
obgleich hier „neuem“ überliefert if. — V. 15: ihn, ihren Sohn, das 
Geſetz, die conſtitutionelle Verfaſſung. — V. 21: es beſchloß. Es 
eht auf dies Scheußliche, die Schreckensherrſchaft. — V. 29: 
Beſchwörung gelernt, ihre Wirkung empfunden. die ſchrien, 
die 1 übten. — V. 43: Barthelemi, die Bartholomäus⸗ 
nacht (la sainte Barthelemy), die berüchtigte Bluthochzeit des Jahres 
1572. — V. 46: Nicht zu Thon. Anſpielung auf die von Nebu⸗ 
kadnezar im Traume geſehene Bildſäule, deren von Eiſen und Thon 
gebildeten Füße von einem herabfallenden Steine zermalmt wurden. 
— V. 61 Fun des höheren Weltmeers Wogenberge, die wei⸗ 
tere Entwickelung der Geſchichte, im Gegenſatz zu den Stürmen der 
Gegenwart. 


92. Die Denkzeiten. Gedichtet im November 1793, zunächſt ver⸗ 
anlaßt durch die am 12. November erfolgte Hinrichtung des berühm⸗ 
ten Aſtronomen Bailly, des erſten Präſidenten der Nationalver⸗ 
ſammlung. Erſchienen am 12. März 1794 unter der Aufſchrift «Die 
Epokend in der «Hamburger neuen Zeitungs. — V. 2: zum Gott. 
Am 4. November war den Ueberreſten Marat's die Ehre des Pan⸗ 
theons zuerkannt worden; mit ſeiner Büſte und ſeinem Bilde trieb 
der Convent Götzendienſt. — V. 7 fg.: der weißen Pforte Träu⸗ 
men, die nicht in Erfüllung gehen, nach der Odyſſee, XIX, 562 fag. 
— V. 9: Mitbürger des Guten. Klopſtock war zum franzö⸗ 
ſiſchen Ehrenbürger ernannt worden. — V. 13: Quelle, ſtatt des 
überlieferten Quellen. — V. 19: der Vertreter, wie die Giron⸗ 
diſten und Bailly. — V. 21: des Wählenden, der Wahlmänner 
(electeurs). der den Wählenden auskor, die Urwähler (assem- 
blée primaire). — V. 23: Schauer, Zuſchauer. — V. 47: Staa⸗ 
tenbündniß, Föderalismus, den man den Girondiſten zuſchrieb, 
Vereinigung der Provinzen unter gleichem Rechte mit Aufgabe der 
Herrſchaft von Paris. — V. 52: Künftiges, Zukunft. — V. 57: 
Anadyomene, die Göttin der Liebe und Schönheit (eigentlich die 
aus dem Meere Auftauchende). — V. 59: Blütenhaare, ſeltſam 
vom greiſen Haare. Vgl. Ode 79, 6 fg. 


93. Das Denkmal. Auf je zwei Hexameter folgt ein nur durch 
den Trochäus im fünften Fuße davon verſchiedener und zum Schluſſe 
SS. Das Gedicht fällt in den September 1794; 
es erſchien am 8. October in der Hamburger neuen Zeitung». 
Thereſe Amalia Mathilde ift die Erbprinzeſſin von Thurn und Taxis, 
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geborene Herzogin von Mecklenburg⸗Strelitz. Von Klopſtock gebeten, 
ſich eine ſeiner Oden auszuwählen, um ihren Namen, zum Danke 
für eine ihm geſchenkte Doſe mit einem ſehr ſchönen Miniaturgemälde 
aus ſeiner «Hermannsſchlachto, ihr vorzuſetzen, wählte fie unſer Ge⸗ 
dicht. Robespierre war am 28. Juli mit vielen ſeiner Gefährten un⸗ 
ter dem Hohn und Jubel der Menge auf dem Blutgerüſt gefallen. — 
V. 2: erhöhten, zur Herrſchaft erhobenen. — 8. 17: lauten, 
laut von der Mitwelt gepriefenen. — V. 22: getünchte, geſchminkte, 
falſche; Matth. 23, 27 werden die Phariſäer übertünchte Gräber ge- 
nannt, „die auswendig hübſch ſcheinen“. — V. 29: Im Kryſtall 
verſiegt's nicht ſelten, oft wird das Glas ausgetrunken. — 
V. 32: taumelnd, bis zum Taumel, wie Horaz cnärriſch, wahn⸗ 
ſinnig fein» (desipere, insanire) von ausgelaſſener Freude gebraucht. 


94.. Der Capwein und der Johannesberger. Versmaß 4. 1795. 
Die Capweine, von denen der beſte der Konſtantiawein, verdanken 
ihre Güte zum Theil der Rieslingtraube, welche die Holländer vom 
Rheine dorthin verpflanzt haben. Der Johannisberger (Klopſtock 
ſchreibt Johannesberger) wächſt auf dem Johannisberg, deſſen Be⸗ 
ſitzer der Fürſtabt zu Fulda war, unter dem auch die dortige Be⸗ 
nedictinerpropſtei ſtand. Das Ganze ſpricht der vom Konſtantiawein in 
Glut geſetzte, immer aufgeregtere, endlich ganz trunkene Dichter. Klop⸗ 
ſtock nennt die Mönche Kanoniker und Chorherren. Zum Lobe 
des Weins vgl. Ode 35. — V. 12: Greifen. Vgl. Ode 93, 28 fg. 
— V. 19 fg.: des Goldes, vom weißen, des erwachten Tags, 
vom rothen Weine. — V. 22: Nun doch auch, wol wenn ſie 
der Bräutigam küßt. — V. 26: Inſeln der Seligen, den Ca⸗ 
nariſchen Inſeln. — V. 27: Tmolus. Nach Ovid's Verwandlun⸗ 
gem XI, 155—192, wo es vom lydiſchen Berge Tmolus heißt, Eichen⸗ 
aub habe er ſich um ſein Haar gewunden, Eicheln hätten um ſeine 
Schläfe gehangen, fein Antlitz habe er auf das des Phöbus gewandt 
und ſeinem Blicke ſei ſein Wald gefolgt. — V. 45: Orpheus. 
Hier ſchwebt Virgil's Schilderung (Landbaus, IV, 520—527) vor, be⸗ 
ſonders die von Klopſtock ſelbſt alſo überſetzten Verſe: 


Damals, da ſein Haupt von dem Marmorhalſe geriſſen, 

Mitten trug und wälzt' in den Strom der bagriſche Hebrus, 
Rufte die Stimme: ⸗Eurydice ! noch, und die ſtarrende Zunge: 
„Ach, dein Jammer, Eurybice!» noch da die Seele dahinflog, 
Und: «Eurydice!s hallte zurück von des Felſes Geſtade. 


95. Mein Thal. Versmaß von Ode 91. Nach En 1795 
gedichtet. Der Dichter hatte ſich damals viel in Ueberſetzungen 
aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen verſucht, und es war ihm ge- 
lungen, einzelne Stücke ihrer beſten Dichter und Proſaiker gleich 
kurz, im Ausdruck und Wohlklang ganz entſprechend zu übertragen. 
Den Gedanken und zum Theil die Ausdrücke unſers Gedichts fin⸗ 
den wir in Klopſtock's Geſpräch Der zweite Wettftreit», das erſt 1796 
14* 
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gedruckt ward. — V. 12: ſchreckt, mit ihm in eigenen Gedichten den 
Wettſtreit zu wagen. — V. 15: Achäa's, Griechenlands. Dichter 
lieben die Haine. — V. 22: Thuiskon'. Im genannten Geſpräche 
heißt die deutſche Sprache Teutonez die lateiniſche, griechiſche, fran⸗ 
zöſiſche und engliſche führen dieſelben Namen wie hier. — B. 23 fg. : 
andre Winke, in Bezug auf Ausdruck und Wohlklang jener gleich⸗ 
zukommen. — V. 29: Keime, Sprößlinge, Anfänge. 


96. Die Vergeltung. Versmaß wie Ode 91. Am 5. November 
1795 ſandte Klopſtock dieſe Ode an Gleim. Jean Baptiſte Carrier, 
der ſich 1793 zu Nantes durch die erfinderiſchſte Grauſamkeit be⸗ 
ſudelt hatte, war endlich am 14. December 1794 auf dem N 
gefallen. — V. 1: der Todten, die mit ihm geſtorben. — V. 4: 
den ſchwebenden Leib, den Schattenleib, worin er die über ihn 
verhängten Strafen erdulden ſoll. — V. 10fg.: Strom — gefäumt, 
die Loire bis zu den Inſeln, die ſie unterhalb Nantes bildet. — 
V. 16 fg.: Er entbrannte — zuſammen! Hier ſchweben die 
ſogenannten Waſſerehen oder republikaniſchen Hochzeiten von Nantes 
vor, wo man immer einen Mann und eine Frau nackt zuſammenband 
und fie jo paarweiſe in den Fluß ſtürzte. — V. 37: der Wöl⸗ 
bung, dem Himmelsbogen. — V. 40: vom wimmelnden Volke, 
wol für: wimmelnd von Volk. — V. 41: guillotinen. güllotienen 
ſchrieb Klopſtock. — V. 57: geſtreckt, ganz todt. — V. 60: betrat 


er von neuem. Alles bisher Beſchriebene wiederholt ſich immer von 
neuem; nur die augenblickliche Hoffnung der Ehren des Pantheon 
iſt ſtärkendes Labſal vor jeder Wiederholung. 


97. Der Genügſame. Versmaß 6. Gedichtet im Juli 1796. 
Die Ode erſchien zwei Monate fpäter im Berliniſchen Archiv der 
Zeit und ihres Geſchmacksb. Sie iſt gegen die Kant'ſche Philo⸗ 
ſophie gerichtet, die Klopſtock ſchon ein Jahr vorher in demſelben 
Archiv in dem Geſpräche «Die Bedeutſamkeit⸗ auf das ſchärfſte ver⸗ 
ſpottet hatte. — V. 5: den Stern, klare Beſtimmtheit des Denkens. 
— V. 12: Warnende, vor haltloſen Annahmen. — V. 13: Wech⸗ 
ſelbalg. So heißen die vom Teufel untergeſchobenen Kinder, die 
Kielkröpfe. — V. 17: blauen, von der widerlichen Geſichtsfarbe. 


98. Das verlängerte Leben. Versmaß 4. 1796. — V. 11: am 
eſte. Beim Bundesfeſte waren am Abend des 18. Juli 1790 die 
hamps⸗Elyſtes mit Bogen, Fahnen und Kränzen geſchmückt und 

durch eine wundervolle Beleuchtung zu einem Zauberwald umge⸗ 
ſchaffen, worin ein durch keinen Misklang geſtörter Volksball ſtattfand. 


99. Aus der Vorzeit. Versmaß 4. 1796. — V. 1: ihr. Das 
Mädchen war eine Hantelmann aus Braunſchweig, welche die ſchwär⸗ 
zeſten Augen hatte; dieſer erinnerte er ſich beim Anblicke der De⸗ 
moiſelle Schinz zu Zürich im Sommer 1750. Damals bemerkte er, 
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ein ihr völlig gleich ſehendes Mädchen habe in ihrem zwölften Jahre 
ihm geſagt, daß ſie ganz ſein wäre. Am 30. Januar 1768 ge⸗ 
denkt er ſeiner erſten Liebe zu Pyrmont, „da ich mich 1760 in ein 
Mädchen von 11 Jahren 5 Monaten 3 Tagen, und als unſere Liebe 
anfing, 3 Stunden und 2 Minuten, dermaßen verliebte, daß wir 
nicht allein untrennbar wurden, ſondern daß auch allerhand tragiſche 
Thränen vergoſſen wurden.“ — V. 3 fg.: Dreizehn Jahre, die 
Jugendfriſche von 13 Jahren. den ſiebzigen — wiederſah, der 
Heiterkeit ſeines ſiebzigſten Jahres. — V. 8: Reh, Bezeichnung von 
Mädchen im Hohenliede und bei claſſiſchen Dichtern. — V. 10: Als, 
wie. — V. 13: Dieſen Finger, nur ihn. Die Bitte, ihm den 
kleinen Finger zu reichen, wird dreimal von der Bewunderung ihrer 
Schönheit unterbrochen. — V. 19: wandte ſich, zu mir. 


100. ener Genuß. Von Klopſtock in das Jahr 1796 geſetzt. — 
V. 1: Bild lebendiger Einſamkeit, Erinnerungsbild ſchöpfe⸗ 
riſcher Einſamkeit. Der Dichter muß beim Dichten ſich in die Ein⸗ 
ſamkeit zurückziehen. — V. 12: Eurydice's, als ſie Orpheus aus 
der Unterwelt folgte. — V. 13: Dort, wo ſie ſich erhoben hatten. 
V. 21: dies. „Das nämlich, was in den vorhergehenden Strophen 
in Beziehung auf die Sprache geſagt wurde.“ — V. 22: zog ich 
vor. „Wenn es mir nicht gelungen wäre, ſo hätte ich nicht ge⸗ 
ſchrieben.“ Vielmehr ſagt er, daß er das, was ihm nicht gelang, 
unterdrückte. — V. 35: erreicht, ganz darzuſtellen vermocht. 


101. Der Wein und das Waſſer. Versmaß 3. Am 20. Decem⸗ 
ber 1796 an Gleim gerichtet. Als Klopſtock und Schmidt im Som⸗ 
mer 1750 bei Gleim in Halberſtadt waren, beſuchten ſie bei trübem 
Wetter den Weinwirth Schmidt, in deſſen großer Roſenlaube ſie muſen⸗ 
begeiſtert ſich Haupt und Becher kränzten. Die erſte Scene des Ge⸗ 
dichts fiel in eine mondlichte Sommernacht. Gleim war es, der den 
Wirth beſtimmte, alle Roſen zu pflücken. Der Wirth wollte nach der 
erſten Flaſche, da es ſchon ſo ſpät geworden, keine zweite mehr 
geben, ward aber durch Klopſtock dazu vermocht. — V. 14 fg.: eh’ 
wol, wol einmal. Was ging uns dieſes an? daß alles ein- 
mal aufhört. — V. 21: Sönnchen, einer Kerze, die faſt ganz ab⸗ 
gebrannt war. — V. 24: die durſtige Feder tränken, zur Feder 
ze. — V. 25: Bekränzt das Haupt mir, weil er in höchſter 

egeiſterung war, die aber bald endete, als er im Hauſe das mit 
hereingebrachte Licht ausblies. — V. 29 fgg. Die Waſſerſcene ſpielte 
zwiſchen Gleim und Klopſtock zur Erntezeit bei dem eine Meile von 
Halberſtadt anmuthig und kühl zwiſchen Anhöhen gelegenen Dorfe 
Aspenſtädt, wohin ſie geritten waren. Am Ausgange deſſelben, un⸗ 
fern der Kirche, liegt ein Quell, deſſen Flut in einer gewölbten Kam⸗ 
mer ſich ſammelt. — V. 39: Urne, von der hohlen Hand, womit 
ſie Waſſer gegeneinander ſchleuderten. — V. 48: des Pflügers 
Mund. Immer mehr Landleute kamen herbeigeeilt. 
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102. Unfere Sprache an uns. Daſſelbe Versmaß wie in Ode 93, 
nur daß der vierte Vers um einen Daktylus länger iſt und ſtatt 
des dritten Daktylus auch ein Trochäus ſtehen kann. Gedichtet 
im November 1796. Aus der Sammlung der Oden von 1798 ließ 
Klopſtock die Ode weg; ſie erſchien erſt im ſiebenten Bande der Werke. 
— B. 13: So entſtellte die Fabel. Die meiſten der hier er⸗ 
wähnten Verwandlungen erwähnt Ovid bei der Flucht der Götter vor 
Typhöus (Verwandlungen, V. 327 fgg.). Thetis verwandelte ſich in 
ein wildes Thier oder nacheinander in alle möglichen wilden Thiere. — 
V. 15: den Epidaurer, Aesculap auf Epidaurus. — V. 18: ſelbſt 
Günſtlinge nicht. Hierbei ſchwebt J. H. Voß vor, deſſen Ueber⸗ 
ſetzungen Klopſtock die Sprache zu vergewaltigen ſchienen. — V. 24: 
Hlyn. „Man will ein ſkaldiſches * gefunden haben, nach 
welchem der gute und unglückliche Gott Balder die Göttin der Freund⸗ 
ſchaft in eine Eiche verwandelte.“ 


103. Die zweite Höhe. Versmaß 8. Die Ode iſt durch den am 
18. April 1797 zu Leoben geſchloſſenen Präliminarfrieden veranlaßt. 
Klopſtock ſelbſt gab eine franzöſiſche Ueberſetzung des Gedichts in den 
Spectateur du Nord». — V. 2: dem Krieg entſagend. Vgl. 
Ode 86. — V. 6: Tafeln, bildlich. Vgl. Ode 70, 4. — V. 15: 
Bürger. Vgl. Ode 92, 9. — V. 23: dem froheſten Tage, eben 
weil von dieſem Tage an kein Eroberungskrieg mehr ſtattfinden wird. 


104. Winterfrenden. 1797. — V. 3: der Heilenden einer. 
Der andere iſt das Pferd, das er den beſſern ar u nennen pflegte. 
— V. 8: bleibender, liegen bleibender. Vgl. Ode 47, 27 fg. — 
V. 12: blinkete, wovor dann zu denken. Der Wein darf beim 
Eislauf nicht fehlen. — V. 14: am Baume, unter dem Baume, 
wie der Landmann zur Mittagszeit. — V. 15: der Knecht, des 
Wirthes, der in aller Frühe nach ihrem Befehle fie wecken ſollte. — 
V. 20: der Bahn warnende Stimme. Vgl. Ode 47, 49 fgg. 
— V. 25: Ach, einſt. Der Vorfall ereignete ſich auf dem Lingbyer 
See. Klopſtock rief Beindorf, hieß ihn niederknien, mit dem einen 
Schlittſchuh ſich vorwärts in das feſte Eis einhaken, um ſich an⸗ 
ſtemmen zu können und ihm das eine Ende ſeines Schnupftuchs zu 
reichen. Beindorf ſtarb als Prediger im Herzogthum Oldenburg. 


105. Die öffentliche Meinung. Auf je zwei Hexameter folgen der 
vierte Vers der Strophe von Ode 103 und als vierter ein halber 
Pentameter. März 1798. Veranlaßt iſt die Ode durch die Grün⸗ 
dung der römiſchen Republik und den gi auf die noch freie 
Schweiz. Bern fiel am 5. März. — V. 3: Eben der, derſelbe. 
— V. 10: den Sieger, die obſiegende wahre Meinung. — V. 12: 
Endet’ es, endete den Verſuch zu täuſchen. — V. 14: enttönen, 
übertönen. — V. 15: Sehendſte, im Rathe der Fünfhundert und 
der Alten. — V. 17: den Gehülfen, ihren „Schwärmen“. — 
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V. 23 fg.: umnebelten, vorgaukelten. was Entſetzen dir iſt, 
die Befreiung aller Völker durch Eroberung. — V. 26: ſardoni⸗ 
ſcher Lache, bitterm Spotte. — V. 27: die du wareſt! frei. — 
V. 32: der Stein, Straßen und Häuſer. — V. 34 fg.: Euro⸗ 
pas, die öffentliche Meinung des ganzen Europa. leuchtet — 
ewig, ändert ſich nicht. 


106. Freude und Leid. Auf je zwei Hexameter folgt der Vers 
. zum Schluſſe „„ ERS 
Gedichtet im Juli 1798, nach dem feſtlich gefeierten Geburtstage des 
Dichters, dem 2. Juli (vgl. V. 16). Bonaparte, der Malta genom⸗ 
men hatte, war eben auf dem Wege nach Aegypten. — V. 1: Ver⸗ 
wildung, des ſittlichen Gefühls infolge der ſchrecklichen Kriege. 
Giftquell, der Raub- und Herrſchſucht. — V. 12: Mutter und 
Sohn, bei ſteigender Fröhlichkeit. — V. 15: ſchatt' ich ihn, bin 
nur ein Schatten davon. — V. 16: das Lied, ein Feſtlied zum 
Geburtstage, wofür er mit jugendlicher Lebhaftigkeit dankte. — V. 19: 
Schon bebt mir die Hand. Dieſen Umſchwung hofft er noch zu 
erleben. — V. 20: ſchönere, da ihr weiter herangewachſen ſeid. 
— Die letzte Strophe fügte Klopſtock hinzu, nachdem er die Kunde 
vom Siege bei Abukir empfangen. Nelſon beſuchte den Dichter im 
Spätherbſt 1800 und erfuhr von dieſer Strophe; beim Abſchiede 
küßte er Klopſtock. Dieſer nahm ſpäter jene Strophe zurück, weil 
Nelſon's Angriff gegen die franzöſiſche Flotte vor Boulogne mislang. 
Nelſon's Sieg bei Trafalgar erlebte er nicht. — V. 22: Kettend⸗ 
ſten, folgereichſten. — V. 23: Die Feder. Der Sultan beſchenkte 
Nelſon mit einer Zitternadel (Aigrette) von Diamanten. 


107. Auch die Nachwelt. Versmaß 3. Gedichtet im Januar 1799. 
Die Franzoſen hatten — Raſtadt am 4. Januar den Rückmarſch der 
Ruſſen 3 — V. 16 fg.: Menſchenfeindſchaft — mich! 
Ich habe die Menſchenfeindſchaft, die mich befallen wollte, beſiegt. 
— V. 18 fg.: wer Menſch blieb, wer von den Franzoſen menſch⸗ 
lich dachte, obgleich er mit theil am Kriege nahm. — V. 23: lei⸗ 
dend, mit Schmerz. — V. 27: Schauer, die dem Sonnenaufgang 
vorhergehende Kühle. — V. 30: entſtirnte, ſchamloſe, nach dem 
lateiniſchen Gebrauch von Stirn für Scham. 


108. Wißbegierde. Versmaß 3. Gedichtet im Januar 1799, er⸗ 
ſchien in Jacobi's «Ueberflüſſiges Taſchenbuch» für das folgende 
Jahr. — V. 4: Traub' und die Blume. Vgl. Ode 35, 1 195 
39, 68. — V. 5: in den Welten, in den Geſtirnen. Vgl. Ode 78. 
— V. 17 fg.: wie Weſen — handeln, auf welche Weiſe auch die 
Menſchen nach freiem Willen handeln. — V. 24: ſie ſelber, die 
Gottheit. — V. 25: des Oceans, des jenſeitigen Lebens, der Ewig⸗ 
keit. — V. 26: enthüll', erkenne. — V. 31 fg.: nicht leitend, 
da er gegen die Böſen nicht einſchreitet. Der Gedanke: weil wir 
nur ſo zu beſſern ſind, ſchließt in einer zweiten Frage mit und ſich an. 
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109. An die Dichter meiner Beit. Versmaß 3. Im Januar 1800. 
Die Ode erſchien erſt im December in der Neuen berliner Monats- 
ſchriftb. Klopſtock, den Schiller's geiſtreiche, in weiteſten Kreiſen bei⸗ 
fällig aufgenommene Darſtellung des Verhältniſſes der neuern (ſen⸗ 
timentaliſchen) Dichtung zur alten (naiven) nicht befriedigte, mahnt hier 
die neuern Dichter an ihren Vorzug vor den Alten. — V. 7: Lor⸗ 
ber. „Nur in den pythiſchen, dem Apollo gewidmeten Spielen war 
der Lorber die Belohnung.“ — V. 8: Kalokagathen, die Vor⸗ 
nehmen, die Beſten (optimates), hier von den beſten Dichtern. — 
V. 13—20: Tugenden und Laſter ergreifen die Seelen (und eignen 
ſich dadurch zu dichteriſcher Darſtellung). — V. 17 fg. : ie 
mehr — Auffſtiegen, wie die Neuern gethan. — Er, Gott. — 
V. 19: Das Sein. Vgl. Ode 13, 39 fg. — V. 22: der Fackel 
Glanz. Als Fackel ſcheint hier bildlich nur der winkende Sieges⸗ 
kranz verſtanden werden zu können. — V. 24: die Ebenen Del⸗ 
phis, die kriſſäiſche Ebene bei Delphi, wo die pythiſchen Spiele ge⸗ 
halten wurden. — V. 26: Darſtellung. Vgl. Ode 74, 68. — 
V. 31: Apollo na, die griechiſche Muſe. Man erwartete eher Apol⸗ 
lonis. Sonſt nennt Klopſtock fie Hellenis. — V. 36: Keuſcher 
Ausſpruch. „Die Unparteilichkeit der Amphiktyonen war ſtrenger als 
die der Hellenodiken, obgleich Pindar (Olympiſche Oden, III, 22) von 
der Entſcheidung der letzten jagt, daß fie & xploıs ſei. Die Grie⸗ 
chen nannten die, für welche entſchieden wurde, heilige Sieger.“ — 
V. 38: Achäas Schemen. Die Schatten der großen griechiſchen 
Dichter werden einſt in dem deutſchen Dichterhaine erſcheinen, um den 
Deutſchen den Sieg zuzuerkennen. 


110. der Segen. Freies Versmaß. 1800. — V. 1: Julia, 
Klopſtocks Großmutter väterlicher Seite, Juliana Maria, war die 
Tochter des quedlinburger Hofrathes David Windreuter, geboren am 
23. Januar 1671. Sie ſtarb am 19. December 1751. — V. 5: 
Einſiedler der Gruft, die einſam (fern vom Leben) in der Gruft 
ruhen. deckt auch, außer der Gruft noch. — V. 9: Limmat, 
woran Zürich liegt. zu den Belten, auf dem Wege nach Kopen⸗ 
hagen. — V. 10: jüngſt, vor 1 Monaten. — V. 19: wan⸗ 
fet’, in tiefem Schmerze. — V. 20: an ihrem Grabe, fo 
traurig. — V. 23: geweiſſagt, geahnt. — V. 28: Ihr Auge 
war, wird irrig mit dem vorigen Vers zuſammengezogen. Klop⸗ 
ſtock erzählte, nach Cramer's Bericht, fie habe auf einmal alle ihre 
Kraft zuſammengenommen und ihn mit den Worten: „Nein, nicht 
ſo, mein Sohn!“ zurückgerufen, dann mit gefalteten Händen gebetet, 
um ihn zu ſegnen, und das mit mütterlicher Zärtlichkeit, mit einem 
Strom von Worten und mit Salbung. 


111. Der neue python. Versmaß 8. Gedichtet im Juli 1800, nach 
den Schlachten bei Marengo und Hochſtädt. Das erobernde Frank⸗ 
reich ſtellt der Dichter unter dem Bilde des aus dem Schlamme 


Anmerkungen. 217 


nach der deukalioniſchen - auf dem Parnaß entftandenen mörderiſchen 
Drachen dar, den Apoll erlegte. Ovid, Verwandlungen, I, 438 fg. 
— V. 1: Der Berg der Fabel gebar eine Maus. Horaz, Dicht⸗ 
kunſt, 139. — V. 13: Wölbungen, von den Windungen. — 
3.24: Immer donnert die Wog' ihn zurück. Auf dem Meere 
blieben die Engländer Sieger. 


112. Die Aufſchriſten. Versmaß 3. Die Ode fällt in den Juli 
1800. — V. 2: Krieges halbkunſt. „Die Kriegskunſt iſt in Ab⸗ 
ſicht auf die Unmöglichkeit der 3 Anwendung eine Halbkunſt.“ 
— V. 6 fg.: Der Gräber am Wechſelſtrome, der als Königs⸗ 
räber dienenden Pyramiden an dem wechſelnden Nil, der bald das 

and überſchwemmt, bald ſich in fein Bett zurückzieht. — V. 13: 
zeichne (euch) denn, wenn ihr es left. — V. 18: Von Richter⸗ 
fprüchen! Von Verdammungsurtheilen aller Denkenden. — V. 20: 
den Griffel, der Dichtung. — V. 23: der Urn’, worin ihre 
Gebeine ruhen. — V. 24: bilden, es bilden wollten. Warum ſchrieb 
Klopſtock nicht, «Phidias bildete und Apelles v? 


113. Die Unvergeßliche. Versmaß 3. Auguſt 1800. Das Motto: 
„Von allen Guten beweint ſtarb jene“, iſt mit Aenderung von ille 
(jener) in illa (jene) aus Horaz (Oden, I, 24, 9.). — 2. 6: ein 
Drommeterheer. Die Begründung der Freiheit ward jubelnd be⸗ 
grüßt. — V. 10: Gefilde, Aecker, Morgen als Flächenmaß. So 
nimmt Tityos neun Morgen (iugera) bei Birgil (Aeneis, VI, 595 fg.) 
ein. — V. 20: Orion. Vgl. Ode 91, 1. 


114. Losreißung. Versmaß 12. Gedichtet im September 1800. 
Die Ode erſchien am Anfange des — ei Jahres in der Mi⸗ 
nervay von Archenholz. — V. 3: trahl, die lebenweckende 
Sonne. Urſprünglich ſtand Tag. — V. 12: Deiner Gefährten, 
anderer Gedanken. Der Dichter bezeichnet die Verbindung (Aſſociation) 
der Ideen. — V. 19: Weiſſagung, Ahnung. Vgl. Ode 110, 23. — 
V. 25: vom Siege, des Rechts. Auch dieſer kann nur durch blu⸗ 
tigen Kampf gewonnen werden; deshalb mag er auch von ihm nichts 
hören. — V. 29: Lebender, friſcher, natürlicher. — V. 31: er⸗ 
hebt, wirkt erhebend. — V. 32: Traub', vom Weine, wie bei 
Horaz (Satiren, II, 8, 50). — V. 33: Weckt, fie, die Traube. 
Vgl. Ode 35, 33 fgg. — V. 42: vom Beherrſcher der Er⸗ 
ſchaffenen. Dies iſt die würdigſte Aufgabe der Forſchung. 


115. Die Anſchuldigen. Versmaß 6. Im November 1800. Das Ge 
dicht bezieht ſich auf eine Abendmahlzeit, woran Klopſtock mit Nelſon, 
Lady Hamilton und andern Damen Antheil nahm. — V. 10: das 
Blatt, Salat. Er ſelbſt ißt am Abende kein Fleiſch. — V. 13: Stär⸗ 
keren, Wein, alten Rheinwein. der Quelle Trinkerinnen, 
die Waſſer unter dem Wein trinken. — V. 15: für ihn, ſtatt des 
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Rheinweins. — V. 18: nicht ſcherzend, ernſtlich. ob mehr, ob 
der weiße oder der rothe Champagner beſſer ſei. — V. 26: der Sie⸗ 
her Lady Hamilton. Die Schlußſtrophe, worin Klopftod fie 
at, ihm auch die Antiken darzuſtellen, hat er ſpäter weggelaſſen. 
Nelſon's ſchöne Freundin, der Klopſtock das Gedicht mittheilte, er⸗ 
füllte ſeinen Wunſch. 


116. Zwei Iohanneswürmden, Versmaß 4. 1801. Der Dich⸗ 
ter verklärt die bekannte Erſcheinung, daß die Johanniswürmchen 
zur Zeit der Begattung ein ſchönes bläulich weißes Licht ausſtrah⸗ 
len, indem er das Licht als einen Ausfluß ihrer Liebe betrachtet. Das 
Männchen beginnt hier; es hat eben das Weibchen glänzen ſehen, iſt 
aber von dieſem auf ſeinen eigenen Glanz aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den. — V. 19: dem Sterne, dem Abendſterne. — V. 21: den 
Rieſen, von einem eben geſehenen Menſchen. Vgl. Ode 10, 9 fg. 


117. Die Sildhauerkunſt, die Malerei und die Dichtkunſt. Versmaß 3. 
Gedichtet 1801. — V. 1: der Blick. Sie vermag das Auge nicht 
darzuſtellen. Statt: der Marmorbildung ſchrieb Klopſtock wol: 
dir, Marmorbildung. — V. 4: auf allen Seiten. Sie kann 
den Gegenſtand nur von Einer Seite, auf Einer Fläche zeigen. — 
V. 10: pariſche, mit Beziehung auf den pariſchen Marmor (Ode 
56, 30). — V. 12: Seiten Apoll's, die Schönheit Apoll's, 
den die Bildhauerkunſt von allen Seiten zeigt. — V. 14: ſelten. 
Nur weniges kann die Dichtkunſt nicht darſtellen. — V. 15: du 
walleſt. Sie braucht nicht alles auf einmal darzuſtellen, ſondern 
zeigt es nacheinander. — V. 18: Es, das Dargeftellte. — V. 22: 
unſer Kranz, womit die Dichtkunſt fie kränzen wollte (V. 9 fag.). 


118. Kaiſer Altrander. Versmaß 3. October 1801. Die Ode 
erſchien im December in der «Minerva» von Archenholz. Der Kai⸗ 
ſer Alexander war am 27. September gekrönt worden. Auf den 
vorigen Kaiſer Paul I. hatte Klopſtock gleich nach deſſen Regierungs⸗ 
antritt durch den damals als Geſandten in Petersburg anweſenden Fr. 
Stolberg zu wirken geſucht. Im November 1802 ſchreibt er an den 
Markgrafen von Baden, er habe es veranlaßt, daß der ruſſiſche Kai⸗ 
fer, den er liebe, ihm für die Ode kein Geſchenk gemacht habe, da 
dieſer geſehen, daß jene Ode allein durch liebende Verehrung ent⸗ 
ſtanden ſei. — V. 4: Die Menſchlichkeit, der Wohlfahrt Mutter, 
ſah er wieder in ihrem verlaſſenen Tempel erſcheinen. — V. 12: 
ernſten Wage, des Gerichts. Vgl. Ode 11, 41 fgg. — V. 17: 
Iſt Schmach, gilt für ſchmachvoll bei uns, im Tempel der Menſch⸗ 
lichkeit. — 3 24: im ſchöneren Kampf, durch Thaten der Menſch⸗ 
lichkeit, die dauernden Ruhm verleihen. 7 


119. Das Schweigen. Freies Versmaß. Ende 1801 oder in 
einem der beiden erſten Monate des folgenden Jahres gedichtet. — 
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V. 1: den Erſten der Endlichen, den höchſten Engeln. — V. 10: 
die Gefährten der Sonnen, die Planeten. — V. 8: ich lege 
die Hand auf den Mund. Vgl. Sprüche Sal. 30, 2; Buch der 
Weisheit 8, 12. 


120. Die höheren Stufen. Klopſtock's letzte Ode, im Februar 
1802 gedichtet. — V. 6: Feuer, Feuerſtröme. — V. 9: Wolken, 
Nebel, die ihm den weitern Blick verdeckt hatten. — V. 17: ahmten 
— Wonnegefildes, ſtrahlten die Schönheit der Gegend wider. — 
V. 21: die Unſterblichen. Die Unſterblichkeit dieſer Weſen deutet 
er nur beiläufig an. — V. 26: nah’, ſtatt des überlieferten nach. 
€ V. ar Aber es wallen. Vgl. die ähnliche Dichtung Ode 

29 — 36. 


Angabe der mehrfach vorkommenden Verdmaße, 
mit Ausſchluß der Diſtichen, der jambiſchen und der freien Verſe.“) 


I. Horaz'ſche Versmaße. 
a) Un veränderte.“) 
1) Erſtes archilochiſches Versmaß. 


— UV — 8 — VD UV — 3 2 — 


22 — U DV 


Ode 3. 6. 18. 
2) Viertes asclepiadeiſches Versmaß. 


— — ——, — YVv_ 2 
— —— 2 —— 2 2 — 2 
2 — Ze DS} 


Ode 10. 15. 17. 20. 24. 32. 34. 81. 
3) Alcäiſche Strophe. 


Ode 2. 9. 11—13. 21. 26. 31. 33. 35. 44. 71. 72. 77. 
80. 88. 101. 107—109. 112. 113. 117. 118. 


b) Veränderte. 


4) Umgekehrtes zweites asclepiadeiſches. Bei Horaz geht der 
kurze Vers voran, und beide beginnen immer mit einem 


Spondeus. ) 
2 

— —— ——— U —— Vo 
we. 

— Y u 2 2 — 2 — 


Ode 1. 7. 16. 25. 94. 98. 99. 116. 
5) Verkürztes alkmaniſches Versmaß. 


A Ar a EEE A 


— VV — 88 — 838 22 


Ode 83—85. 87. 


») In Diſtichen > geſchrieben Ode 4. 5. 52. 86. 89. 92. 104, jambiſch 14. 23. 
37. 55. 57. 64. 67, in freien Verſen 38 — 40. 42. 61 — 63. 66. 68 — 70. 73. 74. 82. 


110. 119. 

„) Nur einmal kommen das dritte aselepiadeiſche (Ode 19) und das alkmaniſche 
Versmaß (Ode 8) vor. Des erſtern hat ſich Klopſtock Überhaupt nicht mehr, des an⸗ 
dern nur noch in einer Ode des Jahres 1795 bedient. 

9) Klopſtock meinte, „der längere Vers wäre glücklicher der erſte, als daß er der 


zweite iſt“. 
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6) Klopſtockiſch⸗ ſapphiſche Strophe. Bei Horaz ſteht der Dakty⸗ 
lus auch in den erſten Verſen immer in der Mitte, ſodaß 
die drei erſten Verſe ganz gleich find. *) 


FF T 
, ̃ ⅛ —˙ꝛꝑ Ä 
Te N * 


Ode 22. 27. 53. 78. 79. 97. 115. 


II. Eigene Versmaße.**) 


7) Auf je einen Hexameter folgt ein daktyliſcher Vers von 
wechſelnder Länge. 


Ode 91. 95. 96. 
8) Auf je drei 1 8 jolgtioet. der? 8 
Ode 103. 
9) — — . —— — 
2 ATS YS 7 


Ode 29. 30. Der letzte Fuß iſt um einen Daltylus 
länger Ode 36. 


F 
“m U a YUV —— — 
Ode 45. 59. 
11) ee u PET Te? 
— H— —, — UV HH —ä — 
— ——— 2 —— Von 
Ode 47. 54. 
12) — 2 — IT 22 — 3 2 — u 
— 2 —, 2 229, 5 
— — 2 2 —, 2 — vu 
DD ww — 2 I — 
Ode 75. 114. 


Ode 43. 56. 76. 


) „Die drei erſten Zeilen find in dieſer Strophe einander gleiht, bemerkt Klop⸗ 
ſtock, „und wenn der gewöhnliche Abſchnitt (nach der fünften Silbe) immer wieder⸗ 
bolt wird, ſo verliert die Harmonie des Ganzen.“ Er beachtete dieſen an ſich wohl⸗ 
Hingenden Abschnitt nicht und ließ den Daktylus regen ibig 1e ſeine Stellen wechſeln, 
um — bei häufiger Wiederholung, wie = ſchien, unvermeidliche Eintönigkeit zu 
vermeiden. 


») Blos einmal vor.ommende eng finden wir hier Ode 28. 41. 46. 48—51. 
58. 60. 65. 90. 93. 100. 102. 105. 


Druck von F. A. * in Leipzig. 
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